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An den Herrn Hofrath Ludwig Tieck. 


Statt einer Vorrede und Zueignung. Gründe der Brief: 
form“ und der geringern Ausbeute. Freundliche Auf: 
nahme in Paris. Anordnung des Stoffes. 


©, babe ich denn, Ihrem und anderem Mathe fol: 
gend, meine Reifebriefe nach Leipzig in bie Druckerei 
geſandt; werde aber bamit zweifelsohne Wielen einen 
Anſtoß geben. Weniger Bedenken unterliegt die Mit: 
theilung meiner gefchichtlichen Sorfhungen in Paris; 
obgleich ich Lange Uber die Art und Weiſe zweifelhaft 
war, wie dieſelbe am Beften gefchehen koͤnne. 

Denn das Zerſtreute und Vereinzelte Heß fich weber 
zu einem zuſammenhangenden hiftorifchen Werke verars 
beiten, noch konnte ich (ofme fehr große Weitläufigkeit und 
übertriebenen Zeitaufwand) die erforderlichen Fuͤllſtuͤkke 
und Erörterungen beifügen. Deshalb bin ich auf den 
Gedanken gefommen den Vorrath in eine Reihe von 

1. 4 


2 Erſter Brief. 
Briefen zu vertheilen, welche freilich biefen Namen 


kaum zur Hälfte verdienen, aber andere Vortheile und | 


Bequemlichteiten darbietn. So z. B., daß ich nach 
Maaßgabe des Stoffes anfangen und enden, und mich 
beim Schreiben an Sie, als einen Leſer wenden kann, 
der mit der Geſchichte genau bekannt und im Stande 
iſt, Alles ohne Erläuterungen zu verſtehen und ge: 
hoͤrigen Orts dem Bekannten anzureihen. Auf jeden 
Fall werden Sie darin, daß ich Ihnen dieſe Briefe 
zueigne, einen Beweis alter treuer Freundſchaft ſehen: 
— obgleich es eines ſolchen nicht bedatfh 

Mit ſahr geringen Ausnahmen (vwelche der Ku⸗ 
ſammenhang zu erfordern ſchien) find meine Mitthei- 
lungen Lediglich aus unkelannten Handfchriften, ins: 
befondere dev koͤniglichen Sammlung in Paris genom⸗ 
men. Ich fand daſelbſt eine fo überaus große Ges 
fälligkeit, umd eine fo unerfchöpfliche Geduld für meins 
uberläftigm Witten, daß ich allem dort angeftellten 
Männern ben lauteſten und herzlichen. Dank dafuͤr 
fügen und tnöhefondere Herrn Champollion Figtac ruͤh⸗ 
men muß, weil er mir Schaͤtze eroͤffnete, deren Da⸗ 
ſeyn ich fouſt nicht geahndet hätte. 

Wenn deßungeachtet meine Ausbente keineswegs fo 
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groß um wichtig iſt, wie Sie und Anbere vielleicht 
erwarten, fa bedenken Sie: 

H daß einige fehe mufefelche Hant ſcheiſten gas vide 
Beit kofloten, und andere alle Erwartungen taͤuſcheen; 

2) bob ich bie Gegenwart, ihrer großen Wichtigkeit 
halber, nicht ganz vernachläffigen durfte; 

3) daß meine Arbeitszeit, waͤhrend eines nur fünf 
monatlichen Aufenthalts in Paris, durch eine faft 
tödtliche Krankheit und andere Hinderniſſe noch 
ſehr verkuͤrzt ward. 

Wenn Sie dies Alles: beruͤckſichtigen und einen 
Bid auf meins: Briefe über bie Gegemmazt. werfen, 
fo darf ich hoffen, Ste Werben beim Empfang: bei Inge 
ten Briefes Über die Vergangenheit mir bezeugen: ich 
habe meine Zeit gewifſenhaft eingetheilt und vernmnbe. 
—Mit Ausnahme deſſen was ich über bie Geſchichte 
bes Mittelalters auffand, und meiſt fir meine Ge⸗ 
ſchichte dee Hohenſtaufen bemugen werde, bezogen ſich 
meine Forſchungen auf die denkwuͤrdigſten Abfchwitte ber 
Geſchichte des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts 
Doch war ich hierbei von den vorhandenen Quellen abe 
haͤngig und außer Stande manche unangenehme Luͤcke 
auszufuͤllen. Fuͤr den, welcher (bei der Unmöglichkeit in 
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der netten Geſchichte ganz Unerhörtes aufzufinden) an 
einzelnen Thatſachen, charakteriſtiſchen Nebenbeftim- 
mungen und einer genauern Entwidelung mancher Er⸗ 
eiguiffe Gefallen findet, wird indeffen das von mir 
Mitgetheilte, tcog feiner Mängel und Lüden, boflen 
lich einiges Intereſſe behalten. 

Da ich mic, meift, ſelbſt mit Aufopferung eines 
fließenden Styls, den Quellen anfchließe, habe ich zur 
Erfparung des Raums nur bei wichtigen und zweifel: 
haften Fällen, die Worte der Urfchrift beigefügt. 

Die Drbnung, in welcher ich Ihnen meine Aus: 
beute mittheiten müßte, ift durch ben Inhalt nicht 
unbedingt vorgefchrieben. Sch will das‘ Bufammenge: 
börige fo viel als möglich nebeneinander, jedoch nicht 
gerade das Befte voranftellen, damit die Fortfegung Ih⸗ 
nen nicht minder anziehend erfcheine, als der Anfang. | 

Ein Blattweiſer wird das Auffinden der zerſtreu⸗ 
ten Gegenstände erleichtern, und eine Auswahl von 
Handſchriften und Unterfchriften berühmter Perfonen 
(welche ich mit gewifjenhafter Genauigkeit nachbildete) 
hoffentlich als eine angenehme Zugabe erfcheinen. 





Zweiter Brief. 
Die Wiedertäufer in Möänfter. 


Ic) bin ganz mit Ihnen einverftanden, daß fid un: 
ter ben Bekennern jeder ber chriftlichen Hauptparteien 
arge Auswüchfe hervorthun können. Dies geſchieht 
insbefondere dann, wenn urſpruͤnglich richtige Grund: 
füge mit falfhen Schlußfolgen in Verbindung trete 
und (ohne daß man rechts ober Links blickte) bis zu 
einem Äußerften hingetrieben werben. Auf ſolche Weiſe 
iſt die katholiſche Kirche öfter in Tyrannei, bie pros 
teflantifche einige Male in Anarchie hineingerathen. 
Dort herrfchte Willkür unter dem Namen des Ge 
fege8, hier unter dem Vorwande ber Freiheit. Nir⸗ 
gends tritt das Letzte fehroffer hervor, als bei ben 
Miedertäöufern, die vom Verwerfen minder bedeuten ' 
dee Sormen beginnend, allmählig immer weiter gin⸗ 
gen und verdammlichen Wahnfinn zulegt für welt: 
erlöfende Weisheit ausgaben. Über ihre Umtriebe in 
Mimfter findet fich ein gleichzeitiger italienifcher Brief 
im YHflen Bande der Handfchriften von Dupuy, der 
mir feinem wefentlichen Inhalte nad eine Bekannt: 
machung zu verbienen fcheint. 

Obgleich Münfter (fo Heißt es daſelbſt) von meh: 
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ven Zürften mit anfehnlicher Macht umlagert wird, 
vertheidigen ſich die Wiedertaͤufer aufs hartnädigfte, 
und ihre Sekte wählt von Tag zu Tage dergeftalt in 
Flandern, Holland, Friesland und Sachfen, in ber 
‚Gegend von Köln, ja in ganz Deutfchlaub, daß man 
die größten Unruhen und Aufftände befürchten muß. 
Etwa acht Tage nachbem die Stadt eingefchloffen wer: 
den, erklärte der zeitherige Prophet (Schnetber feines 
Handwerks) Johann von Leiden: er Habe den göttkis 
chen Auftrag, König von Iſrael und der Gerechtigkeit 
zu ſeyn und nach Weiſe des Königs David ge herr⸗ 


ſchen. Gleichzeitig trat ein anderer Wiedertäufer, Jo⸗ 


hann von Warendorf, auf und erklärte: Gott habe 


ibm anbefohlen an der Stelle Johanns von Beiden . 


Prophet zu ſeyn, und als folcher weiſſage er: daß der 
felbe mit Kriegsmacht ausziehen, alle Könige, Fuͤrſten 
und andere Obrigkeiten ohne Barmherzigkeit umbrin⸗ 
gen und ausrotten, felbft aber Herr der ganzen Welt 


werben fole. Dem gemäß begann nun ber neue. A 


nig feine Herrſchaft, ernannte Kanzler, Marſchall, 
Kammerherren, Näthe und alles was zu einen Hof 
flante gehört, hielt große Zafel und ernannte aus ſei⸗ 
nen adıt Weibern eine aus Holland (die Wittwe eis 
nes im Gefecht umgekommenen Propheten) zur Koͤ⸗ 
ginn, welche ſich dann auch einen beſondern Hofſtaat 
einrichtete. Beide, und aͤhnlicher Weiſe ihr Gefolge, 
kleiden ſich hoͤchſt prachtvoll in Seide und koſtbare 
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Stoffe, bie mweift ben Kirchen und Geiſtlichen genom⸗ 
men find. Wem ber König austeitet, trägt ex ein 
vduvehbrochenes und mit Cramoiſin gefnttertes Gewand 
von Siherfloff, was mit goldenen Schnallen zufams 
mengehalten wird. Ihm zur echten wägt ein Page 
die Bibel, zur Linken ein anderer das Schwert. Der 
eine von: beiden iſt ein Sohn bes Biſchofs von Mirn⸗ 


fir. Des Koͤnigs Haupt tft mit einer dreifachen, go _ 


dewen, reich verzierten Krone geſchmuͤckt; um ben Hals 
hängt eine goldene Kette woran eine merkwuͤrdige Koſt⸗ 
barkeit befeſtigt iſt. Sie ſtellt nämlich den Erbball 
vor, Über. welchem ein Heine goldenes Kreuz ſchwebt. 
Daneben erblickt man zwei Schwerter, ein golbenes 
umd ein filberneß, und bie Ynfchrift: König ber Ges 
rechtigkeit über die ganze Welt. Tinen aͤhnlichen 
Scchhmuck trägt die Koͤniginn. 

Behufs ber, Audlenzen iſt auf dem Markte ein 
hohes Geruͤſt errichtet, auf welchem der König Plog 
ninmt.. Zwei Stufen tiefer zu feinen Füßen ftchen 
bie Raͤthe. Wer etwas ſucht, beugt zuvor dreimal 
das Knie, umd läßt. fih dann um zu een auf bie 
Erbe nieder. 

Zum Empfang bes heiligen Abendmahls FON ſich 
an 4200 Perfonen auf dem großen Domplage zu 
Tiſche, wo drei Arten Speifen aufgetragen faren. 
Der Koͤnig und die Koͤniginn nahmen gewiſſe aus 
Mehl hart gebackene Kuchen (paste), brachen und ver⸗ 





> 
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theilten fie mit ben Worten: nehmt und eſſet, ımb 
verkündet den Tod des Heren. Ähnlicherweiſe verfuh⸗ 
ven fie mit dem Wein, und die Verfammelten gaben 
das Empfangene weiter, mit den Worten: Bruder 
(oder Schwefter), nehmt und et, und fo wie Chriſtus 
ſich für mich gegeben hat, werde id mich für euch 
geben, und fo wie das Brot gebaden iſt aus Mehl 
verfchiedener Körner, und der Wein gekeltert aus vies 
len Beeren, fo find auch wir verfammelt und verbun⸗ 
den. Hierauf folgen gewiſſe Gebete und Lobgefänge. 
Nach aufgehobener Tafel fragte ber König: ob alle 
bereit wären den Willen des Vaters zu thun und für 
ihn zu leiden? Alle riefen: ja, ja! — Seine Majeftät, 
hub ist der neue Prophet an, bat Befehl von Gott 
einige unter euch auszuſenden und biefe wunderbaren 
Dinge zu verkünden. Der Befehl Gottes (ſprach ist 
ein zweiter Prophet) geht dahin, daß ihre Majeſtaͤt 
Abgeorbnete nad) vier Städten des Reich fende. Dem 
gemäß las der König die Namen der Abzufendenden: 
ſechs für Haſſenbroek, fünf für Warendorf, acht für 
Coesfeld und andere für Soeſt. Jedem gab ber Koͤ⸗ 
nig eingt Goldgulden, feines Gepräges und neun Gul⸗ 
den an Werth. Noch denfelben Abend reifeten alle 
ab, und riefen überall mit lauter Stimme: „Beflert . 
euch und thut Buße, die Zeit ift kurz und der Vater. 
mitleidig; die Art ift an die Wurzel gelegt und ihe 
werdet umtergehen tie Sodom und Gomorra, fofern 
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ihr nicht glaubet.“ Wo bie Obrigkeiten fie vor ſich 
kommen ließen, warfen fie ihre Mäntel zur Erde, legs 
ten einen ber Geldgulden darauf und fprachen: „Mir 
find vom Vater ausgefandt um dem Volke ben Frie⸗ 
den ‚Gottes anzukuͤndigen.“ Wollten ‚die Einwohner 
naͤchſtdem nicht die Gemeinſchaft aller Güter einfühs 
ven, fo wurden fie hart gefchoften und Ihnen erklärt: 
dies fey eine Verachtung ihrer Botſchaft. 

Man hat einige. ihrer Prediger gefangen, bie theils 
freitillig theild durch Martern gezwungen, über. bie 
“ Befefligungen ber Stadt Auskunft gaben und hinſicht⸗ 
lich ihrer Lehre erzählten: .. laut dem Zeugniſſe der 
Schrift und ‚aller Propheten find diejenigen gerecht, 
welche nach der Gerechtigkeit hungern und dürften, 
und. bereit. find dafür zu ſterben. Nun ift aber bie 
Gerechtigkeit dem Wolfe nicht geprebigt worden, und 
von vier Propheten find nur zwei gerecht: David und 
der Vater, und zwei ungerecht, der Papft und Luther 
ärger ald der Papft. — Wenn man fie fragt: wie 
fie ihre Gerechtigkeit erweiſen wollen, da fie doch ge- 
. gen ihr DVerfprechen fo viel Unfchuldige aus Münfter 
verjagten und deren Güter, Weiber und. Kinder in 
Beſchlag nahmen? fo antworten fie: ihr verſteht zwar 
das: Angeficht des Himmels zu beurtheilen, aber nicht 
bie Zeit. "Sept werden bie Wilden und Frommen die 
Erbe befigen,. fo wie einft dem- Volke: Sant bie. Guͤ⸗ 
ter Ägyptens zugewieſen wurden. 

1 “x 
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Jeder hat in Münfter ſechs bis acht Weiber mit 
benen er lebt bis fie ſchwanger werben. Maͤdchen 
über zwölf Jahre alt, werben gezwungen zu beirathen; 
Männern die mit ihren Meibern nicht pflichtmaͤßig 
feben, fhlägt man den Kopf ab. — Auch bie alten 
Meiber fuchen fich einen Dann and, ber für fie Sorge 
tragen ımb fie ernähren muß. 

Die Wiedertäufer *8 Kirchen und Kiöfter, 
benn es feien nur Märkte des Baal. Sie behanp: 
ten: ohne Propheten Eönne man bie Schrift nicht vers 
ſtehen; fie. verwerfen den Kaiſer und alle höhere Obrig⸗ 
Felt außer. Gott, fie wollen alle Herren ihrer Ungerechs 
tigkeit halber umbringen; fie deuten bie vielen Stel⸗ 
len ber Schrift von Chriftus auf ihren König, der 
bisweilen, wenn er Leute für fchulbig haͤlt, ihnen ben 

Kopf abſchlaͤgt. 


Dritter Brief. 

Granvellas Nachlaß. Johann Friedrich von Sachfen und 
Philipp von Heffen. Moritz. Belehnung mit Mate 
land. Karl V, Ferdinand I. Karl in Spanien. Franz J. 
Eleonore, feine Gemahlinn. 


Zu den veichften, bis igt noch faſt ganz unbenußten 
Quellen dee Gefchichte des fechzehnten. Jahrhunderts, 
gehört der Nachlaß des Kardinals Granvella, welches 
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fir zu Befanson in 84 Follobaͤnben befindet). Der 
dortige gelehrte Bibliorhekar, Here Weiß, hat die Ab⸗ 
ficht, das Merkwuͤrdigſte aus demſelben in zwölf DE 
tavbanben herauszugeben. SIG dies ungeniein ver 
dlenſtliche Unternehmen zu Stande kommt, ſey es er⸗ 
laubt vorläufig darauf aufmetkſam zu machen und zu⸗ 
naͤchſt zwei Stellen ans dem lehrreichen Tagebuche) 
mitzutheilen, welches Vandenefſe (eine Art von Meifes 
marſchall Karls V) als Augenzeuge entworfen hat. Sie 
betseffen 3, die Zuſammenkunft ber Churfurſtinm von 
Sachſen mit dem Kaiſer nach ber Schlacht bei Muͤhl⸗ 
berg, und II, bie Geſangennehmung bes Landgrafen 
Philipp. 

I. Im Jahre 1547 den 2AAſten Mai ethielt bie 





H Raͤmlich 24 Bände Memoiren, Sammlungen, Brieſe, 
Staatsſchriften u. ſ. w. von Granvella, 8 von Morillon,⸗ 
7 von Hopper, 1 Ambaſſade von St. Maurice in Trank: 
reih, 5 von Renarb, 8 von Chantonnay, 8 von Cham⸗ 
pagnay, 3 von Belfontaine, 2 von Vergey, 2 Bände zur 
Geſchichte Richelieu's, 4 Friedensſchluͤſſe und Verträge, 
1 Karls V und Philipps II SItinerarium von Vandeneſſe. 
Ein genauer Auszug diefet Hanbfcheiften, vom Abte Boiſot 
be St. Vincent angefertigt, befindet fich zu Paris, Bibl 
royale Mscr. G, M, 14, zwei geoße Bände in Folio. . 

2) Sommaire des voyages faits par Charles V depuis 
an 1514—1551, recueillis et mis par &crit par Jehan 
de Vandenesse, oöntreleur ayunt stivi leur majest6 dans 
tous leurs voyages. 930 pages in folio. 
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Churfuͤrſtinn Erlaubniß vom Kaiſer zu ihm zu kom⸗ 
men.. Der Markgraf von Brandenburg ımb die Erz- 
herzöge von Öfterreich begaben ſich hierauf nach Wit⸗ 
tenberg. um fie abzuhohlen. Sie erfchien auf einem 
Wagen in Trauer, begleitet von. ihrem älteften Solme, 
Schwager und Schmwägerinn und vier Wagen . voll 
ſchwarz gekleideter Frauen. Im Zelte des Kaiſers bes 
fanden ſich fein Bruder, Herzog Morig, der Herzog 
von Alba, der Prinz von Gamerino und andere Fürs 
‚fen und Herren. Sobald bie Churfürflinn ‚ankam, 
warf fie fih dem Kaifer zu Süßen, welcher ihr. jedoch 
die Hand reichte und fie durch feinen Bruder auf 
heben ließ. Nächftdem trug einer ihrer Näthe ihre 
Bitten vor, welche unter Anderem dahin gingen, daß 
ihe Here und Gemahl nicht gefangen außerhalb. Lan- 
des geführt werde. . Nachdem hierauf die Antwort er 
theilt worden: Seine Majeftät denke gegenwaͤrtig nicht 
an biefe Dinge"); fiel die Churfürftinn nochmals auf 
ihre Knie und bat, ber Kaifer möge Mitleid haben 
mit ihr und ihren Kindern. Sie ward igt vom Her: 
zoge von Alba zu ihrem Gemahle geführt, wo fie et: 
wa eine halbe Stunde blieb und dann nach Witten: 
berg zurüdkehrte, welche Stadt der Kaifer des näch- 


ften Tages von innen und außen befah und die Chur: 


fürftinn auch in ihrem Schloſſe beſuchte. 


1) Sa Majesté pour le present n’entendait à ces af- 
faires 1A. 
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Am 2oſten Mat ward der Churfürft nad Wit: 
tenberg in dad Schloß gebracht, um bafelbft fo lange 
zu verweilen, ald ber Kaiſer in biefer Gegend bleibe; 
500 fpanifche Arkebufierer unter Afonzo Unio bieneen 
‚zu feiner Bewachung. 

"Am Iten Sunius nahm der Churfürft Abſchied 
von Frau, Kindern und Einwohnern, und kehrte in 
das Eaiferliche Lager zuruͤck. Sein zweiter Sohn bes 
gleitete ihn bis dahin, machte dem Katfer feine Auf⸗ 
mwartung und entichuldigte fi) daß er Krankheits hal 
ber nicht früher habe erfcheinen können. Er empfahl 
fih, Vater, Mutter und Geſqhwiſter der Gnade 
Karls. 

Am Aten Junius ward in Gegenwart des 5 Chur 
fürften von Brandenburg, des Erzherzogs von Öfter 
reich, und mehrer Fuͤrſten und Herren. öffentlich ver 
kuͤndet: da Sohann Friedrich Herzog von Sachſen we 
gen Frevel und Hochverrath das Churfürftenthum ver- 
wirkt, und feit feiner. Gefangenſchaft duch Vertrag 
demfelben, fo wie. der Stadt Wittenberg nebft Zube: 
hör entfagt habe, fo uͤbergebe der Kaiſer dies Alles 
aus verfchledenen Gründen dem Herzoge Morig u. f. w. 

In deſſen Namen ward geantwortet: er nehme 
die Gabe mit Dank und Gehorfam an; habe ſich in- 
deß nie in der Abficht gegen ben Gefangenen erklärt, 
dem Churfürftenthume nachzutrachten, fondern nur um 
Seiner Majeſtaͤt zu dienen. Obgleich der Gefangene 
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ferner gegen Kaifer und König rebellifch und ungehor: 
fam getvefen ſey, ‚möge jener doch auf deſſen Kinder 
Nücficht nehmen. Er, Moritz, danke übrigens dem 
Kaifer daß die Churwürde dem Haufe Sachſen vos 
bleibe und er Gnade an Johann Friedrich geübt, ber 
wohl verdient habe ben Kopf zu verlieren. — Hier: 
auf gab ihm der Kaifer die Hand, und der Ehurfuͤrſt 
von Brandenburg rotes ihm feine neue Stelle an, Des 
folgenden Morgens verließ die Herzoginn Wittenberg,‘ 
und der neue Churfürft zog in die Stadt ein. 
IL. Der 19te Junius 1547. 

Die Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg 
hatten in den legten Tagen den Kaifer gar viel gebe: 
ten, mis dem Landgrafen von Heffen Mitleid zu 
haben. Nachdem Karl eingewilligt und man die Ber: 
tragspunkte feſtgeſtellt hatte, führten jene ben Land: 
geafen am 186en Innius nach Halle, und am 19ten 
Nachmittags um vier Uhr in eine große Gallerie, wo 
der Kaifer unter gefdenem Thronhimmel, umgeben von 
Zürften und Herren, auf feinem Kaiſerſtuhle ſaß. Als 
die Churfürken fidy dem Kaiſer mit dem Lanbgrafen 
bis auf etwa acht Schritt genaͤhert hatten, kniete Dies 
ſer nieder, die Hände gefaltet, ben Kopf zue Exde ge: 
beugt. Gein Kanzler las, ebenfalls kniend, das Be⸗ 
kenntniß der Schuld des Landgrafen, und wie er ſich 
feinen Händen und feinem Willen auf Gnade md 
Ungnade ergebe. Als diefe Rebe geendet war, ms 
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während I te des Landgrafen 
fanden, Seld: ber Kalfer 
ſchenke ihm (lui pardonmait), aus Achtung für bie 
Churfürften und in Betracht ihrer Vorbitte, das Les 
den. und das ewige Gefängnig (Prison perpetuelle), 
den im Vertrage enthaltenen Bedingungen gemaͤß. 

Hierauf ward der Landgraf dem Herzoge von Alba 
übergeben, der ihn in das Schloß führte und ihm 
nebft den Churfürften ein Abendbrot gab. Nachher 
brachte man ihn in eine Kammer unter ber Bewa⸗ 
dung von Johann von Grenarra (?) und zwei Faͤhn⸗ 
lein Spanier. 

Vom 19ten bis 23ften verwandten ſich die Chur⸗ 
fürften fehr beim Kaifer für den Landgrafen, welcher 
ſich über feine Haft beflagte, und nach mancherlei 
Vorfchlägen ımd Reden (devises et paxiemens) ließ 
dee Kaifer die Churfürften zu fih kommen und den 
ganzen zioifhen ihm und dem Landgrafen abgefchlofs 
fenen Vertrag vorlefen.. Diefer enthielt nun: baf ex 
fih in die Hände Seiner Majeftie zu Willen und 
Gnãden (& volonte et misericorde) ergebe, und daß 

"der Kaifer ihm mit Rüdfiht und zu Gunften ber 
Churfuͤrſten die verdiente Todesſtrafe ſchenke, ihm fein 
geächtetes Gut zuruͤckgebe und ihm das ewige Ge 
fängniß verzeihe und erlaſſe (pardommait et remettait 

la prison perpetuelle), was hinreichend zeige, da er 
nach Gutbefinden (& volonte) des Kalfers gefangen 
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ſeyn folle. Die erauf ihr Uns 
echt, baten ben wegen beffen 
was ſie geſprochen hätten, -und gaben zu, daß ber 
Fehler von ihnen herrühte (que la faute venait d’eux), 
Der Kaifer habe dem Verabredeten genügt, und fit 
wuͤrden dies wider Alle. vertheidigen, die das Gegen 
theil behaupten wollten, 

Nun lieg der Kaifer auch den, aus der Haft Phis 
Upps befteiten Herzog von Braunſchweig eintreten und 
ihm vorftellen, wie Unrecht er gethan, Beiftand bei 
Frankreich zu fuchen und ungebührlih vom Kaifer zu 
fprehen und zu ſchreiben. Doc wolle diefer Alles 
verzeihen und ihn wieder in den Beſitz feiner Güter 
herſtellen. 

Bekannt find bie erneuten Streitigkeiten in welche 
der. Kaifer mit den Churfürften über Philipps längere 
Haft gerieth. Im dieſe Zeit des Zwiſtes gehört. auch 
Morigens Beſchwerde daß der Kaifer ohne Rüdfprache 
mit den Ständen die Belehnung von Mailand ertheikt 
habe. Karl antwortet den 7ten Junius 1552"): nach 
den vielen Anftrengungen und Ausgaben die er über: 
nommen, um dad Herzogthum gegen. bie Tyrannei 
bee Franzoſen zu, ſchuͤten, ſey es nicht nöthig die Fuͤr⸗ 
ſten zu befragen. 


Mancherlei aus Granvella's Nachlaſſe was die nies 
— . 2 “ 


1) Granvella IV, p. 128, 
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derlänbifchen Angelegenheiten beteifft, werbe ich fpäter 
mittheiten. Andere Kleinigkeiten habe ich in einen Zu: 
ſatz zu diefem Briefe verwiefen; fie find nur für et 
wanige gelehrte Nachfrage beflimmt, und machen kei⸗ 
nen Anſpruch geleſen zu werben. 


1515, den 1dten Januar wurden bie Stände 
in Brüffel verfammelt und Karl V für großjährig er⸗ 
Härt!) (Eemancipe) in Gegenwart feiner Zante, bes 
Pfalzgrafen Friedrich und des Grafen Felix von Ihr 
ftenberg. Die beiden Iegten waren als Bevollmaͤch⸗ 
tigte Marimilians I gegenwärtig. 

1517. Schreiben Karls V an Zimeneß und Ha- 
drin). Mehre Perfonen, welche dem Infanten 
Ferdinand üble Rathfchläge gäben, follten von ihm 
entfernt werden, fo Insbefondere der Commanbeur von 
Calatrava und der Biſchof von Aftorga. 

Vor feiner Abreife aus Flandern machte Karl ein 
Zeflament ’). 

Den 17ten September fdiffte fih Karl mit 
feinee Schmefter und mehren Herren und Damen in 
Middelburg ein, und erreichte Villavicioſa den 29ften 
September. Der Kardinal Croy weldfer vor der Ein- 


1) Vandeneſſe. . 
2) Ohne Datum. Granvella I, 59. 
$) Granvella I, 65. 
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fchiffung zum Biſchef von Cambray geweiht weden 
erhielt das Erzbisthum Xoledo '). - 

Am 18ten November bielt Karl feinen Eins 
in Valladolid und blieb dafelbft bis zum Maͤrz 1518. 

1519, den 19ten Sanuar reifete er ab von 
Saragoffa nad) Bargelona und erfuhr unterwegs den 
man Maximilians J. Den 2dften Januar 18% ver: 

ließ er Spanien und kam den 4ten Mai nad) Koͤln. 
Den 17ten Mai begann der Aufitand in Doledo und 
man bemdchtigte ſich der Königinn Mutter, welche ſich 
aber weigerte das ihr Vorgelegte zu unterfchreiben. 


1521, den fen Aprit kam Karl V mad 
Dower. Er hatte in Bruͤſſſel den König von Daͤne⸗ 


mark, und bald nachher ben Kardinal Wolfen ale Ver⸗ 
mittler empfangen. 

1522, den Zten Julius ſchiffte ſich Karl in 
England ein und erreichte ben I6ten St. Andre. Zu 
Allerheiligen warb in Valladolid die allgemeine Ver⸗ 
zeihung bekannt gemacht, von welcher nur zwölf Per: 
fonen ausgenommen blieben. 

41525 hielt dee Kalfer, nach ber Ankunft Franz I 
in Spanien, eine große Verſammlung welcher zu To: 
ledo beiwohnten: drei englifhe Gefandten, der Kars 
dinal Legat, die Abgeordneten von Polen, Portugal, 
“Venedig, Ragufa, ber italienifchen Zürften u. f. w. 


1) Dies und alles Folgende aus Vandeneſſe. 
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Den i8tn September kam Karl V nad 
Madrid, um den nad) Ausfage ber Ärzte fehr kranken 
König zu beſuchen. Des folgenden Tages traf die 
Herzoginn von Alsnson ein, welche der Kalfer auf bee 
Mitte der Treppe empfing und zu ihrem Bruder führte. 
— Kurz vorher war ber Markgraf Johann von Bran⸗ 
denburg, Vicekoͤnig Valentias, daſelbſt geftorben. 
‚1526, ben 18ten Februar trafen Karl. und 
Frany in Torreion ein und verteilten bie zum 2Often, 


„ Sobald Franz über den Fluß, welcher Spanien von 


Frankreich treunt, hinuͤber war, bat ihn Here von 
MPraat den Vertrag von Madrid zu beftätigen. Franz 
machte aber Schwierigkeiten, weshalb feine Schweſter 
in Vittoria zurädbehalten wurde. 

In Sevilla erfuhr der Kaifer: der in Stmancas 
sefangene Biſchof von Zamora habe ben Befehlshaber 
jenre Platzes umgebradyt. Der Kaiſer befahl dem Al 
kalden Ronquillo, fi) fogleich dorthin zu begeben und 
Hecht zu pflegen (faire justice), und Ronquillo tie 
den Biſchof aufhenken. Don dem Augenblid! wo ber 
Koifer am 11ten Maͤrz diefe Nachricht bekam, ging 
er nicht zur Kicche, bis er aus Rom Verzeihung erhielt. 

1542. Auf der Verſammlung caftitifcher Stände 
in Valladolid fagten bdiefelben: ihre Hauptbitte an den 
Kaifer gehe dahin, er möge nicht mehr reifen, ober 
feine Perfon folchen Gefahren wie vor Algier ausfegen, 
fondern in Spanien bleiben, - - 


U 
, wi hi N v 


20 -Dritser Brief. 


1545, den 19ten März befiehlt die Königinn 
Maria von Ungern: ber Gefandte Maumice (Moris) !) 
folle der Königinn von Frankreich ihre Theilnahme 
über die Unannebmlichleiten bezeigen, welche man ihr 
am Hofe verurfache. Nach ihrem Rathe möge fie zum 
Könige gehen, ihm jede Art von Ehrfurcht, Gehor: 
fam und Liebe zeigen, und ihn bitten daß er ihr alle 
Befehle felbft ertheite und nicht durch Andere zukom— 
men laſſe. 

1547, den 22ften April meldet Moris den ’ 
Tod des Königs von Frankreich. Seine Gemahlinn 
babe eben nicht Urſach darlıber betrubt zu ſeyn, denn 
er habe fie übel behandelt. 

Den 2iften Februar ſchrieb der jüngere Granvella 
feinem Vater ?): der Kaifer habe durch mehre Berichte 
vernommen, daß Churfürft Johann Friedrich nur 8000 
zum. Theil kranke Fußgänger und 4000 gute Reiter 
habe. Der König und Morig hätten dagegen 19000 
(10000?) Fußgänger. und 6000. Reiter. . 

Ich gebe noch einige Zeitbeftimmungen aus Van⸗ 
deneſſe: 

1530, 22ſten Februar Krönung in Monza. 
1531, 23ſten November Karls Abreiſe aus Augs⸗ 
burg. 


1) St. Moris ambassade. 
2) Granvella IV, 1. 
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1531, 17ten December in Köln. h 
. 1532, 6Gten Januar Adreife von Köln. 
2dften Ankunft in Bruͤſſel. 
4m Oktober Adreife von Wien. 
13ten November in Bologna. 
1533, 9Iten Aprit Einfhiffung in Genua. 
1535, 16ten Ju nius Landung in Afrika. 
1536, 15tn November Abreife von Genua. 
6ten December Ankunft in Barcelona. 


Vierter Brief. 

Karl V und die Stände; Reichstag von 15505 Branvellas 
Tod; Krankheit des Kaiſers; Verſuch, Philipp II die 
Kaiferwürde zu verfchaffen; franzoſiſche Geſandtſchaf⸗ 
ten in Deutſchland. 


Wir haben, mein vereheter Freund, oft davon ge⸗ 
ſprochen daß Kaiſer Karl V zum Theil um daegwillen 
einfeitig ſey dargeftellt worden, weil die Gefchichtfehrei= 
ber vorzugsweife die ihm feindlichen Nachrichten ber 
Sranzofen und Proteſtanten benusten. Desungeachtet 
werden Sie es natürlich finden daß ich mic in Pa: 
is bemühte aus franzöfifchen Quellen und Handfchrif- 
ten, meine Sammlungen. über den ggoßen Kaifer und 
fein denkwuͤrdiges Zeitalter zu bereichern. WBerichte bes 
franzoͤſiſchen Sefandten Marillac aus den Jahren 1548 
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und 1549!) verfprachen weiche Ausbeute, waren aber 
‚ fo untefertich. gefegrieben, daß meine Augen und meine 
Zeit zu ihrer Entzifferung nie hinreichten. Leſerli⸗ 
cher fand ich die Berichte, welche Marillac (er war 
Bifhof von Rennes und nachmals Erzbiſchof von 
Vienne) im Jahre 1550 aus Deutfchland erflattete*). 
Sie betreffen die Verhaͤltniſſe des. Kalſers und der 
Stände, das Interim, den Ehmfürften Morig und - 
vor Allem den Plan, Philipp dem Zweiten auch bie 
Herrſchaft in ‚Deutfchland zu verfchaffen. 

Das Mißverhältnig Kaifer Karls und ber Stände 
zeigte ſich zuvoͤrderſt darin, daß im Julius 1550 fehr 
wenige zum Reichsſtage nad) Augsburg kamen, doch 
(fagt Marillac) erträgt jener Alles mit wunderbarer 
Klugheit’). Der König von Frankreich, ſchreibt er 
bald darauf, muß auf die deutfchen Staaten einwir⸗ 
ten, baß fie fich nicht ben Leidenfchaften des Kaiſers 
bingeben. Ganz Deutfihland ſcheint Seine anbese Hoff⸗ 
nung zu haben, als durch feine Hälfe aus allen Schwies 
rigkeiten herauszukommen. Verſchiedene Fuͤrſten und 
ſtaͤdtiſche Abgeordnete haben mir offen erklaͤrt: fie koͤnn⸗ 
ten ſich nicht genug freuen, daß der Koͤnig mit allen 





1) Bibl. roy. Mser. 8625, 8625. Mencken sorgt. H: 
1891 hat Einiges daraus mitgetheilt. 
2) Mser.. Brienne 89, 

3) Bericht vom 16ten und 29ften Julius 2550. 
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Nachbaren in Frieden Iche und keine Gelegenheit habe 
feine Gedanken auf etwas Anderes zu richten, al& wie 
er fi) unmittelbar oder mittelbag ben Planen bes Kal 
ſers widerfegen molle. — Schen vierzehn Tage früher, 
ben 5ten Julius 1550, fchreibt der König an Maris 
lac: der. Herzog Moris hat in dieſen Tagen einen ei⸗ 
genen Bevollmächtigten an meich gefchidt, um zu ers 
klaͤren, wie ee bie Abficht habe, ganz mein Freund und 
Diener (servitenr et enter ami) zu fern Er bat 
mir fo viele Anerbietungen gemacht, daß id) nicht ans 
ders als fie hochachten kann, wenn fie ſonſt heilig 
(summtes) und wahrhaft find. Nichts feheint er fo ſehr 
zu. wünfchen, als mir hiefe Beweiſe zu geben und 
verfpeicht ſelbſt aber burch einen Getrauen auch Alles 
mitzutheilen, was auf dem Reigätage verhandelt wird. 
— Sn feiner. Antwort vom 29ften Julius zählt Ma⸗ 
rillac die Mittel auf, weiche dem Kaiſer zu Gebote 
ſtaͤnden, um in Deutfchland feinen Willen ducchyufegen, 
und fast hinzu: Morizz ſteht noch auf feiner Seite, 
aus Sucht wer dem alten Churfuͤrſten von Branden- 
burg, ber Magdeburg für feinen Sohn gewinnen möchte. 
Der Herzog won Baiern ifk ein Schwiegerſohn König 
Ferdinands und hefigt Feine eines Fuͤrſten würbige 
Eigenſchaſten Sein ganzes Verdienſt beſteht darin, 
zu trinken und Wuͤrfel zu: ſpielen. | 
Die meiſten ber angebeuteten Mißverfländniffe gin⸗ 
gen aus den reiigiaͤſen Angelegenheiten hervor. Die 


— 
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Proteftanten (ſchreibt Diarillac den 16ten Julkus) kuͤm⸗ 
mern fi fo wenig um bas Interim, daB fie feldft 
in Augsburg prebigen umd ihre Lehre verkinden. In 
derfelben Zeit (Hten Julius) meldet ihm Heinrih TI: 
Um die Kirchenverſammlung und ‚andere dahin gehoͤ⸗ 
tige Entſcheidungen zu verfchieben, bat der Papſt el: 
nen Legaten oder Nuntius nach Deutſchland gefchidk. 
Itzt aber, wo er fieht, daß dies Alles nur dazu bient 
des Kaifers Angelegenheiten in Deutfchland zu: beför- 
bern, will er jemand befonders in folche Gegenden fen= 
den, wo er bereits Einverftänbniffe hat. Unausges 
füllte Schreiben (Blankets) werben bem Abgeorbneten 
mitgegeben, um davon an zweckmaͤßiger Stelle Ge- 
brauch zu machen und viele angefangene Unterhand- 
lungen zu bintertreiben. — Doch nennt König Hein⸗ 
rich dies alles nur ſchoͤne Worte und glaubt, der Papft 
habe ſich in Wahrheit mic dem Kaifer uͤber Alles ver- 
fländige. — Gewiß wollte bdiefer bie Kirchenverſamm⸗ 
lung, während die Proteftanten fie fürdyteten und bie 
Franzoſen Öffentlich oder insgeheim Schwierigkeiten in 
den Weg legten. 

Für den Kaifer war der Tod Gramvellas ein be: 
beutender Verluft. In diefer Nacht (fchreibt Marillac 
den 28ften Auguft) flarb Granvella, an den Folgen 
des Alters und bet Waſſerſucht, worüber der Kaifer 
Urſache Hat fehr traurig zu fein, denn jener mar ein 
Euger Diener und befoß eine bewundernswerthe Ge: 





- 


Deutiland. 1588, 85 
ſchicklichkeit, alle Verhaͤltniſſe und Unterhanbiungen 
zum Bortheil feines Herrn zu lenken?). — Der Kaiſer 
(fährt er an einer andern Stelle fort) hatte befohlen, 
daß Granvellas Begraͤbniß hoͤchſt feierlich ſeyn folle. 
Alle Stände des Reiche wohnten ber Todtenmeſſe bet, 
der. Herzog von Alba führte die Kinder. des Verſtor⸗ 
benen, und der ganze Hofftaat Karls ſchloß fih im 
tiefer Trauer (wollene® Tuch, Leine Seide tragenb) 
bem Zuge an. Nur die Deutfchen find erfreut und 
meinen: der Kaifer werde. keinen Minifter finden, ber 
fo geihidt zur Minderung der Freiheiten ihres Vater: 
Landes. zu wirken veritehe. Auch haben alle die Trau⸗ 
renden zufammengenommen nicht fo viel Tihränen ver: 
goflen, als die Deutfhen Humpen Weins austran- 
Een, . indem fie. zur. Rechtfertigung ihrer Freude laut 
Den Geiz und die Habfucht Sranvellas anklagten, und 
ihn als den feilften und verworfenften Minifter be 
zeichneten, den der Kaifer je gehabt habe. — Nicht 
minder ift König Ferdinand über den Tod Granvellas 
erfreut, weit diefer dem Prinzen Philipp die Kalſer⸗ 
krone zu verſchaffen fuchte. 





1) Rach ven Briefen Vergeys (im Nachlaſſe des Kars 
binald Granvella zu Befangon) Theil I wirb zu 1548 ers 
zählt, daß der Kanzler Granvella hauptfählih bie Ver: 
einigung Deutfchlands und ber Niederlande betrieben habe. " 
Karl V behauptete, die Einwilligung der Stände fey dazu 
nothwenbig. 

Il. 2 
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Der Reifen ſelbſt mer Übrigens in dieſer Zeit 
ſchwieriger Sefchäfte fo Iranl, bus Marillac ſchraibt 
. (tea September 1550), «6 fey unmöglich einen 
ſchwaͤchern und magerern Menſchen zu finden; umb 
der Reibarzt ‚meldet ber Königian von Ungern am 
2ften Oktober, daß Karl ohne Wunder nicht ſechs 
Monate: überleben werde. Einige Wochen fpdter, den 
Aten November, berichtet Marillae feinem Könige: der 
Kaifer bat nicht allein durch Hämorrhoiden ungemein 
viel Blut verloren, fonbern bie Gicht bat ihn auch 


an Händen, Fuͤßen, Schultern und andern Orten ders " 


geftalt ergriffen, daß er. das Bert hüten muß, ohne 
ſich rühren zu koͤnnen. Die Belchäfte rüden niegends 
von der Stelle. — Bald darauf muß jedoch das Über 
abgenommen haben, wenigſtens meldes Marillac am 
27ſten Januar 1551: der Kaiſer umterläßt feines 


kranken Leibes halber nicht, überall geiſtig eingumi 


fen, wo es feine Größe und bie gefchidte Leitung ſei⸗ 
ner Angelegenheiten gift. 

Keine Angelegenheit lag ihm aber mehr am. Des 
zen, als feinem Sohne Philipp aufer ber ſpaniſchen 
Monarchie auch alle deutſchen Staaten und bie Kai⸗ 
ſerkrone zu verfchaffen; ein Plan, der jedoch an König 
Ferdinand und deſſen Sehne Maximilian heftige Wi⸗ 
derfacher fand und das Haus Öfterreich zur Uneinigkett 
hintrieb, bis ber Kaifer von feinem Wunſche abfland. 


Der Gang ber Unterhandlungen duͤrfte fi am 
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Beſten uͤberſehen laſſen, mens ich Auszäge uns Mas 
rillacs hieher gehörigen Verichten in chronologiſcher 
Ordnung wittheile. 

Schon zum Jahre 1549 bemerkt er, daß Ferdi⸗ 
nand die Stände, zum Theil mit Gelde, zu gewins 
sıen ſuche). Die Deutfchen, fährt er fort, glauben 
indeß, der König fey ganz von ihnen abhängig, ſu⸗ 
chen (als ein geiziges Volk) Geld zu gewinnen und 
meinen, baß bie ganze Welt vereint ihnen nicht ſcha⸗ 
den koͤnne. — Lebhafter wurde die Sache im naͤch⸗ 
ſten Jahre betrieben. Der Kaifer, heißt es im Be 
richte vom 29ften Julius 1560, möchte alle feine 
Staaten an Philipp hinterlaſſen; aber Kerbinand wis 
derfpricht und behauptet: ber Kaifer habe ibm vers 
ſprochen, nie feinen Sohn zum. römifchen König zu 
erheben. Man redete femer davon: Ferbinand folle 
Wirtemberg und andere Entichädigungen erhalten, feine 
Tochter on Philipp vermählen und dergl.; jener aber 
beharrte dabei: es habe am Kaifer immerdat einen fo 
guten Bruder und Herrn gefunden, daß er ſolchen 
Meben keinen Glauben beimeſſen Eönne. - Wollte indeß 
Ferdinand auch ber römifchen Krone entfagen, fo wuͤr⸗ 
den die Churfürften nicht Philipp, fondern einen Deit- 
ten erwählen (28ften Auguft 1550). — Die Schwe: 
ſter des Kaiſers (Iten September 1550) wird den 


1) Semmaire de Pambassade de 1549, Dupuy 746. 
2* 
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Prinzen: Philipp nach den Niederlaͤnden fuͤhren, um 
ihn an die Sitten des Landes zu gewoͤhnen und da⸗ 
hin zu wirken, daß die Einwohner mehr Geſchmack 
an ihm finden, wie bisher. Denn, um bie Wahrheit . 
zu fagen, fie find von ihm fo ſchlecht erbaut, daß fie bei 
eintretender Veränderung vielmehr den König von Boͤh⸗ 
men herbeicufen und zu ihrem Herrn machen möchten: 
Seinerfeits würde auch Marlmilian die Herrfchaft feines 
Vettern in Deuefchland nicht ertragen wollen und hiebei 
um fo mehr Unterflüsung finden, da er vom ganzen 
Lande als ein Prinz einnehmenden Wefens und großen 
Rufes geliebt, Philipp hingegen von allen Deutfchen, 
ja von feinen eigenen Unterthanen und Dienern (die 
Spanier allein ausgenommen) gehaßt wird. A 
. Neben biefen politifchen Unterhandiungen fanden 
allerhand Fefte, ja fogar eine Art von: Liebesintrige 
ftatt. Marillac erzähle nämlid in feinem Berichte 
vom 7ten Oktober: Die Prinzeſſinn von Lothringen - 
ift in Augsburg angefommen, um (wie alle Welt 
und ihre. eigenen Leute fagen) den Prinzen von Spa- 
nien zu heirathen, ber eine große Zuneigung zu ihr 
trägt. Da aber der Kaiſer hierauf durchaus nicht 
eingehen will, findet fie ſich igt fo weit von Erfül 
fung ihrer Wuͤnſche, als fie derſelben bei ihrer Ab: 
teife aus Lothringen nahe zu fern ſchien. Desunge- 
achtet will fie den Herzog von Holftein, ben Bruber 
beifen, ber ihren Vater gefangen häft, nicht heirathen. 
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Beriht som 21ſten Oktober. Die Der: 
zeginn von ‚Lothringen wollte fchon vor acht Tagen 
abreifen, abar die Nitterfpiele, welche der Prinz von 
Spanien aus Liebe zu ihr angeftellt hat, ‚hielten fie, 
bis heute zuruͤck. Philipp begleitet ‘von zehn einer 
Farbe, kämpfte mit zehnen anderer. Karbe auf dem 
großen Marktplatze, unter ben Zenftern des Kaifers 
und ber Prinzeſſinn. Alle Gefandten wurden einges 
Laden diefem Feſte beisuwohnen, aber um es kurz zu 
machen, bemerfe ich, daß man nach dem allgemaeinen 
Urtheile nie ein fchlechteres Lanzenſtechen ſah. Auch 
bei einem ‚zweiten Feſte (Bericht vom sten Februar 
1551) brach Philipp keine Lanze, ja er traf nicht 
einmal feine Gegner. Eben. fo wenig Glüd als bei 
den Seiten für. die Prinzeſſinn, hatte Philipp mit den 


Gaſtmahlen für-die deutfchen Fuͤrſten. Marillac ſchreibt 


hieruͤber den 21ſten Oktober: der Aufforderung des 
Kardinals von Rrident gemäß hat Philipp, den- hier 
anmefenden. Churfürften ein Gelag gegeben und auch 
bei ihnen gegeffen. Überall fuchte er fich als ein ge: 
Iehriger Schüler zu zeigen und trank zwei, dreimal 
mehr ald er vertragen konnte, worauf ber. Kardinal, 
als fein Dofmeifter, bemerkte: er faſſe gute Hoffnung 
daß, menn er auf diefem. Wege beharre, er. mit der 
Beit die Herzen der Deutfchen gewinnen werde. — Weit 
indeß diefe Kunſtmittel die Hauptſache nicht‘ vorwärts 


brachten, kam man auf den Gebanken, wie im roͤmi⸗ 
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ſchen Reiche einen Kaiſer mit Caͤſarn Dhlupp und 
Morimilten) zu ernennen, woruͤber indeß Marillac 
(Aſten November 1550) bemerkt: abgeſehen davon, 
daß dies das Kaiſerthum erblich machen bürfte, ift 
der Plan ſchon untauglich um des verſchiedenen Cha⸗ 
rakters ber beiden Prinzen willen, und nie wuͤrde ſich 
der thätige, bewegliche König von Boͤhmen mit ber 
Dummheit (stupiditd) bes andern vertragen. 

Um die Zeit, wo dee Kalter fo gern biefe wich⸗ 
tige Angelegenheit entſchieden Hätte, ſtoͤrten ihn noch 
einmal die kirchlichen Parteien. Wenigſtens ſchreibt 
Marillac am Aen November 1550 und am ten Tas 
nmar 1551: die Eathslifchen Churfückten wollen bie 
Kirchenverſammlung nicht befuchen, aus Furcht daß 
ein Theil ihrer Unterthanen ſich während ber Abwe⸗ 
ſenheit den Proteſtanten anfchließe und ber geiſtlichen 
Herrſchaft ein Ende mache. Die Proteſtanten hinge⸗ 
gen haſſen das Interim, welches von ben Katholiken 
ausgegangen ſey, unb beten für das widerſpenſtige 
Magdeburg. Zwar hat der Kaifer Erklaͤrungen wider 

dies Benehmen drucken und anſchlagen laffen, fie find 
aber jedesmal in der Nacht abgerifien worden. Won 
dem Atem tft er wohl unterrichtet, zoͤgert aber und 
ertraͤgt Alles mit einer unglaublichen Geduid, aus 
Beſorgniß, es werbe bei einem andern Verfahren ein 
groͤßerer Brand in Deutſchland eutftehen. 

Dieſe Nachgtlebigkeit fuͤhrte indeß hinſichtlich ber 
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Erbſchaftsangelegercheit uns fo weniger zum Ziele, 
als mit Karls flelgendem Eiſer au bie Wider 
ſpruͤche in feiner Familie hartnaͤckiger wurben. Am 
Hfter Yanuar 1551 ſchreibt Marillac: „Des Kaiſer 
hat mit ſeinem Bruder Ferdinand fo heftig über die 
Thronfolge geſprochen, daB ex vor Zorn das Sie 
ber bekam und den König vom Böhmen kaum fehen 
wit. Auch bie Koͤniginn von Ungarn ſtritt lange 
mit ihrens Vruder Ferdinand und fah, als fie ans 
ſeinem Zimmer herauskam, fo zornig unb erhigt aus, 
daß alle Welt gewahr wurde, wie aufgebracht fie war. 
König Ferdinand blieb den ganzen folgenden Tag tm 
feiner Stube und ließ fi) vor niemand fehen; der 
König von Böhmen that dafjelbe und gab vor, ex ſey 
Funk. Das allgemeine Geruͤcht ging dahin, Philipp 
werde fogleih nad Spanien zuruͤckkehren, und bie 
Deutihen erklaͤrten laut, fie wollten keinen Spanier, 
während -die Spanier verficherten, er folge feinem Va⸗ 
ver. Am naͤchſten Tage ſah man aber unerwartet 
Ferdinand, Maximilian und die Königin von Ungern 
heiter, und ſchloß baraus, bie Parteien bürften ſich 
wohl geeinigt haben.” 

Daß dies indeſſen noch nicht ganz ber Yalar, ht 
aus fpätern Berichten Marillaes hervor. Ferdinand und 
Marimilian !) (fchreibt er den 24ften Februar 1551) 


1) Über Marimilian II ſchreibt den Kten November 156% 
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find im Begriff abzureifen, der Reichstag Löfet ſich 
auf, der Kaifer dürfte eine ähnliche Gelegenheit feine 
ganze Familie zu, verfanmmeln, nicht. fo bald wieder 
finden und ber König von Böhmen, welcher Herz 
und Kopf gezeigt biefe erſten Angriffe auszuhalten, wird 
kuͤnftig in einer Sache, die ihn: fo nahe angeht und. 
fo wichtig. ift, noch weniger nachgeben. Die Chur: 
fürften von Mainz und Trier wollen nur einen roͤ⸗ 
mifchen Kaiſer und einen römifchen. König; ein drit⸗ 
tee fey außer der Ordnung und äberflüffig. Sie vers 
werfen den Spanier. Sacfen, Brandenburg und 
Pfalz find abweiend; ein Zeichen, daß fie nicht eins 
willigen und fid) .nur dem Andringen des Kaifers ent⸗ 
ziehen wollen. 

Ferdinand (jagt Marillac den Item Mär; 1551) 
fucht feinen erzuͤrnten Bruder zu befchwichtigen; Mas 
ximilian hingegen fcheint ſich wenig darum zu dekuͤm⸗ 
mern. Er kommt nicht mit ſeinem Vetter zuſammen 
und, fpricht nicht mit ihm, es ſey denn (10ten Maͤrz 
1551) alle Woche einmal zwei drei Worte, wenn fie 
fi in dem Bimmer des Kaiſers begegnen. Sonft 
ſehen fie fi) weder in ihren Wohnungen, noch in ber 
Maſſe, nody auf der Jagh, noch irgendwo. Dies Alles 


Seld an Granvella: er übertrifft feinen Vater an Genie 
und Richtigkeit des Urtheild. Cr ift beredt in mehren 
Sprachen und verfteht insbefondere gut italieniſch. Auch 
feine Achtung für die Religion verbient Lob. 
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beobachten die Deutfchen ſehr: genau, lieben ben Koͤ⸗ 
tig von. Böhmen deſto mehr und weihm ihm Herz 
und Aunelgung, ſchon aus Furcht‘ jemals in die Ge 
walt des Andern zu. kommen. ' 
»So viel aus ben. Gefandtfchaftsberihten Maril⸗ 
lacs vom Sabre 1550 und 1551. Ein. zweites Dat 
ward er nebſt dem Marſchall Bourdillon im Jahre 
41558 nach Deutfchland. gefchidt, um bie Stände zu 
gewinnen und ben. franzöfifchen Einfluß zu erhöhen ). 
In der ihnen gegebenen. Anweifung heißt es (charak⸗ 
teriſtiſch für die franzöfifche Politik): vor allen Dingen 
muß man die Näthe, Ritter. und Diener gewinnen, 
weil. diefe gewöhnlich bie. Fürften: ‚regieren... (Es kön; 
nen zu diefem Zwecke jährlich zwanzig bis fünfunb: 
zwanzig. Penfionen, -bi8 200 Thaler jede, an taugliche 
Perſonen bewilligt. werden. .—. Die Sefandten fanden 
es jedoch) nicht gerathen., fo viel Geld auszugeben und 
swiefen fir das Werfprechen mannigfacher Dienfte. und 
geheimer Möittheilungen nur dreien Männern. einen 
Sold an, dem Bruder des Churfürften von Trier, ei: 
nem Beiſitzer des Reichskammergerichts, und‘. einem 
Meinen Doktor am. Eaiferlichen Hofe. .: 

Schilderungen, welche die Geſandten von ben ein: 
zelnen Sürften entwarfen, würden Hier. zu viel Raum 
einnehmen. ” arwhne nur, Ds m ‚den x Shufür- 

-1)-Bibl. royake No. 8628 fol.. 
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fin vom Trier ald einen. eifrigen Freund Frenkreiche, 
den Herzog von Dtweihrücden als einen. feinen und im 
Deutſchland ſehr geachteten Mann bezeichnen und vom 
Herzoge von Wirtemberg fagen: er if furchtſam, leht 
zuruͤckgezagen und wuͤnſcht nichts als Ruhe, ohne ſich 
in fremde Angelegenheiten zu miſchen. 

Die Deutſchen, heißt es au einer andern Sehe 
(S. 351), find nicht fo eifrig, etwas vertheibigen zu 
wollen was fie verlohren haben, daß fie dechalb Al⸗ 
les aufs Spiel fegen. nnd wagen möchten Cie ver⸗ 
geſſen, wie man feit 2900 Jahren geſagt hat, Leicht 
bad Gute und Boͤſe was man ihnen anthut. — 
Nach Erörterung ber unſeligen ſchwaͤchenden Religions: 
verwirrungen und der Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Kaiſer 
und Ständen, fügen die Geſandten hinzu: Deutſch⸗ 
land ift in einem Zuſtande daß es genug zu thun 
bat füch ſelbſt zu erhalten, ohne anderwaͤrts Händel zu 
ficken. Die Langſamleit der Deutfchen, die Verwir⸗ 
rung ihrer Unterhaublumgen, bie Länge ihrer Reichs⸗ 
tage, wird und erlauben, Meg und bie andern ge: 
wonnenen Städte in falchen Stand zu fegen, daß fie 
alle Hoffnung aufgeben mäflen, diefelben jemals wie⸗ 
der zu gewimen; — eine Weiſſagung, die leider nur 
zu ſehr eingetroffen iſt. 

Auch damals ließen es die Franzoſen nicht an den 
ſophiſtiſchen Schmeichelreden fehlen, mit welchen ſie 
kurzſichtige und leichtglaͤubige Deutſche nur zu oft 
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tauſchten. So ſollte Rambeuillet?), ein feamgöfticher 
Geſandter, nach ſeiner Anweiſung von 1562 bie deut: 
ſchen Fuͤrſten gewimen und fle erinnern: wie viel die 
Freundſchaft und Verbindung mit bem frangöfifchen 
Hofe, zus Sicherumg und Aufrechthaltung ber alten 
und Löblichen Freiheit Deutfchlande beigetragen babe. 


Fünfter Brief, 
Bericht des Venetianers Badoer von 1558 über dis Bear 
haͤltniſſe Deutſchlands, den Charabter des Bo, ber 
Fürften und des Kaifers. 


Unter. ven paeffer Handfchriften finder fich ein langer 
‚und. fehr Intereffanter Bericht, welchen der venetiani⸗ 
fihe Geſandte Badoer ?) im Jahre 1558 feiner Obrig⸗ 
keit über die Verhaͤltniſſe Deutfchlande, den Charak: 
tee Karls V, die Fuͤrſten und Stände m. f. w. erſtat⸗ 
site. Sch theile Ihnen ans bemfefben folgenden Aus: 
zug mit. 

Die oͤfſentlichen Gebäude und bie Palaͤſte der Fürs 
ſten find in Deutſchland groß umd in die Augen fal⸗ 
lend, aber weder in Hinſicht des Stoffes, noch der 
Uchelt prachtvoil. Größer erſcheinen verhaͤltnißmaͤßlg 





1) Brienne Meer. ‘Vol. 299. 
2), Bibi: roy. 10088. Colbert. 5486. 
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die Kirchen und fo geſchmuͤckt und verziert,.:baß..fie 
benen Italiens voranftehen. . Die Strafen find lang, 
breit,‘ gerade und gepflaftert, jedoch in fofern unbe⸗ 
quem, als die Rinnſteine mitten hindurch laufen. Faſt 
auf jedem der zahlreichen und großen: Pläge finden 
fi) Springbrunnen, welche zur Bequemlichkeit dienen 
und die Schönheit erhöhen, Das Land tft fruchtbar 
und hat Überfluß an Allem was das Leben erfordert, 
doch muß man bie Speifen grob nennen. Nirgends 
finden ſich mehr Handwerker aller Art, und unter ih⸗ 
nen befonders die Schmiede ungemein ausgezeichnet 
und geſchickt. Indeß fehlen Seidenwaaren, fchöne 
Hüte und einige andere feinere Fabrikate. Die reich: 
ften Kaufleute wohnen in’ Augsburg, Nuͤrnberg, Ulm, 
Straßburg, wie bie. Fugger, Balzer u. a., ' welche 
großen Handel treiben und mit Königen amd Fuͤrſten 
die bedeutendften Geld» und MWechfelgefchäfte ‚machen; 

Sn jeder Stadt find jährlich zwei, brei Meſſen, 
unter ‚ihnen ‘die -berühmtefte. in Frankfurt, wo Leute 
erfcheinen aus allen Theilen Deutfchlands, aus. Flan⸗ 
bern, England, Frankreich, Stalien, Ungem;:Polen 
und Rußland. — Manche. Städte find. reichefrei :ges 
worden, theild für große dem Kaifer geleiſtete Dienfle; 
theils für Geld welches fie ben: Fuͤrſten zahkten, theils 
ducch eigene Kraft die Tyrannei ihrer Herven abſchuͤt⸗ 
telnd, theils duch Buͤndniß mit ſolchen welche glei⸗ 
chermaßen die Freiheit liebten. Umgekehrt haben einige 
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diefe Freiheit durch ſchlechte Regierugegsmanßeegeln, 
ober durch die Übermacht ihrer Nachbarn verlohren. 
Sm Ganzen ift die Form ihrer Megierung eine buͤr⸗ 
gerliche (stato popolare); doch finden ſich viele Vers 
fehiedenheiten in Hinficht. auf. Perfonen, Zahl, Am 
fehn, Zeit, Dauer und Art der Belegung des Magi⸗ 
firats und der Raͤthe. So viel iſt Ear daß weder 
bie Beſchaffenheit ber Perfonen, noch die Beſtimmung 
der Zahl, noch andere Formen für ſich betrachtet, hing 
reichen dürften ihre Angelegenheiten emporzubringen;z 
indeß zeigt: ſich Überall die größte Sorgfalt für Eerhalı 
tung ihrer Fteiheit. Daraus entſtehen auch.die Buͤnd⸗ 
niſſe unter den Staͤdten, oder mit einzelnen Fuͤrſten.: 
Bei. Handhabung der. Gerechtigkeit muß. man bie 
Martern und gefrhärften Todesſtrafen ruͤgen; ja. man 
müßte die Obrigkeiten hart und graufam.fchelten; wenn 
fie nicht. zur Entfchuldigung. anführten:.. die. Merz 
brecher ihres. Volks fürchteten nicht den Tod, ſondern 
aur die Art und Weiſe des Todes, . Mußer den als 
gemeinen. Reichögefegen ‚hat jede Stadt. ihre befondese 
Sefeggebung,, und. in Ermangelung . beider ‚gehen :fie 
auf die allgemeinsen Rechtöformen,. z. B. Sachfens, 
zuruͤck und behaupten: es fen in diefer. Beziehung. ale 
les fo. trefflich genshnet,. daß fie. keiner andern Bürgee: 
lichen Geſetze als Aushuͤlfe beduͤrften. 
Im Sagen hat: bad deutſche Wolk einen. gef 
lichen Sinn, trachtet nicht nach fremdem Gute, und 
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if. bereit: Wrivgtvorträge zu halten. Es fiheint ſtar⸗ 
ken Gemüths zu. feyn, iſt aber vielmehr kuͤhn und 
ſtuͤrzt fich bisweilen faſt thieriſch in offenbare Gefah⸗ 
zen, ober vermeibet fie dann auch wohl einmal aus 
Furcht. Wan ißt ſtark und trinkt noch mehr, weshalb 
ein Dentfcher, ſobald er mäßig iſt, für krank gehal⸗ 
ten wird, Die Männer find kalt in Liebeswerken, 

hitzig bei Streitigkeiten, bie Weiber gemäßigt und ehr: 
bar. Der Geiz wird bisweilen mehr für Betriebfam⸗ 
keit, als für ein Lafer gehalten. Die Kleidung, für 
weiche Maͤnner und Weiber wenig ausgeben, iſt aͤrm⸗ 
Eich und umgefhidt, aber anfländig Jeder Schein 
von Sklaverei, ja von Befleckung oder Beeintraͤchti⸗ 
sung ihrer Freiheit, iſt ihnen unerträglich. "Aus Bes 
ſcheidenheit pflege kein Buͤrger in der Stadt zu reis 
sen; man lberläßs dies ben Herren, oder Alten, Kranz 
ten und folchen die obrigkeitliche Ämter bekleiden. Um 
Weniges gerathen fie in Zorn, ziehen die Schwerter 
und vergießen Blut; aber eben ſo fchnell kehren fie 
auf den Friedeneruf zur Ruhe zuruͤck und toͤdeen 
den Zorn mit Bechern voll Wein. Im Geſpraͤche 
ſagen fie ohne Ruͤckſicht ihre Meinung, zwar nicht 
immer mit groͤßter Hoͤflichkeit, doch ehne Pralerei. 
Segen Fremde find: fie oft grob, und zeigen. ih auch 
in andern Beziehungen als Barbaren, die ein fiber 
kaltet Land. bewohnen, woraus folgt daß fie fuͤr geiz 
ſtige Veſchaͤftigungen und Entwickelung des Verſtandes 
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weniger tanglich find, weshalb fie auch vorpapäweife 
Handarbeiten treiber, u. f. wm. 

"Der Churfuͤrſt Auguſt von. Sachen weiß nichts 
vom Kriege und will nichts daron wiſſen. Er gehe 
jeben Tag, ja man kann fügen auch bes Nachss bei 
Fackelſchein auf die Jagd und iſt außerdem uͤbermaͤßig 
den Weibern geben. — Von ben Derzogen vum 
Pommern iſt nichts zu fügen, fie ſind fehmach mb 
Haben fich niemald hervorgethan. — Dee Herzeg 
Albrecht von Preußen aus des Daufe Brandenburg 
ift ein Mann von großer Tapferkeit,“ hat gegen dem 
Willen des Kaiſers und roͤmiſchen Königs den Groß⸗ 
meifter des deutfchen Ordens aller Macht beraubt um 
die Einwohner Lieflands mit Nachdruck bekriegt, weil 
fie einen Abgeſandten zuruͤckgewieſen hatten. — Dei 
Herzog (Albert V) von Baiern hat wech nie etwas 
Bedeutendes gethan, umb iſt auch nur tauglich vr 
muſiciren, teinten und fptelen. . 

Der Ratfer hat als feier etwa 20000 Gaden 
(Gerini) Einnahme, welche er meiſt ven Neichefäbten 
und Meichsländexeien zu 50, 100, 200 Gulden be⸗ 
Seht. Außerdem empfängt er noch Einiges, wie mar 
fagt, für ben Helm, das Schwert, das Roß u. ſ. m — 
Es ift unglaublid) und doc). vollkommen mahr, daB . 
das deutſche Meich, als foiches, keinen Gulden Ein⸗ 
nahme hat. Nach dem Siege Aber Johann Friedrich 
umb den. Landgrafen von Heilen, machte bee Kaiſer 
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auf. dem Heichötage.. den Anteng, daß für: Reichäbe:: 
duͤrfniſſe eine Reichöfteuer gehoben und ein Schat ge. 
gruͤndet werde; aber die Sache hatte keinen Fortgang, 
weil die Stände fürchteten, ber Kaiſer und der. roͤmi⸗ 
fche König möchten die Einnahmen: nur zu ihrem ei⸗ 
genen Beſten verwenden,‘ ober. gar. Krieg wiber Tie. ers 
heben. Die Bezahlung der Beifiger des Kammerge⸗ 
reiches iſt faſt die einzige Reichsausgabe, und nur bei 

außerordentlichen Fällen, 3. B. zum Tuͤrkenkriege, wird 
eine Steuer ausgeſchrieben und in die Krelclaſſen 
gezahlt. 

Kaiſer Karl v iſt mittlerer Größe, gut genug ge 
machen und würdigen Anſehns. Eine breite Stimm, 
blaue, viel. Geift ausdruͤckende Augen, gebogene Mafe, 
fehöne Haut, die untere Kinnlade lang und breit, wes⸗ 
bald. die Zähne nicht gut fchließen und Die legten. 
Morte feiner Reben minder verſtaͤndlich find. . Ex hat: 
nur wenige und anbrücige Vorderzaͤhne und einen 
Burzen, grauen Bart. . Sein Temperament ift phleg⸗ 
matiſch, mit einer melancholifchen Wurzel. Die Gicht 
in Händen, Fuͤßen und Schultern hat ihn: ſehr oft 
hart‘ mitgenommen, doch. vor zehn .Sahren mehr noch 
als nm: bie Zeit, wo:er beſchioß in das Koſter des 
heiligen Juſtus zu gehen. 

In allen Geſpraͤchen und Handlungen zeigte der 
Kaifer die, groͤßte Achtung vor dem katholiſchen Glau⸗ 
ben, hörte taͤgtich Mefſe, wohnte Betſtunden und Pre⸗ 
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digten bei, ließ ſich die Bibel vorleſen, ging jaͤhrlich 
viermal zum Abendmahl, gab den Armen reichliche 
Amöfen und pflegte, ehe ee nach Spanien abreifete, 
oft. ein Kreuzbild in den Händen zu halten. In ber 
gefährlichen Zeit des fchmalkalbifchen Krieges fah man 
ihn um Mitternacht vor einem Krucifige kniend beten, 
und ein anderes Mal wies er den Nuntius an, die 
Hofleute nicht ohne erheblichen Grund von den kirch⸗ 
lichen Gefegen, 3. B. hinfichtlih des Faſtens zu. ent. 
binden. 

‚Der Kaifer aß von jeher flark, und forderte man⸗ 
nigfaltige und gewürzte Speifen; er bielt fih nicht 
immer in Zaum, wenn er mit Frauen höhern, ober 
auch geringern Standes zufammentraf. Nach Ausfage 
feiner Hofleute war er nicht geneigt Geſchenke zu mas 
hen und man erzählte zum Beweiſe feines Geizes 
daß er dem Soldaten, welcher ihm Panzer und Hand⸗ 
ſchuh des gefangenen Könige Franz überbeachte, nus 
— 100 Solbthaler (scadi d’ oro) auszahlen ließ. Fer: 
ner erhielt jeder Soldat, welcher vor der Schlacht ‚bei 
Muͤhlberg durch die Elbe geſchwommen war, eine neue 
Kleidung und. vier Scudi, was manchem. zu wenig zu 
fenn fchien. ; 

Der Kaifer hielt Eeine große Verſammlungen von 
Räthen, fondern befragte einzelne Sachverſtaͤndige. 
Großen Einfluß hatte Granvella und fpäter deſſen 
Sohn. Wei der. Menge des eingehenden Sachen ließ 
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er fi von einem vertrauten Beamten Burze Auszüge 
machen, die aber nicht immer zur vollen überſicht hin⸗ 
reichten. Sprach er bie. Geſandten, fo zeigte er tin: 
gemeine Annehmilichkeit und Geduld, und antwortete 
fe ſchnell, hoͤflich und paffend, daB man es wicht beſ⸗ 
fee verlangen konnte. Oft aber wurben bie. Gefchäfte 
lediglich an die Miniſter getviefen, woraus mancherlei 
Über entſtanden, weil jene keineswegs immer welfe 
und umeigennuͤtzig Waren. 


Sechſter Brief. _ 
Spinola. Koſaken im dreißigiährigen Kriege. Bernhard 
von Weimar. Mansfeld. Stellung Frankreichs. Nieder⸗ 
fachfen und Dänemark. Wallenfteing Werbungen. Sein 
Brief an Stenbielke. 


Desleich Paris für die deutſche Geſchichte keintswege 
fo reiche Ausbeute giebt, als fire manche andere Laͤn⸗ 
der, meine Zeit auch überhaupt nicht erlaubte nad 
allen Richtungen zu forfchen, werden Sie doch ben 
Einzeinheiten,, welche ich fand, nachficytig eine Stelle 
einräumen. | 

1) Zuvoͤrderſt enthält ein Geſandtſchaftsbericht Ma⸗ 
rillaes:) vom 26ften Februar 1551 an den König 


1) Mscr. de Brienne Ne. 89. 
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von Frankreich, folgende Nachtichten über einen Als 
Es befindet ſich hier in Augsburg ein aus Kho⸗ 
dus kommender Hauptmann Spinola, der wegen 
ſeiner Kenntniß von Befeſtigungs⸗ und Geſchuͤtzweſen 
ſehr geehrt wird. Schon früher kannte ich ihn im 
Morgenlande, wo er ein Sklave VBarbaroſſas und von 
. ibm body gehalten warb, Zur Beit bes ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Krieges diente er unter dem Marquis von Mas 
rignan als kaiſerlicher Hauptmann bes Geſchuͤtzes; 
nachmals fand er in Sicilien, und gab zuletzt die 
Mittel und Wege an, bie Stadt Afrika zu erobern. 
Hierfür Hält er fi, wegen Eiferfucht bes Vicekoͤnigs 
von Sieilien, nicht für genug belohnt und machte 
gern in feanzöftfche Dienfte treten. Er verfpricht nichts 
Geringeres als, bei feiner genauen Kenntniß der Ver⸗ 
haͤltniſſe, Sicilien in die Hände bes Königs zu bein 
gen. Auch bei dem Geſchuͤtzweſen will er die Moͤg⸗ 
lichkeit vieler Verbefferungen und Erfparungen nad: 
weifen. Was fein Gehalt anbetrifft, fo fiellt er es 
dem Könige anheim und will daruͤber nicht mädeln, 
wohl aber bittet er daß man ihn dereinfi, im Fall 
eines erheblichen Dienſtes, auch anfehnlidy belohne. 

2) Im Sommer 1622 ') langten beim Deere des 
jüngern berühmten Spinola 3 — A000 Kofaten an, 


1) Valaresso Döpsche du 23 Jalliet 1622, 
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von denen Valareſſo fchreibt: . manche behaupten, fie: 


wären tauglicher zu zerflören, als in Schlachten zu 
fechten. 

3) Am 26ſten Mai 1624 ſchreibt derſelbe Vala⸗ 
reſſo: ber Herzog von Weimar tft von Calais 


aus incognito auf zwei Tage nad London gekommen 


und bat nur den pfälzifchen Abgeorbneten gefpeochen. 
Am Zten und 10ten Mai fährt er fort: „Graf 
Mansfeld tft hier mit den größten Ehren empfangen 


worden ?) und bewohnt die Zimmer, welche fie bie. 


Infantinn beftimmt waren. Das Volk fagt: er wolle 


in England bleiben und feine Schäge bafelbft anlegen; ' 
die Spanier fhelten auf ihn und meinen, das Uns- 


gluͤck begleite ihn überall. Der venetianifche Gefandte 


ſuchte ihm zu. überzeugen: ein geoßer Bund: führe zu 


nichts und man muͤſſe zwar ben fehr betheiligten 
König Jakob in Bewegung fegen, nicht aber die Frans 
zofen fo ſehr in..die pfälzifchen Angelegenheiten eins 
miſchen.“ | 

» „Wäre. Mansfelb langer gebtieben, täglich würden 
ſich die Schwierigkeiten erhöht haben, und da® was 
er in Gefchäften ausrichtete, entfpricht nicht dem 


1) Vergeys Briefe Theil II (im Nachlaffe des Kardi⸗ 
nals Granvella) enthalten zum Jahre 1622 mandjerlei über 
Mansfelds damalige Verhältniffe. Man fieht, daß er von 
ben Franzoſen Geld empfing und ſelbſt mit pyiuippi DI über 
Annahme feiner Dienfte unterhanbelte, 
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Ganze des Empfang. Man ſchickte ihn von Pens 
tius zu Pilatus und überließ zulegt Alles der frans 
zoͤſiſchen Entſcheidung. Die Holländer legten ihm 
Hinderniffe in den Weg, ber Pfalzgraf fland ihm 
(vielleicht um Braunſchweigs willen) nicht bei, die 
Spanier wirkten auf alle Weiſe gegen ihn und ber 
franzoͤſiſche Gefandte hat ihm, durch ein aus Gutem 
und Boͤſem gemifchtes Verfahren, mehr Schaden ge 
than, als Bortheil gebracht.” 

. . 4) Über. bie Verhaͤltniſſe Frankreichs zum beeißigr 
jährigen Kriege!) für die Fahre 1624 und 1625 ges 
ben noch folgende Briefe Auskunft: - 
a) Der König von Frankreich an feinen Geſandten Effiat 

in. London. Den 10ten Oktober 1624, 

Ich gebe dem Grafen Mansfeld monatlich 00000 
Thaler, Venedig giebt 40000, Savoyen 20000 ?). 
Da ber. ganze Bund. faft nur zum Vortheil des 2b: 
nigs von England. gereicht, . möge. er itzt nicht mehr 
von ‚mir erwarten. Sobald .aber die Heirath zwifchen 
dem: Prinzen von Wales umd: der Peinzeffinn Gens 
riette wirklich gefchloffen ift, werde ich Aber all diefe 


1) Negociations du mariage de Henriette d’Angle- 
terre, Vol. 48. p. 4. 

2) Am 4ten Januar 1625 Elagt aber Lomenin, daß Ve⸗ 
nedig und Savoyen nichts zahle, und Effiat fehreibt den 
Sten: Mansfeld tft dem Könige von England wegen ber 
Unortnungen feiner Soldaten außerordentlich zur Laſt. 


% Schfter Brisf. 


Angelegenheiten nad veränderten Grundſaͤtzen rarhe 
ſchlagen und Beſchlüſſe faflen, wie es das Wohl ber 
Ehriſtenheit und meiner Verbuͤndeten erfordert. 

db) Der franzoͤſtſche Miniſter Villeanclerk an Effiat. 

Den 2iften Rovember 1624. 

Man wird an den pfaͤlziſchen und englifchen An: 
gelegenheisen . fo viel Theil nehmen, als das Wohl 
Frankreichs erlaubt; welches ſich nicht um einer Sache 
willen in offenen und langen Krieg mit Spanien ver 
wideln kann, wo es keinen Gewinn abſieht. Denn. 
(sicht Binnen alle üblen Folgen auf uns fallen, wäh: 

« end der glüdlichite Erfolg nur bie Vergrößerung An: 
derer vechindert; welches allerdings wichtig, aber doch 
nicht fo entfcheidend wichtig iſt daß man deshalb Al: 
(26 wagen, und das Haus Öfterreich, den Papſt, die 

katholiſchen Fuͤrſten der Ligue unb bie Fuͤrſten und 
” Republiten Italiens: in Feinde verwandeln müßte. 

Zwar wünfden ‚Einige von ihnen auch die Schwä- 

hung der Mächtigern, . wollen fi) aber nicht oͤffent 
ich und am wenigſten für einen proteflantifchen Fürs 
ften erklären. 

c) Der König von Frankreich an feinen Geſandten Blain- 

ville in London. Den 22ften October 1625 *). 


England foll wiffen, daß ich kein ſchwacher Ver: 





‚. - 2) Blainville negociations. Vol. 51, p. 117. Cham- 
bre du Levant. 





Shin DV. Meleaftein. nu 
bndater bim mb feinstwegen Die Bewegumgen in Mies 
derſachſen augtregt (excitẽ) habe. Denn Herr von Hayes, 
ber ſich ins vergangenen Jahre kei dem Könige Chri⸗ 
ſtian IV. von Dänemark aufhielt, has ihn zu Befchlüffen 
vermocht, und ich habe Ihm bis Oſtern 600000, is 
vres und im naͤchſten Jahre, wenn er ihrer bedarf, 
diefelbe Summe verfprochen. Sept iſt der Herr von 
Picardiere bei ihm, um ihn in feinen Entſchließun⸗ 
gen zu beſtaͤrken, und die Stände bes niederſaͤch⸗ 
ſchen Kreiſes ſowie die Hanſeſtaͤdte zu ermutbigen, für 
ihre Freiheit und bie Herſtelung des Pfalzgrafen auf⸗ 
zutreten 

5) Wallenſteins geſchieht zuerſt Erwaͤhnung 
in einem Herichte des franzoͤſiſchen Geſandten Per 
card!). Dieſer ſchreibt den 28ften Februar 1619 
aus Brüuſſel: der Eilbote aus Deutſchland hat vinen 
Auftrag bisher. gebrasht,. taufend Reiter?) anf Koflen 
des Barons von Walſtein für den Kaiſer zu werben, 
ohne baß biefer, ober der König von Spanien, oder 
der Erzherzog auch nur in den Beutel greifen. 

Hieher gehört endlich ein Brief Waltenfteins 
vom 29ften Junius 1629 aus Guͤſtrow an den ſchwe⸗ 


1) Brasset depäches 6crites durant l’ambassade de 
Bruxelles de Monsieur de Pericard, depuis 1616—1624. 
S. Germain No. 1156 fol. 


2) Une levee de mille chevauz. 
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diſchen Geſchaͤftotraͤger Stenbielte in Steaffemd °y. Er 
handelt von den Verhaͤltniſſen Stralfunde, und der 
Zuruͤckweiſung ſchwediſcher Geſandten von den Friedens⸗ 
verhandlungen in Luͤbeck. Die letzte wird dadurch be⸗ 
griͤmdet, daß jeder Dritte ſonſt aͤhnliche Korderungen 
haͤtte machen koͤnnen, bier aber weſentlich nur von 
dem Friedensſchluſſe zwiſchen zweien Theilen, dem Kais 
ſer und dem Koͤnige von Dänemark, die Rede gewe⸗ 
fen ſey. Man bedurfte keiner Bermittelung, und wenn 
Schweden etwas mit dem Kaiſer zu verhandeln hatte, 
fo konnte ſich dee Gefandte an ihn oder an Wallen⸗ 
ftein wenden, und würde eine angemeffene Antwort 
erhalten: haben. . Eben fo ift es kein Grund zu Be: 
ſchwerden, Daß der Kaifer entbehrliche Mannfihaft ent⸗ 
läßt, welche Arnim nach feinem Gutfinden (à sa dis- 
eretion) gegen Preußen führt und - die: dem Könige 
von Polen Treue ſchwoͤrt. Überdies waren der. Kals 
fer und die Krone Polen von jeher in freundſchaft⸗ 
lichen. Verhaͤltniſſen. 


N 





1) 8. Germain Meer. No. 1134 fol, 
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Siebenter Brief. 
Befchreibung des geiche age zu Regensburg im Jahre 1630. 


Der regensburger Reichstag vom Jahre 1630, war 
für die politiſche Geſchichte Deutſchlands von fo großer 
Wichtigkeit, daß dle Verhandlungen und Beſchluͤſſe 
befelden ‚in allen Geſchichtswerken, die von jemer Zeit 
handeln, vrzählt werden. Wenig dagegen ober gar 
nicht ift von Sitten, Gebräuchen, Fefttichkeiten, Auf: 
zuͤgen und dergl. die Mode, obgleich dieſelben in an: 
derer Bezichung Ichrreich und charaktesiftifä find. Da⸗ 
her theile ich Ihnen den Bericht: eines Augenzeugen 
mit, ‚welcher ben -Reichötag nur in legter Hinſicht 
beobachtet zu haben fcheint *). - 

Kaiſer Ferdinand II langte Mittwochs den 19ten 
Sunius 1630 um drei Uhr Nachmittags in Regent: 
burg an. Schon zwei Stunden vorher begann ber. 
Zug der Padwagen und niebern Hofbeamten, bis end: 
lich die deutfhen und ungerffhen Prachtwagen er 
ſchienen. Mit ihnen. mehre Reiter, meiſt Ungern, 
auf Schimmelhengften, . beren. Mähne, Schweif und 
Füße man roth gefaͤrbt hatte. Die Reiter trugen. 
lange Roͤcke von rothem, oder blauem Tuche, die an 
den Leib eng anſchloſſen und vorn mit Knoͤpfen und 


1) Mser. Dupuy Vol. X, p. 180 in franzoͤſiſcher Sprache. 
J. 3. 
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Schnuͤren verſehen (& queue sur le devant) waren. 
Darunter ſah. man, ein Keid von Damaſt, Atlas, 
oder Sammet. Die Stiefeln waren. von rothem; oder 
geibem Maroquin, und bie Sporen unten an ber 
Sohle befeftigt. Die. Pelgmüsen ohne Krempe, mit , 
einer gerade. emponflehenden Feder, ein Rächer. (tronsee- 
on.carqugis) uͤber die. Schulter haͤngend, ein Saͤbel 
mit fübernem. Stichblatt, ſonſt keine Waffen. Hur⸗ 

auf felgte der Wagen des Könige von Ungern, ge 

zogen von Tabs; braunrothen Pferden3 Poſtilon, Kut⸗ 
ſcher, Hellebardirer und: Bedienten in blaßem Kopfe, 
mit. zimmtfarhigen Roͤchen und Aufſchlaͤgen vom ro⸗ 
them, Sammet. Die Pagen ritten zur Seite, nur ei⸗ 
ner von ihren ſtand hörten auf dem. Wagen. . 

Der Prinz Ferdinand iſt etwa 22: Jahr alt, 
ſchlank, ein. lauges, mageres Gaſicht, die Lippe dick, 
ten Bart, die Hacere ſchwarz, auf dam: Haupte kurz 
geſchnitien, zwei Locken nach. ſpauiſcher Weiſe an den 

Echhaͤfen; ſonſt italjeniſch in Goldſtoff mir dunkelem 
Grunde, gekleidet. An. der, rechten Wagenthitre befand. 
ſich fein. Oberhofmeiſter, vorn der Okselommerhern — 
Jet folgte der Magen des; Kaiſers: vierechig, offen. 
fi vier Pfeilern: (pilastwes) ruhend, bie Decke vom 
rothem Leber, mit rathem. Sammet ausgeſchlagen, van 
ſechs Pferden gezogen. Die Wache: und Dienerſchaft 
barhaupt zu Fuß, die Pagen zu Pferde. Der Kaiſer 
ſaß vorwaͤrts, ihm gegenuͤber die Kaiſerinn. Beide 


nn) 
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waren italieniſch gefiailiet. in eine Irt Gilberſtoff weis 
blauum Grunde ‚und goldenens Beſatze. Er hat das 
Anſehn einek Mannas von 56 Jahren, eine ſehr mit⸗ 
telmaͤßego Figur, kurzen Bart, Haare roth und grau 
gemiſcht und nach deutſcher Weiſe etwas herabhangend. 
Die Kaiferim Eleonore, gebohrne Prinzeſſinn von 
Mantuag, zählt 35 Fahre; feifch, heiter, volles Angeficht, 
ſchwarze Augen, Hände, Zähne. und Geſichesfarhe vor: 
trefflich. — Die Töchter des Kaiſers, deren Wegen 
ist erfehlen, find groß; wollen Muchfes, 17-18 Jahrg * 
alt, weiße Haut und weißes Haar, nach beutfcher 
Weile. Die ältefte,. Anna Marie, tft ettens beauner 
als bie: juͤngere Caͤcilia Renata. Ihrem Wagen folg⸗ 
ten 80 Meiter auf. Schimmnelbengfien und eine andere 
Schaar leichten. Reiten, welche indeß mehr das Am 
ſehn von. Soldaten, denn von Edelleuten hatten. 
Der lutheriſche Magiſtrat der Stadt ging dem 
Kaiſer entgegen, in ſchwarzer Seide und kurzen deut⸗ 
ſchen Roͤcken, goldene Ketten um den Hals und 
den Degen an der Seite. Sechs von ihnen trugen 
einen gelben Baldachin, in, beſſen Mitte der. kaiſer— 
liche Adler zu ſehen war, Der Kaiſer wollte indeß 
davon keinen Gebrauch machen, entweder weil es reg⸗ 
nete, oder weil kein Churfuͤrſt da war, der ihn haͤtte 
begleiten Tonnen... Doc hielt er zwiſchen ben: Beiden. 
Portalen des großen Thores von-Öftereeich. an, theils 
um daſelbſt von jenen enpfangen zu. werden, theils 
- Ä 3 
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um die: in der Nähe aufgeſtellte Muſik zu Hören, 
welche in dem Augenblicke begann, mo die Kanomen 


der Stabtwälle aufhörten zu ſchießen. Die bewafl: . 
nete Bürgerfchaft bildete in den Straßen zwei Reihen, 
und es war ihr bei Todesſtrafe verboten, eine Stine 


abzufeuern. 


Außer manchen Ehrenzeichen, womit die Strafen 
geſchmuͤckt waren, hatte man auch Triumphbogen er 


richtet. Die Sinnbilder des einen bezogen fich auf die 
drei Kronen bes Kaiſers mit den Inſchriften legitime 
certantibus, und mihi unice erit. Jene drei Kronen 
von Deutfchland, Böhmen und Ungern befinden fich 


auch auf den Hellebarden oder Partifanen ber Leib⸗ 


wache. An dem zweiten Bogen war ein großer kai⸗ 
ferficher Adler abgebildet, der auf feiner Bruft das 
öfterreichifch = burgundifche Wappen trug. Die darun⸗ 


ter befindliche Infchrift bezog fi) auf den Empfang 


des Kaifers, 
Auch die Churfuͤrſten zogen In guter unb pracht⸗ 
voller Drdaung an der Spige ihrer Mannfchaft in 


Regensburg ein. Zuerft Mayimilian von Baiern, 


etwa 55 Jahre alt, fein Kopf ziemlich Eahl, der Bart 
voller, aber roth mit grau gemifcht. Er ift ein fehr 
frommer und gemäßigter Zürft, der fi auf Malerei 
und Bitdnerei wohl verfteht, ſelbſt in diefen Künften 


arbeitet und außer feinem Deutfch, auch Stalienifh, 


Spanifh, Franzoͤſiſch, Lateiniſch, Ungerifh und Sta: 
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voniſch fpricht. DerChuefürft Ferdinand von Köln 
zählt 50 Sabre, hat aber ein fo volles und frifches 
Anfehn, als fey er erft 40. Seine Haare find noch 
ſchwarz, auch iſt er nicht fo klein wie fein Bruder, 
der Churfürft von Baiern. Er trägt ein Untergewand 
von Damaft oder leichtem Sammet, und barüber ei- 
nen Mantel von Damaft, oder ſtarkem Kaffent. 

Seder Churfürft begab ſich zur Aubienz des Kai 
ferd. Der von Trier z. B. fuhr von feinee Woh⸗ 
nung ber Iusberifchen Kirche gegenüber, zum großen 
Dlage, dem Palafle des römifchen Königs vorbei. An 
der Sipige des Zuges gingen 15 Edelleute oder fonft 
angeſehene Männer, bedeckten Hauptes; hierauf bie 
Leibwache theils in Hoquetons oder Kafaten, theils 
walloniſch in taubenfarbigen und geſtickten Röden oder 
Maͤnteln. Sechs Pagen trugen halb anfgefchürzte 
Strümpfe, fammetne mit Gold befegte Ride von ber 
Farbe trodner Roſen, und atlaene Hoſen gleicher 
Farbe. Der nad) walloniſcher Art gebaute Wagen 
war von ſchwarzem und inwendig von rothem Leber, 
mit vergoldeten Nägeln befchlagen, die Sige von ro: 
them Sammet, und die Vorhänge von rothem Atlas. 
Die Edelleute waren altfeanzöfifch, ober. wallonifd) ge: 
Eleidet. J 

Die geiſtlichen Churfuͤrſten behaupten den Vor⸗ 
rang vor den weltlichen, weshalb der von Mainz, ob⸗ 
gleich er zuletzt am Abend des 25ſten ankam, doch 
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ſchon am andern Morgen um acht Uhr beim Kaiſer 
Aubienz erhielt. Er hat zwanzig bis dreißig Edelleute 
mit ſich, faft frauzoͤſiſch, aber für die Jahreszeit ſehr 
heiß gekleidet, in ſchwere, ſtark mit Gold befegte Stoffe. 

Das Gefolge des Churfuͤrſten von Köln iſt kloi⸗ 
ner als das feines Bruders des Churfuͤrſten von Baiern, 
aber dr ſelbſt zeigt mehr Annehmlichkeit und Hoͤflich⸗ 
keit. Fuͤr jenen ſind an 500 Wohnungen belegt und 
er duͤrfte, wenn ber Reichſtag bis zum September 
dauert, leicht 400,000 Thaler ausgeben. Seine Pas 
gen tragen ſchwarze, Hau und weiß geſtickte Sammet⸗ 
zöcke (rampilles), blaue feidene Beinkleider ebenfulls blau 
und weiß verziert, brasme Mäntel mit blauen Auf 
ſchlaͤgen und Stidereien. Er hat eine Leibwache, be 
ren erſte Hälfte fchroeigerifch gekleidet iſt: durchbrochene 
Beinkleider, mit weiß und blauen Bauſchen, Roͤcke 
von fhmwarzem Sammer, Maͤntel von ſchwarzem Tuche, 
mit blauem Sanmet aufgefchlagen und mit blauem 
Atlas verziert. Die reitende Leibwache hat längere, 
fonft ähnlich vergierts. Tuchroͤcke, und traͤgt eine Par: 
tiſane ohne Haken, in ber Beftalt einer Zunge, ober 
eines Meſſers. Die Kutſchen ber Churfärften find 
von ſchwarzem Leder und mit ſchwarzem Sammel an 
geſchlagen. 
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Achter Brief. 
Dreibigiähriger Krieg. . Der Churfärft von Sachſen und 
Tilly. Schlacht bei Leipzig. DOrenflieena und Bern: 
harb von Weimar in Paris. Der Marſchall Chaſtil⸗ 
Ion. Kriegszucht und Kriegsgefege. Gefangene. Biken: 
nes Schriften. d'Avaux nnd Servien. Srautmannsdorf. 


Dar Goſchichte des dreißighähtigen Ktieges habe ich 
keine fortlaufende zuſammenhangende Nachrichten ge⸗ 
funden; daher ſey es mir verſtattet, einiges Einzelne 
vorzulegen. 

1) In dem Auszuge Anes Tagebucht uͤber bie 
Felbzuͤge Köniz Guſtav Adolfs1) heißt es: den 28ſten 
Auguſt 1631 kamen drei Abgebtbnete Tillys (md: 
ud, Fuͤrſtenberg, Metternich und Tragen) zum Chur⸗ 
faͤrſten von Sachſen und trugen vor: er ſammele 
Mannſchaft, ohne daß man wiſſe zu welchem Border. 
Da mm ber Kaiſer gegen ihn freundlich gefinnt und 
bereit fen ihn gegen feine Feinde, fowie in deu Beſitze 
ſeiner Länder zu ſchuͤzen, fo moͤge er ſich wiber den 
König von Schweden erklaͤten. Der Chmefirft ant: 
wortete: meine Ruͤſtungen find. nicht gegen den Kal- 


1) Extrait d’un journal des guerres du roi de Suede 
mis par écrit par un secretsire du Roi, depuis 29 Mai 


1630 jusqu’en 1682, 18 Novembte. Dupuy Vol. 468. 


* 
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fer, fondern gegen den gerichtet, welcher mich in 'mei- 
nen Landen beunruhigen will. Auch bin id) dem Gra⸗ 
fen Tilly keine Rechenſchaft fchuldig, fondern werde 
mic, gegen den Kaiſer hinreichend ausweifen. Will 
diefer mich in Ruhe laſſen und fhügen, fo hat er 
night zu fürchten, denn ich habe nur für die Reli⸗ 
sion und den Frieden gewaffnet. Aber freilich, der 
Kaiſer Hat mir viel verfprochen und nur wenig ge: 
halten. — Hier entgegnete Metternich: er glaube 


“nicht, daß dem fo fey; vielmehr habe der Kaifer ‚noch 


igt die Abficht, den Churfürften in dem Beſitze deſſen 
zu erhalten, was ihm gehöre. — Der Churfürft aber 
fagte: er folle ſchweigen und Dies wären Lügen. ' 
Später bei Tiſche trank der Churfürft die Ge: 
fundheit von Fürftenberg und Cragen und fprach: eure 
Sefundheit kann ich wohl trinken, denn ihe feyd Sol: 
daten und brave Leute, aber: die .Gefundheit diefes 
Metternich kann ich nicht trinken, - er ift ein Hundes 
fott und Prieſterknecht!). Die Priefter haben all 
dies Unheil angeftiftet, der Teufel fol fie hohlen. — 
Metternich ward hierüber fehr ungeduldig und wollte 
ſich entfernen, aber feine Begleiter bevedeten ihn, noch 
zu bleiben. Sobald fie abgereifet waren, erfchien ein 
Trompeter Tillys und forderte eine legte deutliche Er⸗ 
klaͤrung, fonft muͤſſe er die Befehle des Kaifers vollſtrecken. 


:D, Fouteur des chiens et valet des prötres. 
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2) Über die Schlacht bei Leipzig fand ich fol⸗ 
gende Nachricht eines ungenannten Augenzeugen ?). 

Die Schlacht begann zwifchen ein und zwei Uhr 
Mittags und endete mit bem Einbruche der Nacht: 
Die Sachfen, welche zumeift erfchienen (paraissant le 
plus), wurden auch zuerſt angegriffen, geriethen aber 
duch das Geheul der Kroaten, den Hagel ber N 
Eeten und den Donner ber Kanonen anfangs in Uge- -, 
ordnung, dann in Auflöfung, fo daß fie wohl fünf 
beutfche Meilen weit flohen, ohne hinter fic zu fehen.. ’ 
In dem Augenblide wo die Sachfen angegriffen wur: . 
ben, gefchah daffelbe dee Faiferlichen Reiterei von dem 
Schweden. : Sie ward nah ein, zwei Stößen aus 
dem Felde gefchlagen. Itzt wandte ſich Guſtav Adolf 
wider das, bis in das fächfifche Lager vorgedrungene 
Eaiferliche Fußvolk, und zwar mit folder Macht, daß 
diefe tapfern Schaaren faft aufgerieben wurden und 
Tilly (welcher. die Niederlage feiner Neiterei zu fpdt 
erfuhr) Kanonen, Lager, Beute in Stich laſſen und 
entfliehen mußte. Niemals befand er ſich bei folch 
einem Feſte. Ex erhielt drei Piſtolenſchuͤſſe, auf der 
rechten Bruſt, in der rechten Seite und dem Ruͤcken; 
doch gingen fie nur durch Kleider: und Hemde. Die 
Kugeln waren indeß- platt gedruͤckt und die‘ Stellen 
des Leibes verlegt. Auch erhielt er viele Schläge mit 


1) Dupuy Vol. 36, &, 40 in franzoͤſtſcher Sprache. 
3 x% 
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einer Piftole auf ben rechten Arm und den Naden, 
fo daß der Barbier, ber ihn verband, mir fagte: er 
würde fchwerlich davon kommen. Er floh fünf ſtarke 
Lieues weit, und rettete fi dann mit dem Herzoge 
von Sachſen⸗Lauenburg und den Grafen von Fuͤr⸗ 
ſtenberg und Kronenburg in einem Wagen nad) Halle, 
jeboch ohne Bedienten oder andere Begleitung. Pap⸗ 
pehheim kam verwundet nad) Merfeburg; des folgene 
den Tags begab er und Tilly ſich weiter gen Halber⸗ 
ſtadt und Wolfenbüttel, wo fie ſich zu befeftigen den⸗ 
ten. DaB Gemetzel war fehr groß: es follen in und 
nach der Schlaf! 10— 12000 geblieben und 7000 
gefangen fern. Die Schweden eroberten 88 Fahnen, 
35 Korneten, alles Gepäd und 28 Kanonen; daruns 
ter ſechs mit balrifchem und ſechs mit pfälzifchem Wap⸗ 
pen, 48 Pfünder, deren. jede von AO Pferden gezos 
gen wird, 

3) Über Orenſtiernas und Bernhards von 
Weimar Aufenthalt in Paris, ſagt eine Handſchrift 
Folgendes). 

Ara 26ften April 1635 hatte Oxenſtierna Audienz 
bei Lubwig XIII. Er wohnte in einem ber fchönften 
Häufer der Stadt, welches man für ihn hatte koſtbar 
einrichten laſſen, und warb nebſt feinem Gefolge von 
lauter Söniglichen Beamten (ofliciers) "bedient. Der 





1) Bibl royale Mser. No. 9552, fol. 12 und 18. 
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König zog einen Ming, 12000 Thaler au Werth, 
von feinem Finger und fchenkte ihn bem Kanzler, und 
nachher ſchickte er ihm noch eine mit feinem WBlldnig 
verzierte Dofe, 6000 Thaler an Werth. 

Den Sm März 1636 hatte Bernhard von Wei: - 
mar Audienz. Den Zweifel, ob er ſich bedecken ſolle 


wollte er aus eigener Macht loͤſen und war in Be⸗ 


griff ben. Hut aufjufegen; da nahm der König (maß 
cher dies bemerkte) ſchnell den feinen ab und Aue blle⸗ 
ben unbedeckt. 

4) In den Schriften und Denrwuꝛrdigkeiten des 
Marſchalls von Chaflillon ') findet ſich mancherlei. 
befonders über Kriegfuͤheung, Kriegszucht und Krieges 
gefege jener Zeit, fo dab ich Einzelnes zur Probe 
aushebe. 

Den Iten April 1635 ſchreibt der Koͤnig an Chas 
fliton: ich höre daß die meiften Megimenter, welche 
aus der Picardie kommen, ſehr ſchwach find und alfo 
ihre Schuldigkeit nicht’ erfüllen; geben -fie ihnen mein 
Mipfallen zu erkennen. — Andererfeits klagt Chaſtil⸗ 
on über Mangel an Lebensmitteln und Läffigkeit ber 
Lieferanten; bie Bauern endlih Hagen über uner: 
teägliche Willkür der Mannfchaft, und daß ſchwache 





1) Chastillon recueil de diverses lettres, instructions 
et autres memoires de 1685— 1641. 9 Vol. fol. Bibl. 
roy. Mscr, 9256 — 9264. | 
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Regimenter fich fo viel geben ließen, als ob fie vo 
zählig wären!). In .einem Schreiben vom 15ten 
März 1636 heißt es: die Bauern faffen den verzweis 
felten Entſchluß, ſich gegen die Kriegsleute zu ver: 
- theidigen und fagen laut: fobald fie ihren Hafer ge 


füet hätten, würden fie Alles verlaffen und hingehen 


. wohin fie Eönnten.. Und in ber. That ift die Hälfte 
der Dörfer in der Champagne fo verwüftet, daß ihs 
nen nicht Hafer und Heu bleibt?). Diebe haben fich 
mehrer Schlöffer bemaͤchtigt und machen die Straßen 
unficher; bei manchen Schaaren finden fich gar Feine 
Hauptleute u. ſ. w. 

Chaſtillon machte, und mit Recht darauf aufmerk⸗ 
fam ?), daß beim Anfange eines Krieges und in ei⸗ 
nem reichen Lande ein Heer ſich wohl ohne Vorräthe 
bewegen koͤnne, nicht aber in einem bereits erfchöpfe 
ten; meshalb das große Heer des Gallas 1636. nad) 
zweien Zagen in Bourgogne ſchon bie größte Noth 
gelitten habe. Kür den Winter 1637 auf 1638 legte 
man Fußvolk und Meiterei zur Erhaltung befferer 
Mannszucht in ‚die gefchloffenen Orte *), vertheilte die 


1) Schreiben vom 19ten April 1635, 12ten Februar und 
Tten März 1636. 
2) Schreiben vom Löten Narz 1636, 10ten April und 
16ten Mai 1637. 
. 3) 6ten Iunius 1637. 
4) Vol. 9258, 





— — — 


net, denn fie haben kein Bruſtwamms (corselet) und 
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Verpflegungskoſten auf alle Steuerpflichtigen, ließ den 
Soldaten den noͤthigen Bedarf darreichen und verbot 
ihnen, etwas zu nehmen, 

Nach einer am 20ften April 1638 in St. Ser: 
main entworfenen Überſicht ſollte Chaftillons Heer zaͤh⸗ 
len 19070 Fußgaͤnger und 6500 Reiter). Aber am 
eriten Mai fand er nur 11047 Zußgänger und 3059 
Reiter. Der König befahl hierauf am 15ten Mat 
1639: jeder Soldat, welcher ohne Erlaubniß das Heer 
verläßt, wirb mit dem Tode beftraft, oder koͤmmt we: 
nigftend auf bie Galeeren. Nur der Feldherr darf 
Urlaub und Abfchied ertheilen. Ken Abweſender er: 
Hält Sold, und die für Lebensmittel beſtimmten Wa⸗ 
gen dürfen. nicht mit dem Gepaͤck der Officiere bela⸗ 
den werden. 

Den 18ten Julius 1639 ſchreibt Chaſtillon dem 


| Minifter . Desnoyers?):. beim Fußvolke habe ic) große 


Mängel gefunden. . Die. Pikenirer find ſchlecht bewaff⸗ 
ihre Piken find ſchwach und. kurz. . Ein Deittel des 
Heers ift überhaupt uͤbel gekleidet. und hat mehr das 
Anfehn von fchlechten Troßbuben, denn von Soldaten. 


1) Vol. 9259, ©. 27. 1640 ſollte Chaſtillons Heer 
im April 17500 Fußgaͤnger und 4020 Reiter zaͤhlen. Vol. 
9261, S. 5. — 1641 dagegen 13100 hußganger und 
3040 Reiter. Vol. 9263, ©. 13. 


2) Vol. 9260, ©. 3—9. 
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In einer gefchärften Verordnung über bie Manns⸗ 
zucht vom 29ften November 1639 ') heißt «6: Die 
Dffictere und Soldaten erhalten ihren beflimmten Sold, 
umd empfangen von ihren Wirthen nichts ale Bett 
und Bettzeug, und Plag bei ihrem Keuer und ihrem 
Lichte. Sie dürfen unter keinem Vorwande Holz, 
ober Licht, oder irgend etwas Anderes in Naturalien 
ober Gelde von ihren Wirthen ober fonftigen Einwoh⸗ 
nern verlangen, bei Strafe dee Erpreſſung (concus- 
sion) für hie Dfficiere und des Todes für die Sol⸗ 
daten. .* 


Dies Alles war vortrefflich und lobenswuͤrdig; weit 
aber ber Solb oft nicht zue rechten Zeit eintraf, muß: 
ten bie Stähte große Vorfchüffe leiften, oder die Er⸗ 
preſſungen begannen von Neuem, ober bie Soldaten 
liefen auseinander. 

Deshalb fchreibt Chaſtillon den 2ten September 
1640 an Desnoyers?): Sorgen Sie, daß wir für 
die Zukunft puͤnktlich verpflegt werden, ſonſt entfers 
nen fi) die Soldaten um Lebensmittel zu fuchen aus 
dem Lager, und werben oft von den Bauern oder ben 
Seinden erfhlagen. 

Des Tages darauf, den Iten September, erließ der 
König folgende Verfügung an Chaftillon: Da ich fehe, 


VU ©. 262 ‚ 272, 
2) Vol. 9262. 


IE” © 3 
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daß die Auflöfung (le debandement) in meinen Hee⸗ 
een faft allgemein ift, und alles bisherige Bewachen 
der Wege die Srechheit und Feigheit nicht zu zügeln 
vermag, fo halte ich es für das beſte Mittel, ringe 
um jene Heere Reiterpoften auszuflellen, welche jeben, 
der fi ohne Ihre Erlaubniß entfernt, verhaften, das 
mit er vor bem ganzen Deere nad) der Strenge der 
Geſetze als Ausreißer beftraft werde. Wer jemand 
durchlaͤßt, unterliegt derfelben Strafe. 

Sn einer am 26ften Auguft 1640 nochmals bes 
flätigten Verfiigung vom Sten Auguft 1635 heißt «6: 
Nicht bloß die Soldaten gehen davon, fondern bie 
Anführer, welche fie zum Dienfte anhalten follten, 
geben das Beilpiel der Defertion, verlaffen ihre Ams 
ter ohne Abfchieb faft in dem Augenblid, wo fie dies 
felben exit befommen haben, als £önnten fie binnen 
fo kurzer Zeit die Eigenfchaften eines wahren Kriege: 
mannes erwerben, ober der Schande entgehen, König 
und Vaterland in Zeiten dee Gefahr verlaffen zu has 
ben, um müßig in ihren Häufern zu fin. Des 
‘halb follen 1) die Soldaten, welche davonlaufen, mit 
dem Rode beftraft werden. 

2) Die Officiere, welche ohne einen foͤrmlichen, 
von den Generalen vollzogenen Abfchieb davon geben, 
verlieren, wenn es Edelleute find, Würden und Abel 
für fi) und ihre Nachkommen, und werben in bie 
Derzeichniffe der Steuerpflichtigen eingetragen, ind 


”. 
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es Buͤrgerliche, ſo gehen ebenfalls ihre Stellen ver⸗ 
lohren, und ſie kommen auf eine vom Gerichte zu 
beſtimmende Zeit auf die Galeeren. — Alle Richter 
und Obrigkeiten follen in ihren Bezirken die Ausreißer 
forgfältig auffuchen, bei Steafe eigener Verantwort⸗ 
lichkeit und willkuͤrlicher Gelbbußen. 3 
. Alle liederlichen Dirnen werden aus dem Lager 
fortgepeitfcht, und die welche mit ihnen zu thun hat⸗ 
ten, an der Spige ihrer Regimenter caffiet. . Gottes: 
läftern und Fluchen wird nach Ermeffen. der Richter 
mit koͤrperlicher Züchtigung geftraft, ja in ben ſchwer⸗ 
fien Fällen dem Verbrecher die Sunge mit einem st 
henden Eifen durchbohrt '). 
Diefe legten Gefege waren nun aber wiederum 
uͤberſtrenge, und kamen deshalb nicht zur Vollziehung. 
Eine Verordnung vom Auguſt 1639 uͤber die Aus⸗ 
wechslung der Gefangenen ſetzte feſt: es werden Sol⸗ 
daten und Officiere gleiches Ranges gegeneinander aus⸗ 
gewechſelt?). Sonſt bezahlt ein Hauptmann von der 


Reiterei ... . Odo ſpan. Piſtolen. 
. Ein Hauptmann. vom Zußvolt 60 — 
Ein Liummt . . . .:. 10 — 


Ein Faͤhnrich und Cornet 10 — 
Ein Reiter oder Fußgaͤnger . U — 


ð Vol. 9268, Verfügung vom 2öften Mai 1641, S. 18. 
2) Vol. 9260. | 


— — 
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Bedienten, Troßbuben, Weiber und Kinder zahlen 
fein Löfegeld. Für den Unterhalt giebt der. Haupt: 
mann täglid 16, der Lieutnant 10 Sous. 

5) In de5 Eöniglichen Handfchriftenfammlung in 
Paris befinden fich achtzehn Bände Briefe und Staats: 
fchriften des Minifters Brienne !), welche für die Zeit 
von 1643 abwärts neben manchem lUnbedeutenden, 
auch manches Anziehende enthalten, 3. B. 

a) ein Schreiben der Königinn Anna vom 2öflen 


September 1643 über die ſchaͤdlichen Umtriebe und 


Raͤnke der Herzoginn von Chevreufe und die Gründe 
ihrer Verbannung; 

b) eine derbe Zurechtweifung (vom 12ten Auguft 
1644) für d'Avaur und Servien, wegen ihrer unan⸗ 
ftändigen Zaͤnkereien. Sie follen ſchlechterdings die⸗ 
ſelben ſogleich bei Seite ſetzen, und ſelbſt das Anden⸗ 
ken daran verlieren und ſich benehmen, wie es Maͤn⸗ 
nern ihres Standes und ihrer Stellung gebuͤhrt; 

c) Klagen (vom éten Mai 1646), daß die Schwe⸗ 


den nur dann die Vereinigung mit den franzöfifchen 


Heeren ſuchten, wenn ſie in huͤlfsbeduͤrftiger Lage 
waͤren, im umgekehrten Falle aber Ausflüchte vor: 
brächten; | 

d) Klagen (22ften Junius 1646), daß Traut⸗ 
mannsborf fich vorzugsweiſe an die Schweden tvende, 


[: 


1) Fond Gaignieres Vol. 510 sq. 
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‚Mpnen mancherlei bewillige, ſich um Die Franzoſen aber 
gar nicht bekuͤmmere u. ſ. w. 

Zu weiterem und genauerem Ourchleſen fehlte mit 
die Zeit. 


Neunter Brief. 
Charakteriſtik öfterreichifcher Feldheren und Staatsmänner. 
Prinz Karl von Lothringen. Marimilian von Baiern. 
Ludwig von Baden. Die Grafen Saprara, Stab: 


renberg, Caraffa. Prinz Eugen von Savoyen. 
‚Graf Zrint. 


Es iſt bekannt, daß Ludwig XIV durch kluge Ge⸗ 
ſandten uͤber die andern europaͤiſchen Hoͤfe genaue 
Nachrichten einzog. Ich möchte vermuthen, daß fol: 
gende Charakteriftit der Hauptperfonen, welche 1689 
in Wien Einfluß hatten, von einem folchen herruͤhrt ). 

Der Prinz Karl von Lothringen (heißt es 
dafelbft) ift ein Mann von vieler und natürlicher Ta; 
pferkeit, ber die größten Gefahren für nichts haͤlt 
und ſich ihnen anſpruchslos außfegt, ber weder Sucht 
Eennt, noch feine Zucchtlofigteit zur Schau trägt. Er 
bat viel Verftand, hört. jeden ruhig an und freut fi) 
wenn Leute, die er für. einfichtsvol hätt, Ihm fagen 
was fie denken. Er beſitzt den Geiſt der Ordnung, 


— — 


1) Bibl. Harleiam. No. 6845. fol. 144. 
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aber keine umfaffenden Anſichten, und wuͤrde befſer 
eine Schlacht leiten, als den Man zu einem Frl 
zuge entwerfen. Gehe uneigennittzig, von einfachen 
Sitten, entfernt von allem Prunke, rechtlich, fromm 
und ein eifriger, treuer Anhänger des Kaiſers. Wie 
es aber Teinen ganz volllommenen Menſchen giebt, 
ſind auch feine großen und guten Eigenſchaften mit 
einigen Tehlern gemifcht. Ihm mangelt ein feuriges 
Temperament, ja er ift von einer folchen Langſamkeit, 
daß wenn ihm nicht thätige Generale zugeordnet find, 
manche ‚Gelegenheit einem Feinde zu ſchaden, verloh⸗ 
vn schen bürfte. Daraus erwachfen ferner Unord⸗ 
nungen bei ben Märfchen, ber Verpflegung, Bewa⸗ 
hung und andern Einzelnheiten, welche viel zum Un⸗ 
tergange eines Heeres beitragen. Wan beſchuldigt end» 
lich den Prinzen eines Fehlers, welchem die Froͤmm⸗ 
fer (devots) bisweilen unterworfen find, nämlich ab- 
günftig. (haineux) zu fern. So hat er bad Haus 
Baden ‚verfolgt, und den Prinzen Hermann zuletzt 
geſtuͤrzt; doch gab er hierin nur aus Schwache den 
Anſichten feiner Guͤnſtlinge nach. 

Inm Commando zeigt er ſich hart und elreng; 
denn da er bie Dfficiere nicht mit vielen Befehlen 
befäftigt, fordert ex, daß die Feagebenen pünktlich auss 
geführt werden. Ehrgeiz verzehrt ihn nicht, aber. er 
Hebt den. Ruhm, Er wird keineswegs immer auf das 
Acht Haben, was feinen Vortheil füchern koͤnnte, ober 
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mächtige Bünbniffe wider Frankreich betreiben, ober 
große Kriegsplane entwerfen, oder. ihnen entgegenfte: 
hende Schwierigkeiten mwegräumen, oder Mittel her: 
beifchaffen in feine Staaten zurüdzulehren; wenn aber 
Andere dies Altes für ihn thun, ift er an der Spige 
des Eaiferlichen Heeres fehr zu fürchten. Mit einem 
Worte: der Prinz von Lothringen ift ungemein gefähr: 
lich am Tage einer Schlacht; aber e& erfcheint nicht 
unmöglih, ihn zu Grunde zu richten, bevor er fic 
liefert. 

Der Churfürft Marimilian von Baiern 
ift von Natur fehe tapfer und der Krieg würde ihn 
nie langweilen, wenn man ſich jeden Tag ſchlagen 
koͤnnte. Scharmügel machen ihm Vergnügen, und 
er verließe fie gewiß ungern, um, ‚wie e6 einem Feld⸗ 
herrn geziemt, da Befehle zu geben, wo man wenls 


ger ſchießt. Er verftände die Kriegskunft, wenn er 


fih nur, darauf legen wollte; bis igt liebt er davon 
aber nur Gefechte, Stürme, Siege und Fruͤchte der⸗ 
felben. Alles Andere uͤberlaͤßt er feinen Officieren, 


befümmert fih um keine Einzekheiten, forget, wenig 


- für die Mannfchaft, belohnt weder die Würdigen nod) 
ſtraft er die Läffigen, und weiß wenig von Führung 
und Zweck eines Krieges im Ganzen und Großen. 
Seine Vergnügungen gehen ihm über alles Andere, er 
fürchtet alle Gefchäfte und Anftvengungen, fie muͤßten 
denn darauf hinausgehen ſich eine Maitreffe gu ver 
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ſchaffen, oder einen Hirſch zu fangen. Er iſt gleich⸗ 
gültig uͤber bie Finanzen feines Staates, ſorgfaͤltig 
binfichtlih des Geldes, was in feine Xafche fließt. 
Genug, er hat Muth und Geift und koͤnnte ein gro: 
fer Mann ſeyn, wenn er wollte; — aber man zwei 
fele an feinem Willen. 

Der Prinz Ludwig von Baden if ein wah- 
ver Kriegsmann, liebt feinen Beruf und verwendet 
allen Steig darauf. Immer rüftig, thätig und im 
Stande ein großer Feldherr zu werben, wenn ihn 
feine Anmaßung nicht verdirbt. Denn er hört keinen 
Rath, und wenn er ja genöthigt ift ihn zu befolgen, 
fo geſchieht es erſt ſpaͤt und nie ohne etwas daran 
geändert zu haben, damit man glaube, Alles gehe 
lediglich von ihm aus. Er .fucht den Schein ale ſey 
leicht mit ihm leben, und doch iſt er ſchwierig, fobald 
man nicht blinde Gefälligkeit zeigt, felten gerecht in 
Lob und Tadel, es faft nur nad) feinem Mugen ver: 
theilend, ungeſchickt fih am Hofe zu benehmen, frei 
fprechend und feinem Herrn zur Laft fallend. So be: 
figt er alle Eigenfchaften um ein Heer gut anzufuͤh⸗ 
ven, und jedem ‚die Luft zu nehmen, es ihm anzu: 
vertrauen. 

Der Graf Caprara ift durch Beguͤnſtigung ſei⸗ 
nes Onkels Montecuculi im Heere binaufgerhdt und 
bat, da er nur im Kriege fein Gluͤck machen Eonnte, 
mehre Male den Muth gezeigt, defien ein Gluͤckskrie⸗ 
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get Csoldat de ferkune), bedarf. Seine Rathſchlaͤge 
gehen immer dahin, nichts zu wagen und zeigen. Die: 
jenige Klugheit, welde bie Furcht einflöße. Ohne 
diefen Urſprung gewahr zu werben, kommen Leiste. feicher 
Art. dahin, aus Eigennutz und Furcht die aͤngſtlich⸗ 
ſten Befchlüffe ſtets für die beften zu halten. Er bes: 
ſitzt den Verſtand, weicher nöthig ift, fi mit den 
Miniſtern zu vertragen, ihnen nicht furchtban zu er⸗ 
fcheinen;; und keinem General Argwohn (amhrage). 
zu erwecken. Es ergoͤtzt ihn ein Lager pluͤndern zu 
fehn,. und er. nimmt feinen Theil vom Vergnügen !). 

Der. Graf Stahrenberg. ift fehe mmpfer; allein 
bie Tapferkeit iſt eine gefährliche Tugend bei einem: 
Feldherrn, menn fie allein fleht. Er. ift heftig, jaͤh⸗ 
zornig. und wird wegen feiner Vertheidigung Wiens: 
nicht mehr. gelobt, als andererfeitd getadelt, wegen 
feines übelen Venehmens bei. ber Belagerung von 
Bude, 

Caraffa, ber Yuführer ber Meiterei, rechnet 
fih zum Verdienſte an, die Graufamkeiten welche er 
in Ungern übte, das Geld. mas er von. den Ungluͤck⸗ 
lichen expreßte, und die Entdedung von Verſchwoͤrun⸗ 
gen, welche (mie man fagt) niemals ftatt fanden, aber 
zum Vortheile des Kaiſers benutzt wurden. Man 


1) Beſſer im Franzoͤſiſchen: il s’amuse à voir piller 
un camp, et prend sa part du divertissement. 
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glaubt er fey ein Mann, fehr fähig, Contributionen 
aufzulegen; jeber räumt ein, er habe viel Geiſt (esprit). 

Der Prinz Eugen von Savopen befigt gro: 
fen Muth, meho gefunden Verſtand als Geiſt, und 
hinreichende Kennmiffe '). Er beflxebt ſich fehr ein 
guter. Kriegsmann zu. werden, und ift ſehr fähig es 
dereinft zu feyn, Ruhm: und Ehrliebe, und die ge⸗ 
ſammte Sinnesart, eines eblen Mannes find ihm eigen ?). 
Dee. baierifche General Graf Zrini hat flatt 
aller Eigenfhaften viel, Klugheit (esprit) und Geſchick, 
befonderg feine Zwede und feine Erhebung zu befoͤr⸗ 
dern. So. hat er Mittel gefunden das baierifche 
Heer anzuführen, obgleich der Churfuͤrſt ihm nicht 
achtet; jährlich 5000 Thaler wider feinen Willen zu 
beziehen, und den Kaifer zu überzeugen, nur duch ihn 
werde Baiern bei. Ofterreich feſtgehalten. Ex lebt in 
j enger Verbindung mit der Graͤfinn Kaunitz, und geht 
nur in den Krieg, weil ein General dafelbft doch nicht 
fehlen barf, wenn fein Fuͤrſt ſich dafelbft befinder. 
Er ift Immer krank, auch oft beim Deere. Man fagt, 
er fen ſehr gewandt, Gelsgenheiten (zum Fechten) zu 
vermeiden, ohne daß man es gewahr. werde ?). 
— —— — 

1) Pius. de han sens,. que; d’esprit. 

2). De la. glaire, de l’ambition, et tous les ventinene 
d’gn homme d’elevation. 


3) Beancoup d’esprit pour eviter les occasions, sans 
qu’on s’en appergoive. 
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3ehnter Brief. 
Beſchreibung Dänemarks aus ber Zeit des weißigjährigen 
" Krieges von Zorquato Pecchia. 


Um die Seit, wo ein Theil der kaiſerlichen Deere 
während des dreißigjährigen Krieges bis nach Däne: 
mark vorgedrungen war, entwarf Torquato Pecchia, 
der Hausmeifter des Eaiferlichen Feldherrn Torquato 
Conti, eirie Befchreibung jenes Landes, feiner Beſchaf⸗ 
fenheit, Einwohner, Sitten u. f. w. und uͤberſandte 
diefelbe dem Fürften von S. Gregorio. Sie verdiente 


ihrer Originalität halber. volftändig gedrudt zu wer⸗ 


den, vorläufig theile ich Ihnen einige der anziehen: 
dern Ibſchnitte im Auszuge mit). 

Sm Dänemark giebt e8 viele Dörfer, welche zwar 
nichn mit Mauern eingefaßt find, aber ihre” eigene 
Kirche und ihren eigenen Prediger haben. Stirbt ein 
folcher, fo heirathet feine Wittwe einen andern Pre- 
diger, der jedoch ſein Amt vor koͤniglicher Genehmi⸗ 


gung nicht antreten darf. ine ſolche Ernennung oder 


Beftätigung ift für alle Geiftliche und Bifchäfe erfor: 
berlih. Itzt follte, in Abweſenheit des Königs, ber 
General Conti biefelbe ertheilen, hat indeſſen dies Ge⸗ 


1) Handſchrift der koͤnigl. Bibliothek in Paris, vol. X. 
relations italiennes, chambre du Levant. p. 219. 
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haft, da er nicht Luft hatte ſich damit abzugeben, 
‚einem Oberften des Gefchüges übertragen. Das ganze 
"Land ift ſehr bevölkert, "und Alle, fcheinen in guter 
Lage zu fein. Denn ungerechnet. daß fie fih an Feſt⸗ 
‚tagen, höchft prachtvoll Heiden, findet man keinen Land: 
mann .fo arm daß er nicht filberne Löffel und einen 
filbernen Becher befäße. - Die hölzernen und mit Stroh 
gebeten Häufer weiß man, ohne auch nur einen ej- 
fernen Nagel zu verbrauchen, fo feft und trefflich ein- 
zurichten daß fie fehr Lange dauern unb weber Wind 
noch Waſſer hinducchöringt. 

Die ungemein ſchoͤnen Kirchen haben meift fünf 

Schiffe, treffliche Thuͤrme und Glocken. Viele von 
den Staͤdten liegen am Meere, ſind wohlgebaut, ge⸗ 
pflaſtert, mit Plaͤtzen und Springbrunnen verfehn und 
ſtark hefeſtigt. Einige Landſtraßen darf außer dem 
König. derjenige bemugen, welcher eine gewiſſe Gelb⸗ 
ſumme bezahlt. 
Die Edelleute find von ſolcher Größe, daß ich 
glaube, ber heilige Chriftoforus war aus dieſem Lande. 
Das Volk ift überhaupt fchön, blond, von guten An⸗ 
lagen und ben. Wiſſenſchaften ergeben. Ein Prediger 
dafelbft veriteht aus Waſſer Wein zu machen, von 
dem. ich felbft getrunken habe. Er wird nad Rom 
tommen, katholiſch werden und Eure Durchlaucht ſeine 
Aufwartung machen. 

Es giebt in Daͤnemark aberglaͤubige Zauberer (in- . 
I. 4 
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canintori) ober Befchwoͤrer, die ſich aufs wunderlichſte 
Bteiben, wie aus den vͤberſandten Zeichnungen hervor⸗ 
geht. Die melſten find indeß mit dem Koͤnige ne . 
fiopen. Da dad Land fehr fruchtbar ift und in hun⸗ 
dert Jahren wicht mit Krieg überzogen warb, finden 
ſich daſelbſt, anſehnliche Reichthuͤmer. So wie einft 
dem Könige, muͤfſen ist die Bauern den Soldaten 
Jagddienſte leiſten und das Geſchaͤft ber Hunde über 
nehmen. - 

Sn Holſtein biteben einige mit dem Könige ver: 
wandte Samilien, und ſchloſſen fi) den Siegern an, 

aber fie find arm; der Herzog von Gottotp hingegen 
iſt ungemein reich und befige mehr Land als der Groß⸗ 
bexzog unb wohlgebaute, ſchoͤne Städte Die Eaifer: 
lichen Soldaten beiäfligen ihn und die Seinen indeß 
fo #bermäßig, daß er jeden Tag an ben General Conti 
Schreibt, bittet, vorſtelt und um Mitleid fleht; aber 
der Hund bellt und der Ochfe frißt. 

Ale Einwohner find lutheriſch und reden eine . 
Sprache, die nicht ganz dentſch, ſondern gemiſcht if. 
Wenn fie fprechen, fo klingt es als ob fie weinen. 
Auf deu im Ocean belegenen Imſein wird eine Sprache 
gevebet, die niemand verſteht. Aus Mangel an Hals 
brennen fie Miſt, und eine aus den Moräften herge⸗ 
aommene Erde, voelche fie Turta nennen und in bie 
Form von Biegelfteinen zurecht fchweiten. Das Efien 
wird in einem großen Keſſel gekocht, in welchen fie 
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ae einzelne Gegenſtaͤnde, Fleiſch, Fiſche, Eier u bei. 
hinelnwerfen. Auf Ähnliche Weiſe fertigen fie den . 
Kaͤſe, der, ſelbſt von Full angegangen, keine Wur⸗ 
mer. erzeugt. 

Auf bloßem Leibe tragen Männer und Weiber 
einen Pelz (pelliione) und ziehen das Hemde und 
andere Kleider erſt über denſelben. Die hölzernen 
Schuhe find mit der größten Geſchicklichkeit gemacht; 
die Frauenkleider reichen nur bi zum Knie. 

Die Pferde find wilder als in andern Bändern, 
und leben faft immer im $reien. 

In Friedenszeiten reiſet man mit ber Poſt (si 


Dänemark. 1687. TB. 


corre la posta) auf Wagen, an denen, der groͤßern 


Leichtigkeit wegen, auch nicht das Mindeſte von Eiſen 
it Kommt man an Mordfte, fo werden jene mit 
größter Schnelligkeit auseinandergenommen und nach⸗ 
her wieder zuſammengeſetzt. 

Auf der Inſel Sedand finder ſich ein Fluß, uͤber 
ben eine Bruͤcke führt, und zur Saite zeigt fich eine 
Höhle. Jeder kann hier ungehindert voräbergehen ; 
ſchald aber jemand bie Bruͤcke betritt, ber etwas ge- 
gem ben. König unternehmen will, ober nach ber Herr⸗ 
ſhaft trachtet, fo eutſteht in der ‚Höhle ein angehen: 
ver Laͤrm als wenn ein Rriegäheer nahte, und bie 


Bruͤcke ſtuͤrzt zuſammen. Dies bat man gefeher.umb 


gehört, es iſt geſchehen amd geſchieht mod). In einem 
gewiſſen Theile des Landes sieht es auf, Di ‚. gleich: 


“ “0. 
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wie fo viel Teufel, vor bem Baden 6 bes 6 Rent ent: 
fliehen. Naht fich ein Schiff diefem Lande, fo fprin- 
gen die darauf befindlichen Maͤuſe wie befeffen ins. 
Waſſer. 

Alle Einwohner des Landes begehen eine mwerlaß⸗ 
liche Suͤnde, ſie eſſen naͤmlich Kaͤlber und andere 
kleine Thiere. Den, kein Gewiſſen habenden Solda⸗ 
ten, gefiel dieſer Gebrauch dergeſtalt, daß man das 
Schlachten der Kälber verbieten mußte. 

Wenn fih) Braut und Bräutigam verheitathen, 
laufen beide nach einem Ziele, wo ein Buͤndel Stroh 
aufgeſteckt iſt. Wer zuerſt anlangt, erhaͤlt die Herr⸗ 
ſchaft im Hauſe, der Mann wird zur Frau, die Frau 
zum Manne. Aus dem Stroh wird ein Kiſſen ge: 
flochten, worauf- die Brautleute in der Kirche Enien. 

Sutirbt jemand, fo weint und jammert man .nicht, 
jondern man lacht, ißt, trinkt, tanzt. um den Leich: 
nam herum, und legt Koftbarkeiten und, andere Dinge 
in das Grab, nad) Maaßgabe des Deandes und 
Reichthums. 

Verheirathete Frauen, die ſich der unkenſchheit er⸗ 
geben, werben hart gezuͤchtigt. Laͤßt ſich ein Maͤd⸗ 
chen ſchwaͤngern, ſo erhalten die Verwandten vier 

‚und ber König vierzehn Thaler; wodurch die Ehre der 
Geſchwaͤchten fo hergeftellt wird, als ſey gar nichts vor: 
gefallen. In Abwefenheit des Königs, laͤßt fich ber 
Herr General Conti dies Geld auszahlen. 


‘ 
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Im Norwegen giebt es außerordentlich ſchoͤne und 
gar bewundernswuͤrdige Dinge. So z. B. haben 
Leute, die ſich ins Meer ſtuͤrzten, unter dem Waſſer 
Gaͤrten, Palaͤſte und andere herrliche Sachen gefun⸗ 
den, und jemand der daſſelbe that, weil er zweifelte, 
ob einer feiner Freunde ertrunken ſey, fand ihn ganz 
vergnägt in einem Palafte. Im bemfelden Lande ver- 
kauft man den Schiffen ben Wind auf gewiffe Stun⸗ 
ben in.einem Schnupfeuche '. - Soll er flärker ober 
ſchwaͤcher blafen, fo oͤffnet man das Schnupftuch mehr 
oder weniger. Zwar glaube ich daß dies Teufels⸗ 
kunſte find, die Sache jedoch iſt über allen Anke 
fel gewiß. 

Don einem fehr ſchoͤnen Gebrauche (mo bellis- 
simo), den man am Hofe bed Herzogs von Gottorp 
findet, muß ih Euer Durchlaucht Bericht erftatten. 
Wenn nämlich Abends bei Tiſche die Lichter anfan⸗ 
gen dunkler zu brennen, fo holt fi ein Page ein 
Meffer, ſpuckt darauf, mache fich ähnlicher Weiſe die 
Finger naß, hebt den Leuchter in die Höhe, pugt das 
Licht mit Meſſer und Finger in Gegenwart des Her: 
3098, ſetzt dem Leuchter an feine Stelle, bringt das 


1) Si vende ai naviganti il vento d’ entro ad un 
fazzoletto cio ö a hore, e volendolo un piu gagliardo, 
slegano il fazzoletto. — Credo siano illusioni diaboliche; " 
ma € chiaro che sono. core verissime. 


78 „. Eiifter Brief. 


Mefler zuruck, und alſo verfaͤhet man während ber 
Abendmahtzeit. » 
In Norwegen reifet man auf Schlitten, nıit Renn- 


thieren beſpaunt. Wei der Abfahrt ſagt ber Poſtmei-⸗ 


fier den Thieren ins Ohr, wohin die Fahrt geben fol, 
und num laufen fie ohne ſtill zu ſtehn bis zur bezeich⸗ 
neten Stelle und wuͤrden fich eher todtſchlagen laſſen, 
als einen Schritt weiter thun. 

Dee Here Torquato Gomti vegiert das eroberte 
Reich mit ſolcher Leichtigkeit, als wäre es ein Dorf. 
mit vier Feuerſtellen. Der Adel macht ihm feine 
Aufwertung und die meiften haben .igt dem Kuifer 
Treue gefchworen. Aber freilich, kommen auch Dinge 
vor, bie Mitleld ereegen, und ich habe wohl gefehn, 
daß Soldaten die Einwohner wie das Vieh vor ſich 
hertrieben und mit Stöden drauf losſchlugen. 


Eilfter Brief. 
Hannibal von Scheftebt. Friedrich II. Gabel. 
Swaning. Nantfen. 


As ber Graf Hannibal von Seheftebt im Jahre 1666 
in Paris war, fuchte man von ihm Nachrichten über 
alle und jede Verhältniffe Dänemarks zu befommen, und 
es ſcheint, daß Colbert die Exrgebniffe feiner Geſpraͤche 
zufammenflellen lief. Wenigſtens findet fi im elf: 


d 
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ten Bande ber Melanges de Colbert ein lauger da⸗ 
won handeinber Auffag, aus dem idr Folgendes eut⸗ 
nehme, 

König Friedrich III IE (nach Hamnibals Kuferım- 
gen) ein fehr verfländiger Mann, ber alle Geimde für 
und tiber eine Sache wohl zu entwideln weiß, ba: 
durch aber bieweilen veranlaßt wird, bie Sachen lange 
hinzuhalten, bevor es einen Beſchluß Is In Bezug 
auf feine Ehre iſt ex ungemein empfindlich, und wuͤrde 
eher Alles leiden und wagen, als heucheln ober etwas 
beiden, was ihm feiner Würde nicht angemefien er⸗ 
ſcheint. In Bezug auf edle Geundſaͤtze kanm man 
ihn leicht zu etwas. bringen, keineswegs aber durch 
niebere Gruͤnde, oder in Hinſicht auf Gelb, obgleich 
er deſſen wohl bedarf. 

Er if unterrichtet, gefällt fich in Geſpraͤchen mit 
geſchickten und geleheten Leuten, zeigt ſich mäßig und 
gemäßigt, gleichmuͤthig in Gluͤck und Ungluͤck, ſtand⸗ 
haft und tapfer, ein Feind der Gewalt, ein Freund 
der Gerechtigkeit wo er ſie irgend erkennt, ungemein 
verſchwiegen, ſo daß er von ſeinen Angelegenheiten 
ſelbſt der Koͤniginn und dem Prinzen, feinem Sehne, 
wenig mittheilt. Der amgefehenfte ſeiner Miniſter 
und zugleich Statthalter von Kopenhagen, iſt Chri⸗ 
ſtoph von Gabel. Er diente dem Könige chem vor 
fünfunbdreißig Jahren, wo biefer ala ein Nachgebor⸗ 
ner fi) mit dem Erzbiſthume Bremen begnuͤgen mußte. 
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Gabel liebt die Vergnuͤgungen und ald Deutfcher bie. 
Lebensweiſe feines Vaterlandes; aber er iſt ſehr Elug, 
verſchwiegen und ein vafcher Arbeiter. Won den aus: 
wärtigen Angelegenheiten ift er mittelmäßig unterrich⸗ 
tet und den Hollänbern geneigt. Er weiß mit Erfolg 


die Neigungen bes Königs zu. erforfchen und ſich ih⸗ 






nen anzufchließen. Auch hört ihn biefer gern und liebt 
ihn —— aber doch lieber ſeiner eigenen An⸗ 
ſicht, als der ſeines Miniſters. Stehen die Sachen 
im Gteihgewicht und iſt der König unentſchloſſen, 
weiß indeß Gabet den Ausfchlag zu ewtheilen. — Bis⸗ 
weilen ladet biefer die Gefchäfte gern Andern auf, ift 
für Ehre, die man ihm und den Seinen erzeigt, ſehr 
empfindlich, und. ungefähr in ber Art franzöfifch ge 
finnt wie der König. Bei der Königinn und dem 
Prinzen ſteht er nicht in großer Gunſt. 


Der Biſchof Swaning von Seeland ſteht in 
großem Anſehn bei der Geiſtlichkeit und wird deshalb 


vom Koͤnige gefuͤrchtet, andererſeits aber auch geliebt, 
weil er viel zur Änderung der Regierung beigetragen 


bat. Er ift ein eifriger Lutheraner, und ohne ihn 


wuͤrde ber König ben Katholiken nicht bloß Gewiſſens⸗ 
freiheit, fondern, zur Mehrung des Handels, in eini⸗ 
gen Städten auch freien Gottesdienſt bewilligt haben. 
Swaning ift gelehrt, von gutem Urtheil, kuͤhn, par: 
fam, mittelmäßig über .die auswärtigen Angelegenhei- 
ten umterrichtet, und einer von benen, bie am meljten 
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das Bündnis mit Frankreich billigen. Man könnte 
ihn. gewinnen !). 

Der Praͤſident Nantfen if ein Mann ohne 
wiflenfchaftliche Bildung, fehr geliebt von ben Buͤr⸗ 
gen Kopenhagens, ſehr gehaßt vom Abel, als ein 
Haupturheber der legten Staatsveraͤnderungen. Kühn, 
von viel gefundem Verftande, ben Holländern und 
Franzoſen geneigt, obgleich ohne eigegeligpe Kenntniſſe 
der andwirtlen Angelegenhelten. 


Zwoͤlfter Brief. 
Philipp II. Karls V Anweifungen-für ihn. Sein Cha: 
rakter und Lebensweife. Charakter der Spanier. Ruy 
Gomet de Silva. . Feria, Mendoza, Vargas, Gran⸗ 
vella, Antonio Perez, Eskovedo, bie Prinzeſſinn Eboli. 


Schon für die Zeit Karls V find die Nachrichten 
über den inneren Zufland Spaniens nicht fo reichhal- 
tig, wie man wuͤnſchen muß, und noch bürftiger ift 
Altes über die fpäteren Zeiten der Philippe. Unter 
dem Dritten und Vierten ſchwindet freilich die Ge: 
fchichte großentheild auf Hofinttiguen zufammen, an 
deren Geheimhaltung man wenig verliert; die des 
Zweiten dagegen bleibt als Übergangsperiode fehr mer: 
würdig, und auch Eleinere Beiträge über ihm und fein 


! 


3) Il se pourrait acquerir. 
| 4** 
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Wirken duͤrften nicht unwillkommen ſeyn. An gu 
tem Rathe und ſorgfaͤltiger Erziehung ließ es Karl V 
nicht mangeln, konnte aber daburch die urfprüngliche 
Natur feines Sohnes nicht ganz ummanbdein. In 
einer folchen Anmwelfung (die unter ben Papieren. Grm: 
vellas zu Beſançon aufbewahrt wird) empfiehlt ihm 
der Kaifer '): er folle die kirchlichen Stellen mit ges 
lehrten und golgßgefitteten Leuten befegen, Sieben und 
Verfprehungen halten, dem roͤmiſchen Könige ver 
trauen und in Streitigkeiten mit dem Papfte defjen 
Vorrechte nicht antaften. Ich habe, fügt Karl hinu, 
ſtets mein Moͤglichſtes gethan um mit ben Franzo⸗ 
fen gut zu leben, habe fie aber nie zu Freunden ge: 
winnen können. 

Einer anderen Anmweifung in fpanifher Sprache 
iſt Folgendes enmommen: Erhalte den Glauben, laß 
keine Kegerei in beine Reiche eindringen, begünftige 
bie heilige Inquifition und forge einerfeitd daß deren 
Beamte ihre Macht nicht mißbrauchen, andererfeits 
thu auf Feine Weife etwas was man als Beleidigung 
derfelben betrachten Eönnte u, f. w. 2). üÜbe Gereche 


1) Memoires de Granvella, Vol. IV, ©. 24 ohne 
Datum. Ä 

2) Instruction Scrite de la main de Charles V pour 
Philippe II, Anno 1543. Bibl. roy. Mscr. Archives des 
pays bas. Gouvernement en general. (F „>) Vol. IL 
p- 810. 
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tigkeit ohne Haß oder Vorliebe, und wenn bu Haß 
aber Leidenſchaft in bie fuͤhlſt, fo vollziehe keinen Rechts⸗ 
fpruch, am wenigfien peinlichen Inhalts; denn obgleich 
Gerechtigkeit diejenige Tugend ift, welde uns gegen 
jedermann aufrecht erhält, fo erinnere dich doch ber 
großen Milde, welche unfer Herr Jeſus Chriſtus ge 
gen uns zeigte. Übe und: verbiene beide Tugenden, 
fo daß keine Die. andere vernichte; denn jede von ihnen 
uͤbermaͤßig angewandt, wäre nicht mehr Zugend, fon- 


‚ bern Laſter. Sey in allen Dingen befonnen unb ge 


mäßige, umgaͤnglich und leutſelig. Mit Zom unb 


Unbefonnenheit richtet man nichts aus. Liebe die Gu⸗ 


ten, beroache die Boͤſen; huͤte dich bem Mathe der 
Sünglinge, den Klagen der Alten Glauben beizumef: 
fen. — Dann folgen ſehr verfiändige und nügliche 
Megeln über Handhabung ber Gefchäfte und Lebens: 
weife, vor Allen warnt der Kaifer feinen Sohn; er 
ſolle feine Geſundheit nicht Durch Liederlichkeit zu Grunde 
richten, und behanbelt bei diefer Gelegenheit das Zeu⸗ 
gen eines Thronfolgers als ein Geſchaͤft von der hoͤch⸗ 
fien Wichtigkeit, was man nicht gleichlam dem Bu: 
fall überlaffen, fondern mit geiftiger und phufifcher 
Sammlung und Vorbereitung unternehmen möüffe. 

Hören wir igt einige Augenzeugen über Philipps UI 
Lebensweife und Charafter ab. | 

Michele Suriano fagt: Der König ift von zarter 
Complexion, lebt deshalb regelmäßig und ißt gewoͤhn⸗ 
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lich dur fehe Eräftige Speiſen; wogegen er &ifche, 
Srüchte und Dinge, bie uͤbele Säfte erzeugen, nicht 
berührt °). Er fchläft viel und macht ſich wenig Be⸗ 
wegung 2); er bat mehr Neigung für die Ruhe, als 
für die Arbeit Obgleich er feinem Vater ähnlich if 
in Geſicht und Wort, in Beobachtung ber Religion 
und in Darlegung von Güte und Treue, ift er doch 
binfichtlich vieler andern Dinge unähnlich, worauf we: 
ſentlich die Größe eines Herrfchers beruht. So vers 
ftand jener den Krieg fehe wohl und erfreute ſich daranz 
der König weiß davon wenig und hat dafür Feine Nei⸗ 
gung. Jener wagte große Unternehmungen, dieſer 
flieht ſie. Jener entwarf ehrenvolle Plane und fuͤhrte 
ſie zur rechten Zeit und zu feinem großen Vortheil 
aus; dieſer unternimmt nichts ſeiner Groͤße Wuͤrdi⸗ 
ges. Jener ließ ſich nie durch Drohungen oder Furcht 
dahin bringen, etwas zu thun, dieſer hat um leichten 
Argwohns willen ſeine Staaten preisgegeben. Jener 
herrſchte in allen Dingen nach eigener Einſicht, die⸗ 
fee nach fremdes Meinung, und achtet wiederum doc) 
keine Netion als die ſpaniſche. Spanier verhandeln, 
berathen, regieren, und gegen die Gewohnheit des 
Kaiſers, macht fih Philipp nur wenig aus Stalienern 





1) Relatione di Spagna di Michele Suriano. Dupuy 
Vol. 186. | 
2) Fa poco esercitio, 
. 
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und Flamlaͤndern, und noch geringer MM alle, achtet 
ee die Deutichen. 

Anders berichtet Longlie, ein franzoͤſſcher Sefand- 
tee !). Dee König, fagt er, iſt noch Immer fo flei⸗ 
fig daß alle Gefchäfte durch feine Hände gehen. Aue 
ßerdem befucht er regelmäßig den Gottesienft, fährt 
bei gutem Wetter mit feinen Kindern fpazieren, wohnt 
einer Jagd ober einem Fiſchzuge bei u. f.w. Er 
lebt Lieber in feinen Schlöffern und Gärtn, als in 
Mabrit, weil er dort mehr Muße und winiger Aus 
dienzen zu ertheilen bat, voelche ee nicht Nebt, und 
zwar nicht ganz abfchlägt, aber doch gern - verzögert. 
Die Infantinn leiſtet ihm gewöhnlich Geſellſchaft, 
ohne fich jedoch in bie Gefchäfte zu mifchen oder für 
Andere (als hoͤchſtens ihre Damen) ein Vorwort ein 
zulegen. 

Umftändlicher lautet folgender Bericht bes Vene⸗ 
tianers Badoer, aus früherer Beit Der König 
Philipp ift ist 30 Jahre alt ?), "Heiner Geſtalt und 
von feinen Gliedern. Die Stirn groß und ſchoͤn, him: 


1) Vie et occupations de Philippe II. Longlie Am- 
bassades Vol. 797. 8. Germain, p. 104, wahrſcheintich 
zum Jahre 1588. 

2) Badoer relazione. Colb, 5486. Bibl. roy. 10088. 
Gin Augenzeuge, 

3) Im Jahre 1557. 
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melblaue ziemlich große Augen, flarke nicht fehr ge 
trennte Ausenbraunen, wohlgebilbete Naſe, großer 
Mund mit ſtarker etwas entſtellender Unterlippe,. weis 
Ber und bionber Bart, Außerlich ein Flamtaͤnder, der 
ſtolzen Haltung nad) ein Spanier. Sein Tempera 
ment iſt phlegmatiſch und melandyolifch; er leidet am 
Magenſchmerz und. Seitenfiehen, weshalb er nad) 
Math der Ärzte viel auf die Jagd gebt, weil dies das 
beſte Deittel fen, den Leib zu ſtaͤrken und den Geiſt 
von melancholiichen Gedanken zu befrein. Er hört 
täglich die Mefle, und Sonntags Predigt und Ves⸗ 
per. Almoſen giebt er regelmäßig, oder bei befondern 
Gelegenheiten. So z. B. Heß er vergangenen Win: 
tee in Bräffel, ald Arme vor Hunger und Kälte auf 
der Straße umkamen, wohl für 800 Prrfonen Brot, 
Bier, Stroh und Holz austheilen. Am Hofe erzählt 
man: ex habe feinen Beichtvater gefragt, ob er hie 
burch fein Gewiſſen beſchwere 1); wenigſtens bat er 
in ſolchen Fällen mit feinen Rathen mehre überlegun⸗ 
gen angeſtellt. 

Sowie die Natur den König fhwachen Leibes, 
fo hat fie ihn etwas furchtfamen Geiftes erfchaffen. 
Er ißt bisweilen zuviel, befonders Paſteten, und liebt 


1) Se il fare quella cosa puo agravarli la coscien- 
 za® — Es ift Schwer zu begreifen, woher ihm dieſe Bes 
forgniß entſtand. 








Spanien. Philipp I. sr 


mannigfache Spiele; mit ben Weibern Icbe ex unmde 
sig und geht Nachts gern verBieidet umher. Gelwe 
Ausgaben für Meldung, Dausgeräth, Liuren u. dgl. 
find nicht ſehr groß. Außer bem Harfe trägt er 
Mantel und Müge (sajo e cappa), oft auch Kleider 
nach franzoͤſiſchem Schnitt, oder mit greſen Knöpfen, 
fowie Federn auf dem Barette. 

Gewoͤhnlich zeigt er ſich eher ruhig nie zornig 
und ertraͤgt Perſonen und Forderungen ungewoͤhnli⸗ 
cher und unangemeſſener Art. Bisweilen ſpricht er 
ſcharf und witzig, und liebt auch Scherz und Pofſen. 
Doch zeigt er dies weniger bei Tafel, wenn Spaß⸗ 
macher (buffoni) auftreten, ald wenn er geheim in 
feinem Zimmer fich gehen läßt und erheitert. Er hat 
" einen guten und zu großen Angelegenheiten fähigen 
Geift, tft aber nicht thätig genug um fo große Län: 
der zu beherrſchen. Doch thut er wohl fo wiel, is 
fein ſchwacher Körper ertragen Tann. Eingehende Vor⸗ 
flellungen und Berichte liefet er felbft, empfängt jene 
oft eigenhändig, unb hört fehr aufmerkſam Alles am, 
was ihm gefagt wird. Hiebei fieht er den Sprechen: 
den gewoͤhnlich nicht an, ſondern fchlägt die Augen 
nieder, oder wendet fie nad) einer ober der andern 
Seite. Er antwortet kurz und ſchnell, Punkt für 
Punkt, entſcheidet aber defungeachtet nicht für fich. 

Das Mittagemahl dauert nur kurze Beit, vor. 
dem Abendeſſen läßt er fich bie wichtigen eingegange⸗ 
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nen Sachen vorlefen, und an den Selten den Haupt: 
inhalt vermerken. Wenn es nöthig iſt, beruft er den 
Staatsrath, ober hohe Gerichtöperfonen. Es liegt 
ihm daran ſtets tüchtige und erfahtene Männer im 
Amtern zu haben, aber er iſt argwöhnifcher über ihre 
Treue als fi) gebührt. Kür den Krieg hat er Eeine 
Anlagen, auch fi) keine Mühe gegeben etwas davon 
zu erlernen. In Leibesübungen, Kämpfen und Tur- 
nieren hat er fich mehr geübt, weil es bie Welt und 
feine Unterthanen fo verlangen, als aus eigener Nei⸗ 
gung. Über das Finanzweſen, die Mittel Geld zu 
erhalten und es zwedmäßig auszugeben, fehlen ihm 
die nöthigen Kenntniffe. \ 

Er liebt die Wiſſenſchaften, liefet Gefchichte, ver: 
ſteht ziemlich die Erdkunde, und auch etwas von. Ma: 
lerei und Bildnerei, In welchen Künften er bisweilen 
etwas verfucht. Er fpricht gut latein, verfteht ita- 
lieniſch und etwas franzoͤſiſch. In der Regel redet er 
ſpaniſch, aber niche gar vie. Im Ganzen tft er ein 
Fürſt, an dem fich viel Lobenswürdiges findet. 


Sein Hofſtaat mag ist 1500 Perfonen zählen, 


barunter neun Zehntel Spanier, bie Kbrigen Flam⸗ 
länder, Burgunder, Engländer, Staliener und Deutfche. 
An diefem Hofe fieht man nicht Zodfchlag, Verrath, 
Raub und andere aͤhnliche Nichtönugigkeiten. Im 
Gluͤcke fpricht man zu hochmuͤthig, im Unglüd erfcheint 
man zu niedergefchlagen. Mehr Vergnügen als an 
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Arbeit und Geſpraͤch bezeigen -bie Hofleute an man- 
nichfachen Speifen und Weinen, vor allen aber an 
Lebesgefchichten (cose veneree); denn außer dem Er: 
fcheinen am Hofe, verbringen fie ihre Zeit faft ledig: 
ich) mit Meibern. Doc find fie auch gewaltig auf 
Erwerb erpicht, und mehr als fparfam (tenaci). Sie 
Heiden ſich reich, ja mit zu vieler Sorgfalt, und hal⸗ 
ten eine große Zahl von Bedienten. Die Spanier, 
befonders geringerer Herkunft find flalz, gerathen un: 
bedeutender Urfachen halber ſchnell in Zom und glau⸗ 
ben dann Alles fey recht, was fie in ihrer Leibenfchaft 
vornehmen. Wo fie einfehen daß eine Lüge ihre Ehre 
beflecken Einnte, pflegen fie die Wahrheit zu fagen '). 
Doftenreißer und Leute, die am Hofe ein Gefchäft 
daraus machen „Spaß zu treiben, werben .gern ge: 
fehen. Ste lieben ihr eigenes Volk fo fehr, daß fie 
kaum ertragen daß man ein anberes lobt, und wenn 
Einem von ihnen etwas zuftößt, findet er beim An- 
dern Hülfe, ſollte auch fonft Neid, Hab und Ver: 
folgung zwiſchen ihnen obmalten. 

.Diefen Nachrichten mag noch Einiges folgen, mas 
Badoer über bie angefehnften Maͤnner an Philipps 
Hofe erzählt. Run Gomes, ein Portugiefe aus dem 
edelen Gefchlechte der Silva und Schwager des Ders 


1) Dove conoscono di poter macchiar l’honore per 
Ja bugia, usano di dir la verita. 
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3098 von Eboli. Bielbeicht iſt niemals jemand von 


feinem Herrn fo geliebt worden, wie er. De Ur . 


fprung dieſer Liebe ruͤhrt daher, daß feine Mutter 
Amme bed Könige war, und es ald Page und ine 
merdar mit ihm erzogen ward. Einſt, als Ruy Go⸗ 
metz in einen Streit mit einem andern Pagen gerieth 
und Philipp ſich zwifchen beide ſtellte, traf ihm jener 
unvorfäßlicherweife ba6 Haupt, und warb baflır vom 
Kaiſer zum Tode veruetheite (9) und auf feined Soh⸗ 
nes Bitten zwar begnabigt, jedoch angewieſen den Hof 
zu. werlafien. Hieruͤber gerieth Phillpp in fo greße 
Betruͤbniß, daß ber Kaifer genöthigt ward, ben Ber: 
wiefenen zuruͤckzurufen. 

Ruy Gomeg zählt it 39 Sabre, ik mittlerer 
Größe, fein gebaut, geiftvolle Augen, velcher ſchwar⸗ 
zer Bart, eine Eräftige Natur, aber. durch unglaub- 
liche Anftvengungen (fo fcheint es) geſchwaͤcht und 
blaſſen Angeſichts. Er befigt einen fo edlen Sinn 
(ingegno cosl nobile), daß ich glaube, bie Matur if 
gegen Wenige fo freigebig geweſen. Fuͤr bie Wiffen- 
ſchaften bat ee dagegen feinen Geſchmack, fpricht nur 
ſpaniſch, verſteht indeß italieniſch Er iſt in allen 
feinen Bewegungen anmuthig, voller Hoͤflichkeit und 
mit gewiſſen Gaben ber Natur verfehen, welche Zu⸗ 
neigung und Achtung erwerben. Gefchäftserfahrung 
fehlte ihm, ober er hat fie erſt felt kurzem erworben; 
allen das mindere Wiffen wird erſetzt durch feiten 





Run Games de Silva. 9 


Willen mb große Faͤhigkeiten. Mit gelehrten unb 
wohlunterrichteten Männern ſpricht er oft unter vier 
Augen und führt fie beim Könige ein, wo dann 
wohl Manches ohne Wiſſen der übrigen Raͤthe, oder 
gegen ihre Meinung beichloflen wird, Ihm iſt jeder 
willkonmen, der dem Könige dienen will; nur muß 
er ihn nicht ſelbſt aus feiner Stelle verdrängen wel 
Im, wie Alba, der Alles an ſich zu reißen fuchte, obs 
gleich ihm Philipp innerlich nicht zugethan war. 

Ruy Gomes liebt den Krieg nicht, hat ihn auch 
nicht erlernt, ober Feldzuͤgen beigewohnt, fpricht aber, 
weil ee viel davon reden hörte, nicht übel von dem 
hieher gehörigen Dingen. Er bemüht ſich auf jede 
Weile dab fein König mit allen Nachbarn, die Un⸗ 
gläubigen ausgenommen, in Frieden lebe. 

Ruy Gomeg übernimmt fi) in Gehchäften und 
fchläft deshalb auch nicht genug. Dean um dem Koͤ⸗ 
nige und dem Hofe zu gefallen, wohnt er ebenfalls ben 
Spielen, Maskeraden, Turnieren, Seiten u. dgl. bei. 
Vielleicht glaubt er auch hledurch dem Könige in Be: 
ziehung auf feine Frau einen Dienft zu thun, bie 
noch jung iſt und mit weicher er die Ehe noch nicht 
vollzogen hat, es müßte denn auf feiner Reife duch 
Spanien geſchehen feyn ). Es iſt zu verwundern daß 


1) E forse che vive studiosamente imaginande di dar 
maggior servitio al re della oonsorte che 6 giovane #tc. : 
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er fie entfernt haͤlt und nicht an Nachkommenſchaft | 
denkt; Allein er fcheint überhaupt auf fein Vermögen’ 


und feine Familie keine Sorgfalt zu verwenden. _ 
Feria iſt gut, befcheiden, Sreund des Ruy Go: 
me&, aber ohne große Geſchaͤftskenntniß. 


Bernardin von Mendoza, fireng, geizig, nei⸗ 


diſch, von großen Geiſtesgaben, aber ein böfer Menſch, 


; 


abwechfelnd ein Veraͤchter und Schmeichler des Könige. 
Granvella, fehr reich, indeß von minderem Ein⸗ 


fluß als unter dem Kaifer. 


Bargas, im höchften Grabe ſtolz und choleriſch, 


ein Sefchäftsmann, der aber nicht das Gerechte, fon: 


dern das voranflellt, was ihm aus andern Gründen 
am Herzen liegt. Er warb angeklagt, für Geſchenke 


er deſſen Tyranneien verheimlicht. 

Über das Verhaͤltniß Phillpps IL zur Peinzeffinn 
Eboli erzaͤhlt Herr von Vair, wahrſcheinlich nach dem’ 
Berichte des Antonio Perez: Der Koͤnig machte der 


Prinzeſſinn den Hof und ſchickte ihr Geſchenke durch 


Antonio Perez, der jedoch die Sache mehr fuͤr ſich 


des Vicekoͤnigs von Sicilien, Johann von Vega, habe. 


als für jenen . betrieb. Escovedo entbedte dies und 


machte dem Perez Vorwürfe. Um ihm zuvorzukom⸗ 
men, fagte diefer dem Könige: Escovebo trete feiner 
Liebe in den Weg; wenn er ihn tödten laſſe und fich 


feiner Papiere bemächtige, werde er große Dinge über - 


die Plane Don Juans von Öfterreich finden. Der. 
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Koͤnig gab den Befehl, Escovedo ward getoͤdtet und 
fein Nachlaß in Beſchlag genommen ). Der Juan 
hoffte, König von Spanien zu werden, weil Philipp 
damals noch Beinen Sohn hatte. — Den 13ten as 
nuar 1580 ſchreibt ber franzöfifche Geſandte &t. Goar: 
Dere; wird in feinem Haufe fo bewacht daß niemand 
ihn fehen oder fpreshen. kann, und bie Prinzeffinn 
Eboli behandelt man noch Immer mit aller nur moͤg⸗ 
lichen Härte ?). 

Diefe nichtswürbigen Intriguen und Raͤnke ende: 
ten mit der Flucht des Perez nach Frankreich. Eine 
zahlreiche Sammlung feiner daſelbſt geſchriebenen 
Briefe giebt daruͤber keine neuen Aufſchluͤſſe, doch 
entnehme ich aus. denſelben Folgendes. Seinen Bit⸗ 
ten vom Iſten Sanuar 1597 gemäß, nimmt ihn der 
König von Frankreih in Schug und verfpricht, ſich 
zu verwenden daß er aber fein Sohn den Karbinalss 
but erhalte 2). Sobald ale möglih werden ihm auf 


1) Le roi fit le billet, Escovedo fut tu& etc. Du- 
puy 661. 

2) St. Germain. Vol. 79. 

5) Antonio Perez lettres, Bibl. roy. 9141. lettre 3. 
Ceine Frau durfte ihm aus Spanien nicht fhreiben und 
bat, er möge zurückkehren, um ihre Leiden zu enden. ©. 6, 
Ein andermal bittet Perez (&. 9.) ihm affırmar de as- 
siento en el servicio del Re, di ritirarme à un rincon 
a morir. 
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geiftliche Guͤter und Würben bis 12,000 Thaler jähe- 
Sicher Menten mit dem Befehle angeroiefen, fie einem 
Sohne abtreten zu duͤrfen. Einſtweilen empfängt er 
ein Jahrgeld von 4000, wo moͤglich von 6000 Tha⸗ 
lern. Außerdem erhält er eine Unterfiügung, um ſich 
als Staatsrath (wazu ihn ber König ernannt) ein- 
xichten zu können, und ein Paar Schweizer ald Si: 
cherheitswache gegen die Nachftellungen des Königs 
von Spanien. Im Frieden mit Spanten foll bie 
Ruͤckgabe feiner Güter und die Freilaffung feiner Fa: 
milie ausbedungen werben — Nachdem man Perez 
naͤher Emmen lernte und manche Hoffnung, die auf 
chn gefegt ober von ihm erregt war, nicht in Er⸗ 
fuͤllung ging, wurden, wie er Magt, obige Verſprechen 
nicht erfüllt, wogegen ihn die Beſchuldigung traf, im 
verbotenem Briefmechfel mit England zu ſtehen. Man 
achtete ihn weder in Frantrely noch in England, und 
Willeroi fchreibt den 17ten Januar an Beaumont, ben 
franzöfifchen Gefandten in London !): Geben Sie Acht, 
daß Perez nicht durch feine gewöhnlichen. Schmeichel- 
reden die Herzen ber Hofleute und Weiber gewinne, 
um, wie er hofft, dem Könige von Spanien bei dem 
Friedensſchluß einen ſolchen Dienft zu leiften, daß ihm 
Herftellung in Ämter und Güter gewährt werde. Ich 
habe niemals fo viel Eitelkeit und Unverſtand, ver- 





1) Bibl. roy. Mser. 8978. 
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bunden mit. Anmaßung (outrecudance) gefehen, als 
in Antenio Pereg während der Belt, die er mit uns 
zugebracht hat. 


Dreizehnter Brief. 
Hofſtaat Philipps II und der Koͤniginn. Finanzen. 
Aragonien. 


Unter den Handſchriften der koͤniglichen Bibliothek in 
Paris finden ſich zwei Beſchreibungen des ſpaniſchen 
Hofes zu den Jahren 1556 und 15661). Das Nach⸗ 
ftehende ift aus benfelben genommen. 

Der Obsrhofmeifter und der Herzog von Alba ha⸗ 
ben, nad) dem Tode des Grafen von Naffau, bie 
Aufſicht und Leitung des ganzen Eaiferlichen Hofſtaats. 
Unter ihnen ſtehen zundchft vier oder fünf Hofmeiſter 
(maggiordomi), welchen die einzelnen Hauptzweige der 
Geſchaͤfte zugetheilt find; dann folgt eine bedeutende 
Zahl Ebdelleute der Zafel (gentiluomini della bocca), 
welche in einer gewiſſen Neihefolge alle dabei vorkom⸗ 
menden Gefchäfte verrichten, Speifen auftragen, vor: 
fchneiden, Wein eingießen und dergl. 

Bon diefen unterfchieden find die Kammerherren, 
deren jeder einen Schlüffel zu den Eaiferlichen Gemä- 


1) Sie find italienifch, in der Handfchrift anonym, aber 
von Augenzeugen. Macr. de Foontettes, Cassette 3, No, 26. 
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ern und das Recht des Eintritts beftkt. An ihrer 
Spige ſteht der. Sommelier de corps, unter Phi: 
lipp IE, Ruy Someg be Silva, mit bebeutenben Ein; 
nahmen und der Pflicht, für die dienfithuenden Kam: 
merherren Tafel zu halten. 

Der Oberflallmeifter (gran scudier) hilft dem Koͤ⸗ 
nige, wenn er ausreiten will, beim Anziehen des Reit: 
Fleides und der Stiefeln, ſowie beim Auf: und Ab: 
. fleigen. Unter ihm ſtehen die Pagen, Stallbedienten 
und Zeompeter. Jetzt iſt es Antonio de Toledo. 

Der Quartiermeifter (apposentador), Luis Vene: 
gas, forget mit einigen andern Beamten für die Mob: 
nungen und das Unterfommen ded Hofftaats. 

Die Kapelle iſt eine der beften bie es giebt. 

Die Leibwache des Königs befteht aus 100 bur⸗ 
gundifchen Reitern unter dem Grafen Horn, 100 
deutfchen Hellebardierern unter dem Grafen Schwar: 
zenburg, und 100 Spanien unter dem Grafen Ferta. 

Die Koften des Eöniglichen Haushalts und Hofftaats 
mögen fic jährlich auf 200,000 Gulden belaufen. 

Die_Königinn Iſabelle hat einen Beichtvater, eis 
nen Almofenier, etwa 26 Damen, an deren Spige 
die Oberhofmeifterinn und Oberkammerherrinn ſtehen 
und großen Anſehns genießen 1). 

Wenn die Koͤniginn öffentlich ißt, ſtehen ihr zwei 


1) Bu 1566, 
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Damen, welde die Woche haben, mit Meſſern ge 
genuͤber und. fhmeiben vor; eine andere zur Rech⸗ 
ten, dient als Mundſchenk umd überreicht auch das 
Waſchwaſſer. Die andern Damen ftehen rings um- 
her an ber Wand und ergögen ſich an ben Gefprä- 
chen mit ihren Geliebten (inamerati), welche mit be: 
dedtem Haupte baftehen, und diefe Sitte fo erklären, 
daß fie da wären nicht die Königinn, fondern ihre 
Damen zu bedienen. Nah Xifche begiebt fich jene 
in ihre Zimmer, begleitet von den Poffenreifern (buf- 
-foni), Mufitern, und dann folgen erft ihre Damen. 

In den Saal, wo die Königinn fpeifet, werden 
in der Regel nur bekannte und angefehene Ebdelleute 
eingelaffen. Sie hat vier Ärzte, welche (obgleich fie 
geſund iſt) täglich 'zu ihre gehen und Rath über ihr 
Eſſen ertheilen. 

Der Hofſtaat war ungemein zahlreich. An einer 
Stelle jener Beſchreibung werden z. B. genannt: 30 
Kouriere, 17 bei der Küche, 12 Brot: und Bad: 
wefen, 7 Ärzte, 3 Maler, 83 bei der Kapelle, 23 
fpanifche Sänger, 24 franzöfifhe Kapelle, 17 italie- 
nifche, 10 fpanifche, 2 beutfche Trompeter, 26 Per: 
fonen bei der Kapelle der Königinn, 18 bei der bes 
Prinzen. Zum Hofftante der Königinn gehörte auch) 
ein Barbier. 

Die Hauptbehörden find: der Staatsrath, der 
Kriegsrath, der Rath von Kaflilien, der Rath der 

I. ZZ 5 
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Gnadenſachen, der Finanzen, dev Irquiſition, der 
Ritterorden, von alien, Aragenian und Indien 

Laut einer Nachricht betrugen zur Zeit Philipps II 

bie Einnahmen 


Spanien . „. 4,395,000 
Slanden . „ 1,600,000 
Mailen . . 844,000 
 Neapd. . . 1,770,000 
Sieiien . . 636,000 


Eine andere Quelle giebt an für die Zeit vor den 


flandriſchen Kriegen ?): 
Salinas de Espana . 
Diezmos de la mar 


Almoxarifazgo 
Escusado . 
Indias , 
Navarra . 
Sicilia . 
Napoles . 
Milan... ... 
Flandres o Burgundia 


1) Wahrſcheinlich Dukaten. 


die Ausgaben 
4,249,000 
1,600,000 
877,000 
1,600,000 
656,000 !). 
93 Quentas 
70 — 
3 — 
200 — 
153° —. s 
. 4110. — 
3 — 
375 — 
450 — 
300 — 
700 — u.ſ.w. 


2) Colbert Mser. in parchments 86, laut der Egerton 


papers. 
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Die Hauptſime beläuft fih auf 4701 Quentas 
(das Quenta zw einer Million Maravedis), ober 
412,048 ,000 Dulaten ; ober nad, Anden 13,048,000 
Dakaten. 

Im Jahre 1609 brachte laut einer dritten Quelle 
die indiſche Flotte fuͤr den Koͤnig in Silber und Gold 
(in plata y reales) 

747363 (welche Seldforte?) 
2,551,945 für Privatperfonen, — 
1,782,838 für den König in Barren und Per: 
fen (in barres reales y perlas), 
4,955,070 für Privatperfonen '). 

Aus Furcht vor Unruhen (fagt Badoer in feinem 
Berichte) beruft man bie Stände nicht, fordern fehreibt 
im alle des Beblrfuiffes an einzelne Perfonen, wie 
letzchin Ruy Gometz wohl 600 folcher Briefe ſelbſt 
entwarf. Aragonien, Valentia und Katalonien zahlen 
regelmäßig gar keine Steuern, ſondern bewilligen alle 
drei Jahre gewöhnlich 600,000 Studi zu drei glei: 
hen Theilen. — In Aragonien ift der König arm, 
- ber Adel arm, das Volt arm. 

Beſſer fichts in Kaſtilien aus, welches Land 
Philipp vorzugsmweife ſchuͤtzt und beshalb dort, nicht 
aber in Aragonien, geliebt wird. Als er zum erſten 
Male in bies Königreich kam, wagten bie Fouriere 


3) Barrault dep6ch, d’Espagne. St. Germain Vol. 800. 
.. 5 * 
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fie keinen vom Hofe Quartier zu machen, dem felbft 
Frauen fagten ihnen, fie hätten bazu kein Recht umd 
einer - wagte ed, den Namen des Herzogs von Alba 
abzureißen. Hieruͤber gerieth Philipp fo in Zom, daß 
er auf der Stelle fortreifen wollte; doch ließ er ſich 
(um nicht zu vielem Reben DVeranlaffung zu geben) 
durch die Bitten einiger angefehenen Männer bewegen, 
eine Nacht zu verweilen. Des andern Morgens aber 
brach er bei guter Zeit auf. Das Volk fagt: man 
fol zwar nicht gegen Gott, aber man kann gegen den 
König fprechen, und wenn wir ihm bezahlen, was 
wir ihm ſchuldig find, haben wir fonft mit ihm nichts 
zu ſchaffen. 

Im December 1566 machten bie Taftilifchen Cor⸗ 
te8 den Vorſchlag, alle Banker zu verjagen, diefe Peſt 
des Königreich, dann wollten fie auch große Sam⸗ 
men bewilligen '). 
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Gefandtfchaftsberichte. Inquiſition. Zuſammenkunft in 
Bayonne. Alba. Eboli. Die Königinn von Spanien. 
Die Königinn von Navarra. NReligidfe Plane. Alba 
über die franzoͤſiſchen Angelegenheiten. 


Je duͤrftiger, wie geſagt, die Nachrichten uͤber die 
innern Verhaͤltniſſe Spaniens ſeit Philipp II ſind, 


1) Fourguevaulx dé peéches. Dupuy 523. p. 250. 
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deſto willfommener muß jeber fie aufhellende Beitrag 
erſcheinen. Es fen alfo- erlaubt, der reichen Ausbeute, 
welche Ranke aus venetianifchen Relationen dem Pu: 
blikum vorgelegt bat, einige Nachträge hinzuzufligen. 
Ste find hauptfächlich den Berichten. der franzöfifchen 
Sefandten Guibert, St. Sulpice, Kourquevault, St. 
Govard (Bear), Longlee, Maiſſe, du Fresne Forges 
und Brunault entnommen, und meiſt chronologiſch 
geordnet. Nur was Don Karlos und die Koͤniginn 
Iſabelle betrifft, werde ich im naͤchſten Briefe beſon⸗ 
ders zuſammenſtellen. 
1) Berichte St. Sulpices vom Mai und Junius 1564. 

Ich habe mic, bei dem Könige von Spanien über 
bie Art und Weife beklagt, wie die Marfeiller und 
andere Sranzofen durch die Inquiſition mißhandelt wer: 
den 1). Er entfchuldigte fich damit, daß er wenig 
Macht und Anfehn in Dingen habe die von ihr ab: 
hingen; er koͤnne nichts thun, als bem Großinquiſitor 
anempfehlen, ihnen kurze und gute. (bonne et brefve 
“ justice) Gerechtigkelt zufommen zu laſſen. Diefer 
verſprach: fie follten nicht härter behandelt werben als 
gebohrne Kaftilinner, und die gute und kurze Rechts: 
pflege beftand darin, daß man fie in Gegenwart des 
Konige — verbrannter)! 





1) St. Sulpice "ambasshde en Espagne. Dupuy 523 sq. 
2) Bibl. roy.No.9748, p. 51, 83,88. Dep.de St. Sulpice. 
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Die ftändifhen Verſammlungen ia Aragonien, Ka⸗ 
talonien und Valentia, haben ein für beide Theile ums 
angenehmes Ende genommen: man bat nämlich dem 
Könige nichts als die alten unzureihenden Summen 
bewilligt, und er bat ben Ständen nichts zugeſtan⸗ 
den. Auch Iegte Philipp fein Mißfallen in Barcelona 
dadurch deutlich an den Tag, daß er gefliefelt und 
sefpornt in die Verſammlung kam um fie zu fchlies 
fen, und dann fortritt, alle diejenigen täufchend, welche 
bofften er werde, wie fonft bei diefer Gelegenheit, mehre 
zu Rittern fchlagen. 

2) Berichte vom Jahre 1565 Über die Zuſammenkunft der 
Königinn von Spanien und ihrer Mutter Katharine 
von Medici in Bayonne. 

Eliſabeth ımb Katharine wünfchten eine folche Zur 
ſammenkunft; Philipp bagegen fand fie anfangs bes 
denklich, theils aus natürlicher Linentichloffenheit, theild 
aus Beſorgniß, andere Staaten Tinnten darüber in 
Argwohn gerathen. Später willigte er ein und flellte 
als Dauptzwed auf: Verheirathung ihrer Kinder und 
Neffen, Sicherung der Chriftenheit gegen Anfälle der 
Ungläubigen und Befeſtigung der Fatholifchen Religion, 
insbefondere damit in Frankreich die Eönigliche Gewalt 
nicht täglich ſchwaͤcher werde!) Ja ee war ſelbſt 


1) Memoires de Gramvella XX, 60. Chantonnay 1, 1. 
und II, 50. in Befangon. 


\ 
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geneigt ſich bis in die Nähe von Bayonne zu be: 
geben *). 

Katharine ſchickte koſtbare Meubles und ein ſilber⸗ 
nes Tafelgeſchirr, unter Begleitung von 15—20 Rei: 
tern, nad Bayonne. Man ſcheute die durch die Reife 
entſtehenden Ausgaben nid, obgleich oft ungeheure 
Geldnoth eintrat (geant besoin d’argent) 2). 

Philipp dagegen ließ durch den Prinzen von Eboli 
feiner Gemahlin ſagen: fie möge für ihre Perfon At: 
les anordnen wie es ihr gefalle, aber nicht erlauben 
daß ihre Damm fih (im Widerſpruch mit ber Prag⸗ 
matica) neue Kleider machen ließen. Die, welche fie 
befäßen, waͤren reich und [chin genug, und follten 
nod neun Monate lang getragen werben. Eben fo 
ſollten alle Herren ihrer Begleitung jenem Geſetze ge⸗ 
maͤß gekleidet feyn, unb Leine goldenen oder filbernen 
Stidereien ober Zierrathen tungen. Er hoffe man 
werde in Frankreich nach derſelben Anficht verfahren, da⸗ 
mit eine Zuſammenkunft, welche lediglich Vergnügen bes 
zwecke, nicht Veranlaſſung uͤbermaͤßiger Ausgaben werbe. 

St. Sulpice flug dem Könige vor, daß der Prinz 
von Eboli die Königinn nach Bayonne begleiten möchte, 
erhielt aber Leine Deutliche Antwert, As Elifabeth 


7— * 
1) Bibl. royale 9748, p. 88, 52. St. Sulpice. Du- 
puy 525, p. 199. 
2) Lettres de Catharine de Medici. Bibl. royale 
8693, p. 8, 9. 
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jene Bitte wieberhohlte, ſagte Philipp: während der 
Meife nach Bayonne muß mein Sohn Karlos nad 
unferer lieben Frauen +von Guadeloupe gehen, und ich 
möchte ihn keinem andern Menfchen auf Erden als 
dem Zürften anvertrauen; denn es iſt zu befuͤrchten 
daß wenn biefer nicht immer um ihn ift, man den 
Prinzen bei der Ruͤckkunft fo findet, ‚wie man ihn 
bei der Abreife verließ. — Als Eboli dies erfuhr, bat 
er den franzöfifchen Gefandten nochmals das Geſuch 
vorzuftagen, weil er zur etwa zwölf Tage vom Prin: 
zen entfernt ſeyn würde; auch machte er. bemerklich, 
daß diefe Schwierigkeiten lediglich von ben Kaftilianern 
ausgingen, welche ihn, als Portugiefen und greund 
der Franzoſen, haßten. 

Ich habe (faͤhrt St. Sulpice fort) bisher über 
die Reife gar nichts Genaueres berichten können, denn 
Alles wird langfam und fo geheim zwifchen dem Koͤ⸗ 
nige und der Königinn verhandelt, daß fein Anderer 
(nicht einmal der Herzog von Alba) etwas davan er- 
fährt. Bald fagen fie dies, bald jenes Einzelne, wie 
ed ihnen gut dünkt; und weil die Vorbereitungen nod) 
nicht beendet find, ift die Reife fchon mehre Mate 
aufgefchoben worden. Als Philipp befahl daß viele 
Perfonen, befonders Damen, nicht mit nad) Bayonne 
reifen follten, haben die zum Hierbleiben Verurtheil⸗ 
ten gar viel geweint, und den König durch die an 
gefehenften Perfonen des Hofes an die ausgezeichneten 
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Dienfte ihrer Familien erinnern laffen, um ben Wis 
derruf jenes Befehls auszuwirken; aber Philipp ift 
unerbittlich geblieben. 

Er beflimmte genau Zeit und Orte, wo feine Ge: 
mahlinn Aıchlommen follte, und verfprach ihr immer 
fo nahe zu feyn, als möglih. Dann fügte er hin⸗ 
zu: ich höre ungern daß Ihre Mutter fo große Vor: 
bereitungen zur Reife macht, als follten Sie nicht als 
Tochter, fondern wie eine fremde Königinn aufgenom: 
men werden. Berner hat fie Stau von Vendome (fo 
nannte er die Röniginn von Navarra) eingeladen und 
den Prinzen von Conde. Ich kann aber unmöglich 
einmilligen daß Sie mit denſelben zufammentreffen,. 
theild weil jene fich in Beziehung auf die Religion’ 
zu feharf ausgefprochen haben, theils weil Ste bie 
Königinn von Navarra nicht als Königinn behandeln 
und Schwefter nennen Eönnen, ohne mir zu nahe zu 
treten. Sie aber. bloß Muhme zu heißen, während bie 
Königinn von Frankreich. fie Eönigliche Schweſter nennt, 
wäre andererfeits ebenfalls unpaſſend. Was dagegen 
ihren Sohn, den Prinzen von Navarra (Heinrich IV), 
anbetrifft, fo ift er noch ein. Kind, welchen Gott nicht 
im Irrthume laflen wird, und kann ber Zuſammen⸗ 
kunft als Prinz von Gebluͤt beiwohnen. 

Als die Koͤniginn Eliſabeth (oder Iſabelle) dies dem 
franzoͤſiſchen Geſandten St. Sulpice mittheilte, antwortete 
dieſer den erhaltenen Anweiſungen gemaͤß: Es ſey nicht bil⸗ 

5 *% 
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lig (raisonnable), daß ſie und ihr Gemahl dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich und feiner Mutter in Hinſicht 
auf die Religion ein Geſetz auflegen wollten, welches 
fie. felbft gegen Engländer und Deutfche nicht beobach: 
teten. Warum follten die Sranzofen hierift fchlechter 
geftellt feyn, die ſich gewiß aͤußerſt höflich benehmen 
und weber in Worten, noch Thaten den geringften 
Anftoß geben würden. Es fen nicht . wahrfcheinlich, 
dag die Königin Mutter die Obengenannten oder an- 
bere Meformirte eingeladen habe: wenn fie fi aber 
freiwillig meldeten, um. ihr ehrfucchtsvoll bie Hand zu 
kuͤſſen und fi zu ihrem Dienfte anzubieten, wuͤrde 
ein Abweiſen als Beleidigung erfcheinen und den Arg- 
wohn erweden, es fen etwas wider fie im Werke. 
Anflatt Einigkeit und Friebe im Reiche zu befördern, 
koͤnnte die Zuſammenkunft alsdann leicht neue Spal- 
tungen herbeiführen. 

Die Königinn fand diefe Gründe fehr verftändig, 
und verfprach fie genau ihrem Gemahle zu hinter 
bringen. Beim Herausgehen aus ihrem Zimmer bes 
gegnete St. Sulpice jedoch den Herzog von Alba, wel: 
cher ihm Namens bes Königs dafjelbe wiederhohlte 
und binzufügte: wenn die Obengenannten ober Andere, 
deren Unterhaltung ber Königinn Ifabelle irgend. un: 
angenehm oder anftößig ſeyn könnte, mit nach Ba⸗ 
yonne kämen, fo. würbe fie umkehren und wenn fie 
auch nur noch eine Meile davon entfernt wäre, 
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&t. Sulpice wiederhohlte dem Herzoge ungefähr 
die obigen Gründe, und ſchrieb bes Könisinn einen ih⸗ 
vem Gemahle vorzuzeigenden Brief. Im ber, am ihre 
Mutter gerichteten Antwort, ſcheint man hinſichtlich 
der Königin von Navarra bei ber erſten Anficht ge: 
blieben, fonft aber auf einige Austunftsmittel einges 
sangen zu ſeyn. 

Gleichzeitig legte der ſpaniſche Sefandte in Paris 
ber Reife fo viel Schioferigkeiten in ben Weg wie mög: 
lich; denn er war unzufrieden, dag man ihn nicht in 
diefer Sache gebrauchte *), und auch Philipp, ber (laut 
St. Sutpice) ſelbſt dei unbebeutenden Gegenſtaͤnden 
fehr geheim und zurücdhaltend war, fprach fich Aber 
die Zeit der Abreife noch immer nicht beflimmt ans. 
Doch fagte er ſeiner Gemahlim: er werde ihre als: 
dann 'einige Heine Dinge (petites choses) für ihre 
Mutter auftragen, und ber Herzog von Alba aͤußerte 
gegen St. Sulpfce: dann müffe man wechfelfeitig bie 
Herzen eröffnen. Der Sefandte erwiederte: dies habe 
man franzöfifcherfeits ſtets gethan, ohne Verſtellung 
und Heimlichkeit. Eboli fagte ihm in Vertrauen: 
man will ſich in Bayonne nicht bloß vergnügen, fon 
bern auch die Zuneigung und guten Abſichten bektaͤf⸗ 
tigen, welche die Majeftäten zu einander tragen. Mög: 
licherweife wird man auch von Heirathen fprechen, für 


— — 





1) Bericht vom 29fen März 1666. Bibl. roy. 9748. 
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die Religion thun was man ann, und alles ‚Übrige 
zur Seite laflen. 

In Beziehung auf bieſ⸗ Außerungen ſchreibt St. 
Sulpice der Koͤniginn Katharine *): es iſt zu glauben, 
daß man Sie überreden will, diejenigen Gefege abzufchafs 
fen oder zu Ändern, welche Sie für Ihre Unterthanen 
erlaffen haben. Die Spanier möchten unter aller 
band Vorwänden und Scheingründen, die Unruhen er: 
neuen, welche beizufegen Ihnen fo viele Mühe geko⸗ 
ftet hat. Oder fie fürchten fich bald in die Gefahren 
geftürzt zu werden, aus benen, wie aus unzähligen und 
fuchtbaren Stürmen, Gott uns in einen glüdlichen 
und ruhigen Hafen geführt hat. Doch über dies Al⸗ 
les brauche ic) nichts zu fagen, ald daß Sie die Ge: 
finnungen der Spanier genug kennen, um fidy vor 
ihren Planen in Acht zu nehmen. 

Neue Anträge, daß der Prinz von Conde ohne 
weitere Auszeichnung mit andern Reformirten nach 
Bayonne kommen dürfe, ſchlug Philipp aufs Ber 
flimmtefle ab und fagte: meine Untertbanen find fo 
gewifienhaft und würden einen fo ungeheuern Anftoß 
daran nehmen, werm meine Gemahlinn in folcher Ges 
ſellſchaft geweſen wäre, daß keiner jemals fie oder mid 
(wegen ertheilter Einwilligung) wuͤrde wiederfehen wol- 


1) ©. 79, ohne Datum, aber um biefelbe Zeit. 
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In!). Die Königinn Eehrt um, und wäre fie nur 
noch cine Viertelmeile von Bayonne. 

Die Franzoſen mußten nachgeben, und endlidy er: 
folgte am 9ten April 1565 der lang erwartete Aufz 
bruch.. . Philipp hatte aber fo Beine Zagereifen vor: 
gefcehrieben, und aller Orten fand en fo großer. und 
toftbarer Empfang ftatt, daß die Königinn nicht vor⸗ 
wärts kam. Auch hielt fie fih mit ihrem Gemahle 
mehre Tage zu Valladolid in der Hoffnung auf, ein 
Geſchenk zu befommen, — aber dieſe Hoffnung. fchlug 
fehl. Wiederum blieb fie drei Zage vor Burgos lie: 
gen weil die Stade, getroffener Vorbereitungen hal- 
ber, ihren Einzug fehr mwünfchte, Andere hingegen ab: 
tiethen weil anftedende Krankheiten daſelbſt herrich- 
tn?). Philipp, welcher hierüber befragt ward, ent 
fehted endlic, gegen. den Einzug. 

Nach der Ruͤckkehr - der Königinn von Bayonne 
hatte St. Sulpice Audienz bei Philipp II und erzaͤhlte 
ihm’): Die Koͤniginn Katharine wartete einige Tage, 
daß der Herzog von Alba (der Begleiter ihrer Toch⸗ 
ter) anfangen follte von gewiſſen Gegenftänden zu 
fprechen. Als dies aber nicht gefchah, begann fie die 
Unterhandlung der natürlichen Freundfhaft und muͤt⸗ 


1) Bericht vom 7ten Mat 1565. 
2) Bericht vom 16ten und 28ſten Mai 1565, 
$) Bericht vom Ilten Auguft, ©. 9. 


110 Vierzehnter Brief. 


textlichen Liebe gemäß, die fie zu ihren beiden Maje⸗ 
ftäten trägt. Zuerſt fand fie den Herzog etwas kalt, 
fpäter aber ging er mit fo viel Eifer und gutem Wit: 
ien auf die Vorfchläge ein, daß fie mit ihm fehe zus 
frieden ward und mir ausdruͤcklich aufgetragen bat, 
Euer Mojeftät zu danken daß Sie ihre Tochter von 
einem fo ausgezeichneten Dann begleiten ließen, ber 
ſich überall wie ein wuͤrdiger Minifter eines fo großen 
Königs benahm. Deshalb eröffnete ihm die Koͤni⸗ 
ginn Katharine bie Lage Frankreiche, und das was 
bie Erhaltung der Religion und die Befefligung des 
koͤniglichen Anſehns betrifft. Auch hier fand die Kö: 
niginn ben Herzog von fo guter und gerader Ge⸗ 
finnung, daß er nicht bloß das billigte, was zum 
Wohl der franzoͤſiſchen Krone und Staaten gereicht, 
fondern auch riet) und ermahnte: fie folle auf Ge: 
horfam und ftrenge Befolgung ber Gefege dergeſtalt 
halten, daß niemand fie unter irgend einem Vor⸗ 
wande überteeten bürfe, ohne fo geſtraft zu werden 
daß es Allen zu abfchrediendem Beiſpiele diene. Die 
Königinn Katharine bewies hierauf dem Herzoge, wie 
ihre Mittel und Handlungen immer barauf hingerich: 
tet waren, und fand eine große Beſtaͤtigung ihres 
Verfahrens in ber Billigung eines Mannes, der ſolche 
Kenntniß und Erfahrung in Staatsfachen befigt und 
Diener eines Königs von ſolchem Verſtande und Ur: 
theile iſt. 
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Um dieſe Zeit traf Philipp mit Johann vom Öflens 
reich zufammen, ber ohne fein Willen zu einer Un- 
ternehmung nad) Malta hatte entweichen wollen, aber 
alle Ausgänge Spaniens verfchlofien fand. Johann 
lief dem Könige entgegen um Verzeihung zu erbitten, 
und warb von ihm lachend und mit großer Liebe em⸗ 
vfangen und umarmt. Dann wies er ihn zur Koͤ⸗ 
niginn bin, die fcherzend fragte: ob die Türken und 
Mohren rechte Kriegsleute wären? Der Herzog ant⸗ 
“ wortete: man habe ihm das Gluͤck nicht gewährt, dies 
zu fehen und zu verfuchen, 

Seinerfeits lobte nun auch der Herzog von Alba 
die Königinn Katharina gar fehr und erzählte dem 
Herrn von St. Sulpice '): nachdem id) von verſchie⸗ 
denen Perfonen über die franzöfifchen Religionsange⸗ 
legenheiten Nachrichten eingezogen, habe ich ihren Ma: 
jeftäten gefagt: es fiheine weber an ber Zeit zu ſeyn, 
die Übel in Frankreich mit dem Schwerte zu vertils 
gen, noch mit bloßer Milde und Verſtellung zu ent: 
ſchuldigen. Denn einerfeits koͤnne man es nicht bil: 
ligen, daß ber König in feinem Lande ein Heer bilde 
und es gegen feine eigenen Unterthanen richte; ande⸗ 
rerſeits ſey kein Grund vorhanden, allzu Kühne und 
Freche ohne Beftrafung zu laffen. Man darf die Er- 
haltung der Religion nicht auf unficheres Kriegsgluͤck 


1) ©. 105. 
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gründen, wo durch einen Unfall Alles in bie größte 
Gefahr ſtuͤrzen koͤnnte: wohl aber muß bie ‚Kriege: 
macht ganz in den Händen bed Könige und der von 
ihm angeftellten Männer bleiben, und bei harter Strafe 
auf Erfüllung der Gefege und Verordnungen gehalten 
werden. Allerdings hätten Einige anders gedacht und 
den franzöfifhen Majeſtaͤten gerathen, die Waffen wi: 
der die Reformirten zu ergreifen); er fey aber nicht 
nach Srankreich gegangen, um bem Lande einen .fo 
übeln Dienft zu erweifen, noch würde der König fein 
Herr ihm beigeſtimmt haben. — St. Sulpice ant- 
wortete dem Derzoge: Einige hegten in der That eine 
folhe Meinung von Shnen, und ich habe Mühe ge 
nug gehabt, fie davon abzubringen. . Die. Königinn 
legte indeß offen ein Zeugnig ab, was an der Sache 
fey (ce qui en etait), 
Alba fand BVerfchwägerungen zwifchen Spanien 
und Frankreich nüglich: denn die mit. dem Kaiſer wuͤr⸗ 
den die Macht nicht vermehren, die Eiferfucht ber 
Deutſchen erweden und fie noch mehr mit Frankreich 
vereinigen. Hätte doch felbft. Karl V die Deutfchen nicht 
hindern Einnen franzöfifche Dienfte zu nehmen, denn wer 
Geld habe, werde auch ſtets die Deutfchen haben! 


1) ©. 105. — Ein Brief Albas vom 2iften Auguft 
1556, worin er dem Papfte Paul III bittere Vorwürfe 
macht, findet fi Dupuy Mscr. Vol. 697. &,. 126. 
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Sunfzehnter Brief. 

Don Karlos Gemüthsart. Krankheiten. Fall in Alkala. 
Unfähigkeit. Die Königinn Ifabelle. Ihre guten Ei: 
genfihaften, Verhältniß zu Philipp II. Heirathsplane 
für Karlos. Plane für Flandern. Verhaftung des 
Prinzen, Benehmen, Schuld und Tod. Verfchiedene 
Berichte darüber. Briefe Philippe. Erzählung bes 
Antonio Perez u. ſ. w. Tod ber Königinn. Berichte. 
Exſequien. 


Ranke hat in ſeiner ſo ſcharfſinnigen als gruͤndlichen 
Abhandlung über Don Karlos!) den allein richtigen 
Weg eingefchlagen dieſe zweifelhaft Geſchichte auf—⸗ 
zuklaͤren. Doch, fügt er befcheiden hinzu: „vollkom⸗ 
mene Aufldfungen bieten fich nicht ſogleich dar;“ unb 
fo fey es mir verftattet, einige unbefannte erläuternde 
Aktenſtuͤcke mitzutheilen, welche feine Anficht beftätigen. 
Die erfle umftändlichere Nachricht über Karlos 
giebt der Venetianer Baboer in einem Berichte von 
15572). Es heißt daſelbſt: Der Prinz ift zwölf 
Jahr alt und ſchwacher Leibesbefchaffenheit °); er hat 
seinen übermäßig großen Kopf, ſchwarzes Haar und 
einen flolgen Sinn (animo fiero). So erzählt man, 


1) Wiener ISahrbücher Band 46. 

2) Badoer relazione. Bibl, royale Mscr. 10083, 2, 
2, a. Colbert 5486. 

3) Debole complessione. 
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daß wenn ihm auf der Jagd Hafen oder andere Thiere 

gebracht werden, er ein Bergnügen daran findet, fie 

lebendig braten zu fehen. Als ihm einft eine ge 

ſchwaͤnzte Eidechfe (bissa codellata) gefchenet ward 

und biefe ihn in den Zinger biß, fo biß er ihr raſch 

mit ben Zähnen den Kopf ab, und zeigte dadurch 

feine bereinftige Kuͤhnheit. Auch glaubt man, daß 

ihm die Weiber übermäßig gefallen dürften Im Fall 

er kein Geld hat, verfchentt er (ohne Wiſſen der 

Prinzeſſinn ſeiner Tante), Ketten, Schaumuͤnzen und ” 
ſelbſt feine Kleider, obgleich er fonft die Pracht lebt. 

As er hörte, daß nad) dem Vertrage zwifchen König 

Philipp und der Königinn Marie von England, ihr 

etwaniger Sohn die Niederlande erhalten follte, fagte 

er: dies werbe ich nie zugeben, fondern ihn befäms 
pfen; auch ließ er ben Kaffee (welcher ſich damals in 

Bruͤſſel aufhielt) um eine Rüftung bitten, worlber 

ſich diefer fehr freute. Ungemeinen Stolz zeigt Kar: 

1086 auch darin, daß er nicht lange vor feinem Vater 

ſtehen ober bie Müge abnehmen voll, und daß er den 

Kaiſer Bater, feinen Vater aber nur Bruder nennt. 

Für feine Meinungen ift er fo teibenfchaftlich einge: 

nommen und fo zomig, wie ed irgend ein jumger 

Menfh- nur feyn kann. Er ergögt fich bei jeder Ge⸗ 

legenheit fo viel Pop) beaeibung Szufprechen '), daß 

um 

1) Wenn lan cone” augure e Ascrfesen birf. ef 
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fein Lehrer fie in einem Büchlein fammelte und es 
dem Kaiſer uͤberſchickte. 

Sein Lehrer Giovanni hat die beſten Sitten, und 
laͤßt ihn Cicero von den Pflichten leſen, um ſeine zu 
brennenden Begierden zu beruhigen; er aber will nur 
von Kriegsſachen reden und leſen, und wenn einer 
ſeiner Unterthanen (was oft zu geſchehen pflegt) ihm 
ein Geſchenk bringt, ſo nimmt er es an, fuͤhrt aber 
den Überbringer in eine Kammer und zwingt ihn auf 
ein Buch zu ſchwoͤren ): er werde dem Prinzen in 
jeden Krieg folgen, wohin biefer gehen wolle. 

Bei feiner Ankunft in Spanien zeigte der Kaiſer 
die geößte Zumeigung zu feinem Enkel und erzählte 
ihm feine Thaten und Lebensereigniſſe. Mit Allem, 
ſagte Karlos (der hoͤchſt aufmerkſam zuhoͤrte), ſey er 
zufrieden, nur nicht damit, daß er vor dem Churfuͤr⸗ 
ſten Moritz geflohen ſey. Der Kaiſer erwiederte: Man⸗ 
gel an Geide und Soldaten, ſowie Krankheit hätten 
ihn dazu gezwungen; aber Karlos wieberhohlte: ich 
wäre nicht geflohen. Nochmals fegte ihm der Kaifer 
die Gruͤnde auseinander, allein Karlos blieb (zur Ver: 
wunberung feines Großvaters und der Umftchenden) 
bei feiner Rebe. 





l 


1) In un libro, vielleicht fich einzufchreiben. Philipp 
hatte einen unehlichen Sohn von 13 Sahren, über den 
aber 'niemand am Hofe ſprach. 
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Daß der Kaiſer indes bald die ſchwachen Seiten 
feines Enkels entdeckte, geht daraus hervor, daß er 
dem Könige Philipp fchrieb 1): er möge Karlos nicht 
eher den Nieberländern zeigen, als bis er befler er: 
zogen fen und ſich beſſer benehme. 

Aber Karlos befferte fich weder an Leib noch Geift, 
wie zum Theil aus ben Berichten des franzöfifchen 
Geſandten Guibert hervorgeht?). Er fchreibt den 
Hten September 1561 aus Madrid an Katharine von 
Medici: der König will feinen Sohn nad) Segovia 
führen und von da, der milder und gemäßigten Luft 
halber, nach Valentia und Tarragona fenden. Man 
hofft, er werde daſelbſt eher das Quartanfieber Los 
werden als hier, wo es im Winter kaͤlter und feuch- 
tee iſt. Dee arme Prinz erfcheint ganz betrübt und 
ausgemergelt, und die kluͤgſten Ärzte geben wenig 
Hoffnung für. die Zukunft, weil er an der Auszeh: 
rung leide. 

Im November 1561 ging Karlos (obgleich noch 
krank) mit Don Iuan von Öfterreih und Alerander 
von Parma nad) Alkala, und um diefelbe Zeit wandte 
ſich die Königinn von Böhmen an die Königinn Iſa⸗ 
belle von Spanien, um bie Heirath ihrer Tochter mit 


1) Strada I, 10. Cabrera 91, 145. 
2) St. Germain 790 (228).. 
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dem Prinzen zu befördern‘). Iſabelle hatte um fo 
weniger Luft fi in diefe Sache zu milden, da fie 
(angenehmer Gefellfhaft wegen) Lieber ihre eigene 
Schweſter an Karlos verheivathet Hätte; doch entfchloß 
fie ſich über beide Plane mit dem Könige zu fprechen, 
welcher antwortete: die Krankheit des Yelnyen und 
andere Gründe erlaubten nicht fogleich daruͤber zu ents 
fcheiden. - 
Anm Iten April 1562 meldet Guibert: das Fieber 
babe den Prinzen verlafien und es gehe beffer mit 
feiner Gefumdheit, obgleich ihm durch feine Thorhei⸗ 
ten (fols ordres) noch ein Andenken an bie früheren 
Über zuruͤckbleibe. Mit der Sommerwärme werbe dies 
Alles wohl. verfchwinden. Diefe Hoffnung täufchte in= 
deß gänzlich, als Karlos in Alkala den ſchweren Fall 
von der Treppe that. Der Sammer (Schreibt Gut: 
bert den 15ten Mai 1562), die Noth und Verzweif: 
ung des Königs und feiner Umgebungen ift unglaubs 
lich. Karlos flürzte mit dem Kopfe voran eine bun- 
tele Windeltveppe hinunter, welche er allein und heim: 
lich hinabſteigen wollte, um im arten die junge 
Tochter eines Aufſehers (concierge) zu finden, bie er 
für ſchoͤn hielt. Die Wundärzte haben, unbegnügt bie 
Munde zu verbinden, fie vielmehe erweitert. — Man 
will (fchreibt der neue franzöfifche Gefandte St. Sul: 


1) Bericht vom 16ten December 1562. 
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pice ben Pten Mat aus Burgos) ben Prinzen tres 
panteen und Hals heuts feierliche Bittgaͤnge fuͤr feine 


Geſundheit!). — Laut einer fehr genauen Beſchrei⸗ 


bung ber ganzen Krankheit und Heilungsweiſe von 
dem Eöniglichen Arzte Olivarez, fiel dee Prinz mit dem 
Kopf gegen eine verfchloffene Thür und verlegte fich 
“ bedeutend auf ber linken Sei ?). 

Gegen die anfänglihe Erwartung warb Karlos, 
fo fchien e8, ganz wiederhergeftellt, litt aber zufolge 
eines Briefes von Granvella an Gonzalo Peres im 
Herbite 1564 von Neuem ein: Zeitlang am Sieber’). 
Mandye, fährt jener fort, find guit dem Prinzen zu⸗ 
frieden, Andere nicht: ich halte ihn für befcheiben und 
geneigt ſich mit Gefchäften abzugeben, was für ben 


Erben fo großer Meiche hoͤchſt nothwendig und wich⸗ 


tig iſt. 
Bald aber Iauten bie Urtheile viel firenger. Im 
Februar 1565 fehreibt ein Ungenannter am Gran⸗ 
vella; der Prinz iſt traurig und melancholiſch und 

ft an gar nichts“). Weber Philipp, noch alle 
Sprößlinge jener Seite, werben die Tugend berer er: 
reichen, die in unfern Tagen zu ihren Vätern gegan- 


1) Bibl. royale Mser. No. 9746 — 9748. 
2) Granvella Mémoires a Besangon VI, ©. 77. 
3) Vom 12ten Oktober 1564. Granvella XIV, 288. 


4) Ne pense à ehose aucune, Granvella xvi, 165. 
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gen find. Noch flärker druͤckt ſich Deppig aus und 
ſchreibt: Es iſt nichts mit Dom Karlos. Er glaubt 
Alles was man ihm ſagt; ja wenn man ihm ſagte 
ex ſey todt, fo wuͤrde er es glauben ')1 

Ehe ich fpätere Nachrichten über ben Prinzen mit 
theile, will ich Berichte über die Kiniginn Ifabelle 
beibringen, und dann die Schickſale beider bis an ih⸗ 
ven Tod aufzuklaͤren fuchen. 

Den 25ften Februar 1562" fchreibt der franuzoͤſiſche 
Geſandte Guibert an die Koͤniginn Katharine von DRe: 
bist: der König Philipp fährt fort feine Gemahlinn 
immer mehr und mehr zu lichen. Wenn Andere das 
Gegentheil fagen, fo ift das nur Eindifche Furcht (Wo: 
gelſcheuchen, Epouvantaux à chenevieren) und Zügen; 
vielmehr hat fi) Anfehn und Einfluß Ihrer Tochter 
feit drei Monaten verdreifacht, und ihr Gemahl er 
fheint heiter und zufrieden. Sie befigt eine außer: 
ordentliche Beſcheidenheit und Ammuth, und babei fo 
viel Lebhaftigkeit und Klugheit, wie fehr fetten eine 
Frau von dreißig Jahren). Alle Großen Spaniens 
find ihr zugethan; fie bedarf einer Bormundichaft 
mehr, fondern verftcht die Gemüther zu lenken und 
Andern Lehren zu geben. 

Die Königin von Spanien (meldet St. Sulpie 





1) Im Ianuar 1565. Granvella II, 187. 
2) Eie zählte damals 17 Jahre. 
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den 12ten, Junius 1564) if gut und ſchoͤn, und 
nicht minder froh und zufrieden - über die Ruͤckkunft 
ihre® Gemahls, wie fie über feine Reife und lange 
Abmelenheit beteübt mar. Sie leben miteinander in 
‚der größten Freundfchaft und fchlafen zufammen, fo 
dag nad neun Monaten wohl ein fchöner Prinz in 
die Welt kommen wird. Als die Königinn im Des: 
cember erkrankte, fagte Philipp: ihr Verluſt wäre groͤ⸗ 
fer und wichtiger und. würde mich mehr fchmerzen, 
als Alfes was mir.je im Leben wiberfahren iſt. Denn 
fie befigt gar viele Zugenden und gute Eigenfchaften, 
und verdient auf jede Weife meine Freundſchaft und 
Suneigung. 

Den Alten Auguft 1565 ſchreibt St. Sulpice an 
Katharine von Mebict!): der König und die Koͤni⸗ 
ginn empfingen fich (nach der Zuſammenkunft in Ba: 
ponne) fo freundlich wie man nur denken kann, und 
jeder bemühte fich wer dem Andern mehr Ehre ermweis 
fen koͤnnte. Sie wohnten zu Sepulveda in einem 
Haufe, ja in demfelben ‘obwohl engen Bimmer und 
blieben bdafelbft beifammen bis des andern Tages um 
fünf Uhr nach Tiſche. Dann legten fie in Gefell: 
[haft fünf Lieues zurück, und erreichten ben ‘andern 
Tag Segovia. Prinz Karlos war ihnen drei Lieues 
weit entgegengefommen, näherte ſich der Königinn zu 


1) No. 9748, ©. 97 u. f. 
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Fuß und fuchte ihre Hand zu ergreifen, um fie zu 
kuͤſſen, und fie unterließ nicht ihm feinen Gruß freund- 
lich zuruͤckzugeben '). 

Ich kann Ihnen verfihern Madame, daß die Koͤ⸗ 
niginn Ihre Tochter in der größten Zufriedenheit auf 
Erden lebt?), ob ber vollfommenen Sreundfchaft die 
der König ihe Gemahl immer mehr. zeigt. Taͤglich 
macht er ihr verteaute Mitcheilungen und iſt fo freund: 
lich) im Umgange, daB man gar nicht mehr wünfchen 
kann. Auch hat der König über ihe tugendhaftes Be⸗ 
nehmen auf der ganzen Reife fo günftige Berichte er: 
halten und ift darüber fo fehr zufrieden, daß er fie 
immer liebt, achtet und ehrt, und alle die Shrigen fie 
ebenfalls deſto mehr achten und ehren werden, 

Es ift die Rede davon gewelen Don Karlos an 
bie Altefte Zochter des Kaiſers, oder an bie Schwefler 
ber Koͤniginn zu vermählen ?).. Diefe erzählte mir: 
ic) zeigte das Bildniß meiner Schwefter an Karlos, 
welches er lange betrachtete und dann fagte: fie hat 
ſchoͤne Augen, einen. [hönen Mund, fie iſt ganz 
(hin. — In Bezug auf diefe Heirat redete ich ofz 
fenherzig mit dem Fürften Eboli und fagte ibm: ob» 


1) Travailla assez de lui prendre la main, pour la 
lui baiser, et elle n’oublia de lui rendre bien son salut, 
2) ©. 99, au plus grand contentement du monde. 

3) ©. 102. 
1 6 
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gieih dee König viel vaͤterliche Liebe zum Prinzen, 
und dieſer viel Gehorſam und Ehrfurcht gegen feinen 
Bater zeigt, fo Eönnte fi) dies doch ungluͤcklicher 
Weiſe Anden. Auch iſt den Prinz fchon hevange- 
wachen und bekoͤmmt vielleicht ein Beduͤrfniß nach 
Stalin oder Flandern zu gehen, wo er dann entfernt 
von feinem Vater leben würde. Alsdann giebt es 
keine Prinzeffinn auf Erden, die geſchickter wäre ihn 
zu mäßigen und fi in feine Gemuͤthsweiſe zu fin 
den !), da fie fo viele Sanftmuth, Güte und Tugend 
befigt. Sie wird ſich gegen ihre Schweiter, die 
Königinn, wie eine Tochter benehmen, dem Könige 
gehorchen und die Dinge ohne Argwohn in Frieden 
erhalten. Schwerlich dürfte in der Chriftenheis eine 
Prinzeſſinn anzutreffen feye, die für den Vater und 
den Sohn, und alte die Ihrigen fo paffend wäre. 

Ebeli ging auf biefe Plane fcheindar am Meiſten 
ein, und klagte daß Alba in Bayonne ſich fo kalt und 
feierlich geseigt und diefe Sachen nicht weiter geführt 
babe. Phillpp antwortete zunächft nur: man muͤfſe 
darliber nachdenken und vathfchlagen. 

Gegen ben Herbft 1565 erkrankte aber Karlos 
von Neuem am Fieber ?), und als Philipp dem Herrn 
von St. Sulpice erzählte, der Prinz ſey hergeftellt, 


1) Mieux pour moderer et servir a ses complexions. 
2) Bericht vom Iten September 1565, &. 108 — 110. 
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fügte se mit einem Seufzer hinzu: ich hoffe, meine 
häufigen. Ermahnungen ſollen ihn abhalten, fermerhin 
fo auf feine Geſundheit Ioszuflürmen, und bie Unbes 
quemlichkeiten der Krankheiten, im welche ‘er immer 
wieder zuruͤckfaͤlt, werben ihn wo möglich für bie Zus 
kunft kluͤger und vorfichtiger machen '). 

Der König und die Koͤnigimn begaben ſich auf ein 
Landhaus, wohin der Prinz nad). feiner Herſtellung 
auch kam. Als er mit der Königinn und andern Da⸗ 
men einſt im Thiergarten auf einem mit Stieren be 
ſpannten Wagen fpazieren fuhr und eine Zeit lang“ 
nicht fprach, fragte ihn die Koͤniginn: wo er mit fer 
nen Gedanken fe? Ex antwortete: mehr als 200 
Meilen von hier. — Und wo iſt das fo weit? (oü 
est cela si loin) fragte Die Königinn weiter. — Ich 
denke an meine Muhme, erwiederte der Prinz. 

Dies Geſpraͤch deutet gewiß keine Liebe zur Koͤ⸗ 
niginn an, ja wenn man unter ber Muhme eine 
oͤſterreichiſche Prinzeffin verfiehen muß, fo lehnte Kar⸗ 
108 auch ben Heirathsplan ab, welchen Iſabelle be 
günftigte. 

Am 10ten Oktober 1567 meldet ber franzöflfche 
Geſandte Fourguevauft?), daB diefe im Gegenwart 
des Könige Teich tuon einer Tochter entbunden fey, und 
* 1) Chasti6, ZZ 

2) Fourquevauix ambassade. St. Germain 790 (228). 
©. 258. 
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fügt ‚Hinzu: Alle, Große wie Kleine, haben gewünfcht 
e8 möchte ein Sohn fern, — nur vielleicht Prinz 
Karlos nicht, welcher dies auch keineswegs verhehlte, 
fondern es der Königinn oft fagte. — Doch lieh er. 
es nachher an Bezeugungen feiner Theilnahme ı und 
Bitten in den Kirchen nicht fehlen. 

Um bie Zeit wo man zweifelte, ob Philipp oder 
Alba nach den Niederlanden gehen follte, erfuhr Kar: 
(08, daß die Kortes (les cours) vorfchlagen wollten: 
er folle während des Königs Abwefenheit in Spanien 

webleidben!). Drauf begab er fich in ihre Verſammlung 
und.fagte ihnen: Jeder der jenem Antrage beiftimme, 
inne ihn für feinen Hauptfeind halten. Desgleichen, 
wer fo toll fenn werde, wie vor drei Sahren, eine 
Verheirathung mit feiner Zante in Vorfchlag zu brin⸗ 
gen. übrigens befehle er ihnen bei Todesſtrafe, diefe 
feine Äußerungen geheim zu halten. Dennoch wurden 
fie bald bekannt. 

Um i1ten December eröffnete übrigens der König 
den Ständen: die Unruhen in Flandern zwaͤngen ihn 
dahin zu gehen, und fie möchten eine gute Summe 
beifteuern. Hierauf legte zunächft der Prokurator ber 
Stadt Burgos bar, welchen Schmerz ganz Spanien 
empfinde, wenn fein König es verlaffen wolle. Das 


.. 2 Beriht vom December 1566, ©, 250, und vom 
24ften November. Dupuy Vol. 857. 
R 
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heiße den Vater von feinen Kindern, ben Hirten von 
feinee Heerde Kennen. Der Prokurator wußte bies 
fo rührend zu befchreiben, daß Mehre anfingen zu 
weinen. Endlich biieb er dabei ftehen: es fen fehr 
nothwendig, daß der König die flandrifchen Aufrührer 
zur Ordnung zuruͤckbringe, denn hievon hange ſelbſt bie 
Ruhe Spaniens ab, und fobald jene fi) der Inqui⸗ 
fition erwehrten, werde man auch bier diefem Bei: 
fpiele folgen wollen. 

Unter den merkwürdigen Nachrichten, welche ſich 
beftimmter auf bie legten Schidfale des Prinzen Kar: 
108 beziehen, mögen die Berichte des franzäfifchen Ge- 
Tandten Fourquevaulx den Anfang machen. Er fchreibt 
den 19ten Januar 1568 '): den 14ten bdiefes Mo- 
nats hat der König allen Kirchen und Kiöftern dieſer 
Stadt befehlen laſſen, in allen kanoniſchen Stunden 
und bei allen Meſſen Gott zu bitten: er möge ihm 
Math und Eingebung hinfichtlicy eines Plans und ei: 
ner Überlegung angedeihen laſſen, bie er in feinem 
Herzen trage. Dies hat allen Neugierigen diefes Ho- 
fe8 „viel zu veden gegeben, und ich bin nicht ganz 
fiher, ob e8 fi, auf ben Prinzen beziehe. Wahr iſt 
es jedoch, daß der König lange vor feiner Abreife nah 
dem Eskurial nicht mehr mit ihm ſprach, große Un: 
zufriedenheit zwifchen beiden obwaltete und der Prinz 





1) St. Germain 790. 
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den Groll (rancoeur), welchen er gegen feinen Vater 
begte, nicht zu verdeddien wußte. Vickmehr fagte er 
unvorfihtig: unter fünf Perfonen, denen ich aufs 
äußerfte übel wi, iſt der König naͤchſt Ruy Gometz 
der erſte. Dieſem naͤmlich legt er Alles aut Laſt, 
was gegen ſeine Wuͤnſche geſchieht. 

Man weiß ſehr wohl, daß er Weihnachten nicht 
zum Abendmahl gegangen, oder am Jubilaͤum Theil 
genommen hat, weil er ſeinen Haß nicht ablegen, nicht 
verzeihen, und ſein Beichtvater ihm die Losſprechung 
nicht ertheilen wollte. Hierauf wandte er ſich an an⸗ 


dere Doktoren der Theologie, erhielt aber denſelben 


Beſcheid. Ja es giebt Leute, die da ſagen, er habe 


feinem Vater einen uͤbeln Streich (un mauvais tour) 
fpielen voollen. Wie dem nuch fen, vergangene Nacht : 


ging ber König in das Dimmer des Prinzen, fand 
eine gelabene (bandede) Piſtole unter dem Bette und 
übergab ihn zur Bewachung an Ruy Gomeg, den 
Herzog von Feria, ben Prier Antonio und Don Lope 
Quichada, unter ausdruͤcklichem Befehl er dürfe mit 
Beiner lebendigen Seele fprecyen, wenn fie es nicht 
fähen und hörten. 

Ich vernehme, daß auch Don Juan von Öfter: 
reich ſich fett Sonmabend entfernt hat, und weiß. nicht 
ob er fich vor dem Könige oder dem Prinzen feheut. 
Doc war er bis vorigen Sonnabend mit jenem im 
Eskurial, und ging nach der Nuͤckkunft wie. gewoͤhn⸗ 
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in Gefelifchaft des Prinzen gu ihm '). Der Koͤ⸗ 
Mg bekuͤmmertz fich gar nicht um dieſen, ſprach aber 
fehr freundlich mit. jenem. Vielleicht hat num Eifer 
fucht, oder Verdacht daß Juan feine Geheimniffe ent 
deckt habe, den Prinzen fo ergriffen, daß er ihm beim 
MWeggehen vom Könige trögte (brave); vielleicht wal⸗ 
ten auch andere Gründe ob: genug feit jenem Abend 
fieht man Don Juan nicht mehr, und der ganze Hof 
fpricht von nichts als von der Verhaftung bed Prinzen. 

In dem nächflen Berichte Fourquevaulx vom 
Sten Februar 1568 Heißt ed: Der König von Spa⸗ 
nien will, daß Eure Majeftät über die Angelegenheit 
bes Prinzen nichts als die Wahrheit erfahren, und bat 
mir am 27/ften vorigen Monats durch Ruy Gomet 
fagen laſſen. Es find bereits uͤber drei Jahre, als der 
König ſehr wohl bemerkte daB es mit dem Kopfe des 
Prinzen noch uͤbler ftände als Tonft mit feiner Per: 
fon, und er feinen Verſtand nie gehörig beifammen 
habe ?). Taͤglich gaben feine Handlungen feit jener 
Beit hiefür die Beweiſe; der König hat aber lange 
dazu in der Hoffnung geſchwiegen, bie Zeit werde 
Berftand und Maaß (discretion) zurücführen. Dies 
tft aber zum Gegentheil ausgefchlagen, täglich ward 


1) 8. 973, b. | 
2) Pius mal oompos& de son cerveau que de aa per- 
sonne, et qu’il n’avait jamais l’entendement bien rassie, 
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die Sache fchlimmer, und der König verlor alle Hoffe 
nung, ber Prinz werde jemals verftändig und ber 
Thronfolge würdig werden. Ihm fo viele Länder und 
Reiche übergeben, hieße deren Auflöfung und das Ver: 
derben aller Unterthanen. herbeiführen. Nach einer 
fangen und reiflichen Überlegung und mit einem fo 
großen Schmerze, daß er ſich nicht ausbrüden Läßt, 
hat der König andere Manfregeln befchließen müffen: 
nämlich ihm eine gute Stube in einem großen Thurm 
des mabrider Palaſtes, gerabe unter derjenigen anzu⸗ 
weifen, wo die Prinzeffinn wohnt. Er wirb dafelbft 
wie ber Prinz .eined guten Hauſes bedient und ge: 
halten, aber fo ftreng bewacht werden, daß er weder 
Übtes chun, noch entfliehen und ſich etwa außer 
Landes begeben kann. | 

Sein Plan war (wie ich von Andern höre), ſich 
über Genua in die italienifchen Staaten zu begeben, 
wo es nicht würde an Leuten gefehlt haben, die ihn 
aufgereizt hätgen Alles in Unruhe zu fürzen, und von 
feinem Vater Dinge gegen allen Sinn und Verftand 
zu fordern. Auch drang er, wie ich höre, fehr in 
Don Suan: er folle zu allererft eine Lifte derjenigen 
Herren unterfchreiben, die da verfprechen würden ihm 
zu folgen und feine Partei zu begünftigen und aufs 
techt zu halten. Dies hat Juan flets abgefhlagen 
und fi, um folcher Zudringlichkeit zu entgehen, diefe 
Weihnachten nach dem Eskurial begeben, mo er auch 
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bis: zur. Ruckkehr des Koͤnigs blieb: - Hierüher war 
Karlob..fö /eiferſuͤchtig und mißpergnuͤgt, daß er. dem 
47ten Januar Abende, wo der Koͤnig mit Juan zu⸗ 
ruͤckkehrte, dieſen an einen gewiſſen Ort feiner Woh⸗ 
nung himzuloden wußte, nachdem er durch eilf Thuͤ⸗ 
ven gegangen und dieſe hinter ſich verſchloſſen hatte. 
Endlich an der bezweckten Stelle angekommen, wollte 
er Juan mit einer Piſtole erſchießen, welche ihm 
dieſer jedoch entwand und ſich zum Könige begab. 
In dem Augenblicke ergriff Philipp keine Maaßregel, 
ja am andern Tage, wo ich bei der Audienz war, 
erichien er mir. fo guten Angeſichts wie fonft, obgleich 
ee Thon entfchloffen war in. berfelben Nacht Hand 
an feinen Sohn zu legen und nicht. Länger feine Thor⸗ 
heiten und mehr als jugenblichen Ausfchweifungen. zu 


bufden ober zu verbeden., Die. legte war, wie geſagt, 


Don. Iuan feibft zu tödten, oder durch Leava, einen 
feiner Leute, der hinter einer.’ Tapete verſteckt war, 


erishießen zu laſſen. Der Himmel hielt den Herzog, 


jedoch ab, in diefe Stube. hineimzugeben. - 
m. Inder Naht trat der König in das Bimmer 
feines Sohnes und übergab ihn an Ruy Gomeg und 
Feria, bie mit.ihrem Leben für ihn haften. Er nahm 
ferner deffen Papiere hinweg, und da Karlos. die Ge: 
wohnheit hatte Alles nieberzufchreiben was er dachte, 
fo lernte Philipp. auf diefe Weife feine. Abfichten und 
die 10,000 wunderlichen und tollen Zräumereien tens 
nn 6 * * 
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die Sache fehlimmer, und der König verlor alle Hoff: 
nung, ber Prinz werde jemals verftiändig und ber 
Thronfolge würdig werden. Ihm fo viele Länder und 
Reiche übergeben, hieße deren Auflöfung und das Ver⸗ 
derben aller Unterthanen. herbeiführen. Nach einer 
fangen und reiflichen Überlegung und mit einem fo 
großen Schmerze, daß er fih nicht ausdrüden laͤßt, 
hat der König andere Maaßregeln befchließen muͤſſen: 
nämlich ihm eine gute Stube in einem großen Thurm 
des madrider Palaftes, gerabe unter derjenigen anzu⸗ 
weifen, wo die Prinzeffiim wohnt. Er wird daſelbſt 
wie der Prinz .eines guten Haufes bedient und ge⸗ 
halten, aber fo fireng bewacht werden, daß er weder 
Übles thun, noch entfliehen und ſich etwa aufer 
Landes begeben kann. 

Sein Plan war (mie ich von Andern höre), fi 
über Genua in die italienifchen Staaten zu begeben, 
wo es nicht würbe an Leuten gefehlt haben, die ihn 
aufgereizt hätgen Alles in Unruhe zu flürzen, und von 
feinem Vater Dinge gegen allen Sinn und Verftand 
zu fordern. Auch drang er, wie ich höre, fehr in 
Don Juan: er folle zu allererft eine Lifte derjenigen 
Herren unterfchreiben, die da verfprechen würden ihm 
zu folgen und feine Partei zu begünftigen und auf: 
recht zu halten. Dies hat Juan fletd abgefhlagen 
und fih, um folcher Zudringlichkeit zu entgehen, diefe 
Weihnachten nach dem Eskurial begeben, wo er auch 
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bis: zur Rackkehr des Könige :hlieb. Hieruͤber war 
Karlos .fo -eiferfüchtig: umb ‚mißpergnügt, daß er ben 
47ten Januar Abende, wo der König mit Juan zw 
ruͤckkehrte, dieſen an einen gewiſſen Ort feiner Woh⸗ 
nung hinzulocken wußte, nachdem er durch eilf Thuͤ⸗ 
ren gegangen und dieſe hinter ſich verſchloſſen hatte. 
Endlich an der bezweckten Stelle angekommen, wollte 
er Juan mit einer Piſtole erſchießen, welche ihm 
dieſer jedoch entwand und ſich zum Koͤnige begab. 
In dem Augenblicke ergriff Philipp keine Maaßregel, 
ja am andern Tage, wo ich bei der Audienz war, 
erichien er mir. fo guten Angeſichts wie fonft, obgleich 
er ſchon entfchloffen war in berfelben Nacht Hand 
an feinen Sohn zu legen und nicht Länger feine Thor⸗ 
heiten und mehr als jugenblichen Ausfchweifungen zu 
buſden oder zu verdeden.. Die legte war, wie gefagt, 
Den Juan ſelbſt zu tödten, ober durch Lava, einen 
feiner Leute, der hinter einer. Tapete verſteckt war, 
erishießen zu laffen. Der Himmel hielt den Herzog, 
jedoch. ab, in diefe Stube. hineinzugehen. 

:. In der Macht trat der: König in das Zimmer 
feines Sohnes und übergab ihn an Ruy Gometz und 
Feria, die mit ihrem Leben für ihn haften. Er nahm 
ferner deſſen Papiere hinweg, und da Karlos bie Ge⸗ 
wohnheit hatte Alles niederzufchreiben was er dachte, 
fo lernte Philipp. auf diefe Weiſe feine. Abfichten und -- 
die 10,000 wunderlichen und tollen Träumereien ken⸗ 

" 6 ** 
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Aber er that gar wicht, als wolle ee daruͤber malt vun 
ſprechen, dis er a6 meinen Reden abnahm, ich ſey 
von dem Hergange bereits unterrichtet Doc, ſagte 
er auch ist fo wenig, daß ich wohl bemerkte, ex wolle 
nicht anbeißen (mordre & -la..grappe). und; auf bie 
Sache eingehen. Er blieb nämlich dabei: as fenen 
Sachen, die nur Vater und Sohn betruͤfen, feine 
weiteren, Folgen haben würden und leicht beinuegen 
wären: 

Was mich: anbetift, fo. innen Sie leicht benlen, 
daß mir die Sache ſehr leid thut und ich diejentgen 
bellage, welche ſie .betzifft u. ſ. w. 


.Ganz in aͤhnlicher Weiſe ſchrieb Katharine an 


Fourquevaulx und fügte den 23ften Februar hinzu: 
ich bin uͤberzeugt daß der Hergang meine: Tochter, 
die Koͤniginn, ſehr ſchmerzt, ſowohl in Beziehung anf 
ihren Gemahl, als in Ruͤckſicht auf den Prinzen, 

welcher ſtets bie Geſinnung, die er gegen ſie best, 
bat erkennen laſſen !). 

In feinem näcften Berichte vom: 18tem Februar 
ſchreibt der Geſandte: der Prinz ift noch  immier im 
feiner Stube eingefchloffen und bewacht. Er ißt ſehr 
‚wenig und ungern, und ſchlaͤft faft gar nicht, waß 
keineswegs dazu dienen kann, feinen Verſtand herzu⸗ 


1) Lequel a toujours fait oonnattre la volanis ul 
iui porte, _ 
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Kein !). Sichtbarlich wird cr mager unb trocknet 
ans, und die Augen tiegen ihm tief im Kopfe. Man 
giebt ihm bisweilen flärkende Suppen und Kapaunem 
beihe Cpresses de ıchapon), worin man Ambra ober 
andere nahrhafte Dinge aufgeloͤſet hat, damit er nicht 
ganz von Kräften komme und zufammenfalle. Diiefe 
Suppen . werben heimlich in dem Zimmer bes Ruy 


Gomeg gemacht, durch welches man: in das bes Prin⸗ 


zen kommt. Noch: immer darf biefer nicht hinausge⸗ 
hen, ja nicht einmal zum Fenſter hinausſehen. 

Die Großmutter des Prinzen ?) hat vor. Kurzem 
dem Könige, ihrem Schwiegerfohne, gefchrieben: fir 
wolle gern zu ihm kommen, um ihn. zu.teöften und 
in. feinem Unglüd vie eine Mutter zu pflegen; "aber 
ich hoͤre daß man ihe gern biefe Mühe erfpart. — 
Ferner ſagt man, es follen Abgeordnete aus Arago⸗ 
nien, Valentia und ‚Katalonien ankommen, um, nach 
ber Veranlaſſung der Haft des Prinzen zu fragen 
und feine Befreiung zu. erbitten; welches Vorhaben 
aber dem Könige ſehr mißfaͤlt Es heißt, der Con⸗ 
netable von Kaſtilien habe einige. Kußerungen fällen 
laſſen: man hätte ihn als erſten unter den Granden, 


welche‘ bem Prinzen ‚ale Thronfolger ſchwuren, be 


Ba 





1) Amender son 1 entendement, on 
2) Die Ndniginn Ratharine von Portugal, , —* 
Karls V. 24 


t 
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bieſer Gelegenheit guzichen muͤſſen; ‘aber ich glaube, 
ba ſich der Koͤnig um alle. dieſe Dinge werte im 
mert, j 

Den Wſten Hin 1568 fährt Fourquevaulx fort. 
Es verfließt Fein Tag, wo der Prim nie irgend 
eine Thorheit begeht, So hat er letzt einen großen 
Diamant, den er am. Finger teug, verſchluckt vhne 
es gu bemerken, und ibm nachher aller Desen gefischt. 
Weil er vor drei, vier Jahren in ähnlicher Zerſtreuung 
eine ungemein große Perle verſchluckt hatte, famı man | 
‚age auf denſelben Gedanken, und mit Hälfe von Arz⸗ 
neien bat fich denn der Diantaut am fiebzehnten Tage 
wieder gefunden. 

Man’ erzählte: bes‘ König babe ben Bringen eines 
Morgend beſucht; er iſt aber nicht weiter: gelommen 
ale bis in das Zimmer des Ruy Comes, von we 
aus ee jenen deutlich bösen und, ich glaube, auch 
fehen kannte. Roͤrperlich befindet ſich Karies gut ger 
wug,. aber er tft hoͤchſt mißvergnuͤgt und kann ſich 
nicht zuruͤckhalten Thorheiten zu begehen mb Kb. 
zu fprechen, was ihn als Thoren und Feind feines 
Vaters dezeichnet. Die Naturen und Richtungen des 
Vaters und bed Sohnes find übrigens fo verfchieben, 
daß einer von beiden durch ein Wunder ein ganz an⸗ 
derer Menſch werben müßte, bevor man irgenb hoffen 
koͤnnte, daß der Prinz beim Leben feines Vaters 
werde aus der Haft befreit werden. Doc dauert bie 
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Kirchenbitte noch .fort: et fansulos tuos, papam; Phi- 
kppum regem nostrum, reginam, et principem. 110, 
strom cum prole regia etc; nur hat ber Koͤnig ben 
Gelſtlichen unterfagen laſſen, in ihren Praigen des 
Prinzen zu erwaͤhnen. 

Die Abgeordneten (ſagt Fourquevaulr ben 130mm 
April) von Aragonien, Valentin und Katalomien er 
hielten . Segenbefehl, und keiner wagte, feine Meife 
fortzufegen *). Auch bat der Koͤnig allen Großen und 
Städten gleich Anfangs gefchrieben: er habe den Prin⸗ 
zen aus guten Gründen verhaften laſſen. Dest if 
von ihm fo wenig bie Rebe, als wäre er vor de 
Jahren geftorben.. 

Dies, Sire, entſteht baher, weil es der König 
bucch feine Klugheit dahin gebracht. hat, bap Niemand 
in..diefem Welche‘ wagt feine Handlungen zu beauf⸗ 
fihtigen, ober ſich feinen Befehlen. zu wiberfegens 
fonbern Jeder ihm gern ober ungern gehorcht, und Alte, 
wem fie ihn nicht lieben, «8 bach zu thun ſcheinen. 
Den Sten Mai 1568. fchreibt Fourquevaulx dem 
Könige von Frankreich: Der Prinz befindet fich wohl 
für feine Perfon. Auch Hat er fich, wie feine Sreunbe 
fägen, in der heiligen Woche fo gebeiligt, daß man 
- Gottes Hand darin erkennt. Denn feit der Faſten⸗ 


seit, ni zu Dflern bat er (um ben Leib, des Herrn 





1) ©. 292. 
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zu empfangen) bie Pflicht eines "guiten Ehriſten durch 
Faſten erfüllt und iſt nach vierfacher Beichte, Reue 
und Zerfnirfhung von feinem Beichtiger zur Commu⸗ 
nion zugeloffen worden. Zwei Rage. lang verſchob 
diefer bie Handlung um gewifler Fragen und Antwor- 
ten willen, die er vom Könige empfangen hatte, und 
fagte zulegt dem Prinzen: aus einigen voichtigen 
Gruͤnden könne man ibm das Sakrament noch nicht 
geben, woruͤber dieſer in große Traurigkeit, Seufzen 
und Weinen gerieth. US der Belchtiger dies fah 
und wie ſchwer er. diefen Aufſchub nahm, entſchul⸗ 
digte er ſich damit, daß es noch an gewiſſem Schmuck 
in der Kapelle und andern noͤthigen Dingen fehle. 
Hierauf antwortete der Prinz: wenn weiter kein Hin⸗ 
derniß obmalte,; möge er ihn nur. behandeln: wie. ein 
anderes Beichtlind. - Dies gefihah, ber Geiſtliche fang 
die Meſſe und verlangte daß Karlos zum Empfang 
der Hoftte in einen Eleinen benachbarten Saal komme. — 
Deffen weigerte fich- der Prinz, fofern ihm fein Bas 
ter nicht vorher die ausdrückliche Erlaubniß gebe, feine 
Stube zu verlaffen,. wofür. ihn der Beichtvater labte 
und eine andere Auskunft traf ). 

Seit diefer Zeit iſt Karlos gegen ſeine venetn 


1) Die aadentlichen Worte lauten: qu'it pourrait com- 
muounier par les sièges et toiles de bois qui sont entre 
la chambre et la salle ou est la chapelle. 
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heit fanft und menfchlich getworben, mas denen, bie 
feine Befreiung wünfchen, fowie feinen Dienern große 
Freude macht, weil daraus hervorgehe es mangele 
ihm nicht fo an Verſtand und Urtheil, wie Viele und 
der König behaupten; denn wenn er nicht bei Sinnen 
wäre, würde man ihm das Sakrament nicht gereicht 
haben. Sie hoffen, bie Haft werde ihm zur Buße 
und Beflerung gereichen, unb fein Vater ihn binnen 
kurzer Friſt begnadigen. 

Ungeachtet dieſer verſchiedenen Angaben, Sire, 
habe ich von Jemand erfahren, der Alles weiß was 
vorgeht, und mehr von den Angelegenheiten des Prin⸗ 
zen als die, welche fonft davon reden: die Commu: 
nion fey nach Rath der Theologen zugelaffen worden, 
um ben Glauben Vieler zu widerlegen, die da meis 
nen der Prinz gehöre zur Sekte der Sakramentirer, 
während er biefelben in Wahrheit tödtlicd haft. Jene 
Theologen haben ferner gefagt: wahnfinnigen Leuten 
dürfe man in hellen Augenbliden, wo Ihe Verſtand 
zuruͤckkehre, das Abendmahl reichen, wie e8 denn auch 
mit dem Prinzen gefchehen fer. — In Wahrheit aber 
ist gar keine Hoffnung vorhanden, daß er jemals ver: 
ftändig ober fähig zur Thronfolge fen wird, denn 
fein Verſtand nimmt täglih ab, und auf feine Be: 
feeiung ift gar nicht zu rechnen '). — Ein Anderer 

— 








1) Son entendement empire tous les jours. 
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ſagt mir: des Pringen Beamien und Diener follten 
entlaffen und abgefunden werben, was ebenfalls die 
Hoffnung widerlegt, man werde ihn bald freilaffen. 

Ich weiß von guter Hand, daß der Kaifer und 
die Kaiferinn die Verhaftung des Prinzen um fo übler 
aufgenommen haben, ald der König ihnen bie Gründe 
nicht entwidelte, fondern nur im Allgemeinen fagte: 
es gefchehe aus guten Gründen, bie er ihnen bereinft 
mittheilen werde. Jene Majeftäten haben unter An⸗ 
derem geantwortet: fie hofften der König werde ben 
Prinzen nach kurzer Haft wieder freilaffen, und biefe 
Buße ihm zur Beflerung und Genugthuung bienen. 
Durch diefe Morte giebt der Kaiſer zu erkennen, daß 
er die wahren Gründe des Einfperrens nicht kennt, 
oder wicht kennen will: nämlich die offenbare Unfaͤ⸗ 
higkeit und Mangel an Sinnen des armen jungen 
Prinzen!) Es ging das Gerücht: der Kaifer wolle 
einen Edelmann herfchiden, fich des Prinzen anneh⸗ 
men und um feine Befreiung bitten; aber ber kalſer⸗ 
liche Gefandte fagt mir,. daß Eeiner zu dieſem Zwecke 
eintreffen wird. Der König hat dem Kaifer gefchrie- 
ben: er möge bie Prinzen von Böhmen noch in Spa- 
nien Laffen, da ihm dies bei dem Unglüde feines 
Sohnes einen großen Troſt gemähre. 

Nach den bisher mitgetheilten, umftändlichen Be⸗ 


1) Notoire incapacit& et faute de sens. 








I iin 2. en DE — — 
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richten Fourquevaulx, erwartet man von ihm bie befte 
Kunde über den Tod des Prinzen zu erhalten. Ich 
fand aber nur, in einem Schreiben vom erſten Aus 
guft 1568 am Katharine von Medici, folgende Worte: 
Seftern erftattete ich der Königinn meine Beileidsbe⸗ 
zeugungen über den Verluſt ihres Stieffohns, weiches 
für fie amd die Shrigen ein ſehr vortheilhafter 
Verluſt if. Sie wünfcht, daß man eine recht in die 
Augen fallende und Eönigliche Beileidsbezeugung ergehen 
laſſe. Hier verfährt man mit Trauern und Begräb- 
nißfeietlichleiten, als wäre Karlos König gewelen. - 
Man muß annehmen, daß aus der Reihe der Ge: 
fandtfchaftsberichte gerade der wichtige über den Top 
Karte hinweggenommen, ober verlohren, oder zufaͤl⸗ 
fig wo anders aufbewahrt iſt. Mir war es unmoͤg⸗ 
lich, daruͤber in der Eile weitere Unterfuchungen an⸗ 
zuftelfen. Doc fcheint mir jenes Mangel nichts Er- 
hebliches etwa wider Philipp U zu erweifen, denn er: 
fiens war der frangöfifche Hof gar nicht geneigt, dem 
fpanifchen irgend eine Schuld abzunehmen, oder fie 
zu verbedien. Zweitens geht aus allen Berichten Sour 
quevaufe hervor, daß er die Verhaftung des Karlos für ,- 
natürlich und nothwendig, für Philipp II aber durch⸗ 
aus nicht für gefährlich hielt. _ Alſo hatte drittens 
Philipp nicht den mindeften Grund, feinen mwahnfin- 
nigen Sohn gewaltfam aus dem Wege zu räumen. 
Lehrreich iſt es jeboch, über biefe Ereigniffe noch 
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andere Zeugniffe und zunaͤchſt Philipp IT felbft zu 
bören. 


Neapel, den Herzog von Alcala, über die Verhaftung 
des Don Karlos‘!). 

Wir haben die Verhaftung unferes geliebten Soh⸗ 
nes anbefohlen, und folhe Veränderung hinfichtlich 
feine Lebensweiſe, Unterhaltung, Hofſtaat u. dgl. vor⸗ 
genommen, daß es paffend ift Euch davon zu benach⸗ 
richtigen, damit Ihr wiflet, der Beſchluß fey gefaßt 
aus gerechten Gründen und fehr dringenden Urfachen. 
Nach den uns obliegenden Pflichten mußten wir dies 


Mittel ergreifen, denn wir find überzeugt, es fey das 


angemefenfte und zmedmäßigfte für den Dienft Got- 
te8 und die öffentliche Wohlfahrt u. f. w. 

2) As der Kaifer (mie Fourquevaulx oben ganz 
richtig bemerkt) die von Philipp ertheilte Auskunft un: 
genügend fand, giebt diefer feinem Gefandten in Wien 
am 20ften Mat 1568 neue Anweifungen. Ste ent- 
halten aber ebenfalls nur allgemeine Entſchuldigungs⸗ 
und Redtfertigungsgründe und gewähren Feine, neue 
Aufklaͤrungen 2). Als der Kaifer nicht antwortete, 
warb Philipp verdrießlih und fagte: er habe ihm 
(vieleicht ein ander Mat) deutlich gefchrieben, daß Kars 


1) Dupuy Mscr. Vol, 800. 
2) Chantonnay Memoires in Befangon V, 80. 


1) Schreiben Philipps IT an ben Vicekoͤnig von 
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- 108 aus vielen und guten Gründen nie bie Haft ver: 
laffen, ober feine Zochter heirathen werde '). 

3) Dem Herzoge von Alba fchreibt Philipp Über 
den Tod feines Sohnes ?)., Da es Gott gefallen hat 
den Prinzen, meinen fehr geliebten Sohn, zu ſich zu 
nehmen, fo Eönnen Sie ermefien, in welchem Schmerz 
und welcher Zraurigkeit ich mich befinde. Er flarb* 
den Aſten Sulius auf chriftliche Weife, nachdem er 
noch drei Tage zuvor bie heiligen. Sakramente em: 
pfangen, und Reue und Buße gezeigt hatte, welches 
Alles mir in diefer Noth zu Zroft und Erleichterung 
dient. Denn ich hoffe, daB ihn Gott zu fich gerufen 
hat, damit er immerdar bei ihm fey und daß er mir 
feine Gnade und Beiſtand gewähren wird, damit ich 
den Schmerz mit chriftlichem Herzen und Geduld er: 
trage und überftehe. 

Naͤchſtdem ordnet Philipp noch Zodtenmeflen und 
Gebete an, für die Seele feines Sohnes und für den _ 
Fortgang feiner Angelegenheiten zum Dienfte Gottes. 

4) Karl IX ſchickte den Herrn von. Tremouille 
nah Madrid, um dem Könige Philipp fein Beileid 
über den Zod des Don Karlos zu bezeugen. In ber 
Unweifung für den Gefandten vom 26ften Septem: 
ber 1568 heißt e8, nachdem der Prinz gelobt wor: 


1) Fourquevaulx Bericht vom Löten September 1568. 
2) Chantonnay V, 53. 
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den !): ber König iſt überzeugt, daß feine katholiſche 
Majeftät ſehr große Trauer empfindet; denn außer 
bern daß ihn die Schuldigkeit eines guten Waters ver: 
pflichtet, zu beffagen baß er feinen einzigen Sohn in 
dem Augenblide verlobt, wo er Huͤlſe von ihm er: 
worten follte, muß man glauben daß die Art wie er 
ihn verlohr, den König fehmerzen muß und es dadurch 
fehwer betrübt if. — Nach dem Könige wird ber 
Geſandte auch der Königinn feine Aufwartung machen 
und ihr gleiches Zeugniß ablegen von ber Trauer, 
welche der König Karl IX und die Königinn über den 
Tod bes Prinzen empfinden. Außerdem aber auch 
weil ihre Majeſtaͤten wußten, daß die Königin I fa 
beile dem Don Karlos beſonders zugethan war und 
von ihm Troſt und Zufriedenheit hatte ?). 

Diefe Worte einer duch die Minifterien entwor⸗ 
fenen, in. die Akten gekommenen Anwetfung, büsfen auf 
keine Weiſe wider Phllipp und tabelle ausgelegt 
werben: fie wollen nur fagen, daß der an Wahnfinn 
ſich anreihende Tod des Sohnes den Vater fehmerzen 
mußte und die Königinn nicht in Seindfchaft mit Kars 
108 lebte, wie man aus einigen mitgetheilten Äußeruns 


1) Fourquevaulx Vol. 790, 

2) Die ſchwer zu überfegenden Worte lauten: la dite 
dame portait afleetion particuliere au dit prince, et en 
avait consolation et contentement. 
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gen über Heirath und Thromfelge herauskluͤgeln koͤnnte. 
Im hoͤchſten Grabe thoͤricht wäre es emblich geweſen, 
den Geſandten Worte in den Mund zu legen, bie 
fpigig auf Mord und Chebruch hingebeutet hätten. 
5) Unter den Handſchriften der pariſer Bibliothek 
findet ſich folgende gleichzeitige Erzählung eines Un: 
genannten über die Berhaftung des Prinzen Don 
Karlos). König Philipp kam fpÄter als in anbern 
Fahren vom Eskurial zurüd und befaht am 18tem 
Januar 1563 insgeheim den Kammerherren bes Prins 
zen, dem Grafen Lerma und Don Diego de Din 
doza, fie follten die zu deſſen Wohmmg führenden 
Zhüren in nüchfler Nacht offen laflen und ſich mit 
ihm imterhalten, damit ex nicht einfchlafe. Drauf 
hieß der König feinem Adjutanten Santorio und Bars 
nate Nägel und Hammer nehmen, und ging Abends 
um eilf Uhr ohne Licht. und im Hauskleide zum Prin⸗ 
zen. Mit ihm waren außer jenen Abjutanten nur 
vier Perfonen: der Herzog von Feria, Ruy Gometz, 
der Prior Antonio und Don Louis de Quexada. Als 
fie eintraten, fprach der Prinz mit feinen Kammer: 
herren, den Rüden gegen die Thür gewendet. Be 
vor Karlos ihn bemerkte, nahm ber König Schwert 
und Dolch. von feinem Bette und gab beides dem 


1) Raguaglio della prigivnia del principe Don Carlo 


d’ Austria di Madrid a 26. Gennaro 1568. Dupuy VoL 300. 


— 


— — 
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Santoxio. Itzt es gewahrend, fland der Prinz vom 
Bette auf und fragte beftürzt feinen Vater: ob er 
getommen fey ihn des Lebens ober der Freiheit zu 
berauben. Der König antwortete: weder bes Einen, 
noch des Andern; beruhige dich. Als er aber ben 
Adjutanten befahl, die Fenfter zuzunageln, geriech der 
Prinz in foldye Leidenſchaft daB er fich in ein großes 
Feuer flürzen wollte, ‚was im Zimmer brannte, aber 
der Prior Antonio hielt ihn zurüd. Nun rannte er 
auf gewiſſe Leuchter 108, welche aber gleich allen aͤhn⸗ 
lihen Dingen fortgebracyt wurden. — Ittt fiel Kar: 
108 feinem Bater zu Füßen und bat, er möge ihn 
umbringen: der ihm aber mit feiner gewohnten Maͤßi⸗ 
gung wiederhohlte, er möge fi) beruhigen, und ihn 
ind Bett zuruͤckfuͤhren ließ. — Alle Koffer und Schrif: 
ten wurden ebenfalls hinweggebracht, und der Prinz 
jenen vier Männern, insbefondere aber dem Herzoge 
von Feria, als Anführer der. Eöniglichen Leibwache, 
übergeben, ‚und ihnen das eidliche Verſprechen treuer 
Bewachung abgenommen. 

Montag den 19ten berief der König bie verſchie⸗ 
denen Behoͤrden ſeiner Reiche, gab jeder beſonders 
Rechenſchaft vom Geſchehenen, und ſagte ihnen: es 
ſey nothwendig und nuͤtzlich geweſen, wie ſie zu ſeiner 
Zeit weiter erfahren wuͤrden. Auch die Landſchaften 
erhielten eine Benachrichtigung. 

Jenen vier Maͤnnern verblieb die Bewachung des 


— 
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Prinzen bis zum 2öften, da übertrug fie der König 
dem Ruy Gomeg allein und gefellte ihm ſechs Edel⸗ 
leute zu, von denen täglich zwei den Dienft uͤbernah⸗ 
men. Dem Prinzen ift nur eine Stube geblieben, 
der Thurm geheißen, ohne Kamin (camino), mit bo: 
hen, .Eleinen, vergitterten Fenſtern. Die übrigen Zim⸗ 
mer.find dem Ruy Gomeg eingeräumt worden, und 
damit er bequemer feinem neuen Gefchäfte obliegen 
tönne, hat der König gewollt, daß er feine Gemah⸗ 
linn zu ſich nehme. 

Die Gruͤnde der Verhaftung des Prinzen mißt 
man hauptſaͤchlich einer Krankheit des Gehirns und 
der Verzweiflung uͤber ſtrenge Aufſicht bei; denn man 
hatte Anzeichen, daß er Spanien verlaſſen wollte. 
Dann fuͤgt man hinzu, er ſey von dieſem Plane wei⸗ 
ter gegangen und habe die Abſicht gehegt, durch den 
Tod des Vaters deſſen Staaten an ſich zu reißen '), 
Ferner heißt es: er fey Willens gewefen, nad Por: 
tugal und von da nad) Slandern zu gehen.. Für die: 
fen Zweck habe er Viele durch ihr Wort gewonnen, 
da8 Geheimmiß.aber nur dem Don Juan von Öfter: 
reich und etwa noch dem Marcheſe von Pescara ans 
vertraut, deren Einer es vielleicht dem Könige, jedoch 
wohl fchon vier Monate früher, verrieth. 


. 1) S’aggiunge che da questo fosse passato a voler 
usurpare li regni con la morte del re. 


1. | 7 
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6. Antonio Perez erzählte dem Parlamentörathe 
du Vair in Paris !): die Verhaftung und der Tod 
des Don Karlos fey herbeigeführt worden burch feine 
boshafte, zu Unruhen geneigte Natur; durch den Ver: 
deuß über feines Vaters Verheirathung mit der Aus 
fange ihm beftimmten franzöfifchen Prinzeffinn; durch 
die Unvorfichtigkeit, mit welcher er feine Unzufriedenheit 
an den Tag legte, welches feinem Bater Gelegenheit 

\zu Argwohn und einigen Flanderern zu dem Verfuche 
gab, ihn für fich zu gewinnen und an bie Spige ih⸗ 
res Aufſtandes zu ficken. 

König Philipp gewann ben Don Juan von Öfter: 

reich und trug ihm auf, den Unzufriedenen zu fpielen 
und dad Vertrauen des Prinzen zu erwerben. Dies 
gefchah mit fo vieler Ausdauer und Kunft, daß es 
endlich dem Prinzen entfchiüpfte zu fagen: er habe 
. einen großen Seind. Bin ic, nicht, fuhr Karlos fort, 
der elenbefte Menſch meines Standes, der jemals lebte? 
Schatten wie ein Sklave, ohne Antheil an den Ge 
ſchaͤften, ohne Anfehn und Thaͤtigkeit, wodurch ich 
mic, zum Regieren fähig machen koͤnnte. Es iſt noth⸗ 
wendig, mich aus den Haͤnden meines Vaters zu be⸗ 
freien und mich in die Arme meiner flandriſchen Freunde 
zu werfen, die meinen Beiſtand verlangen. 


1) Dupuy Macr. Vol. 661. 
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Nachdem der König dies erfahren, rathſchlagte er 
mit Eboli, Dora und einem Andern, welche Maaß—⸗ 
regeln man ergreifen folle. Je mehr aber jener dar: 
auf befand, Hand an den Prinzen zu legen, deſto 
mehr fuchten biefe feinen gerechten Zorn zu mäßigen, 
weil fie (anderer Grimde nicht zu erwähnen) fürchte: 
ten: welch Berfehn der Prinz auch möchte begangen 
haben, werde er doch zuletzt Verzeihung erhalten und 
aus der Haft frei hervorgehen. In folchem Falle 
wöürben fie ſich bei feiner befremblichen Gemuͤthsart 
in dee übelften Lage befinden. Dazu komme, daß 
ſchwerlich Jemand die Kühnheit haben werde, fich fei: 
ner Perſon zu bemächtigen. Der König aber wollte 
ſich deffen felbft unterziehen, und da er gehört, ber 
Prinz habe am feiner Thüre ein Schloß, das Keiner 
als er ſelbſt zu öffnen verftehe, und ich weiß nicht wie 
viele Waffen und Piftolen in feinem Bette; fo ließ er 
” einen feiner Kammerdiener beitehen, um die Art zu 
zeigen wie man jene Thuͤre öffne, und anzugeben, wo 
die Piſtolen verſteckt ſeyen. Eines Morgens nun ließ 
der König (begleitet von Ruy Gomeg und einigen An: 
bern) leife die Thür zur Stube öffnen, legte die Hand 
ans Schwert und zog den Vorhang des Bettes bins 
weg. Karlos war fehr verwundert; ber König aber 
fagte: er folle ruhig bleiben. Alles was gefchehe, fen 
zu feinem Beſten, um aber den Sinn ber Jugend zu 
mäßigen, muͤſſe der Water weife feyn für ſich und 

7 * 


2 
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den Sohn. Unterbeß entwaffnete man Karlos und 
ließ ihn ankleiden u. f. w. u 

Hierauf erzählte Perez weiter: Eboli und bie An: 
dern hätten auf Befreiung des Prinzen,. ober fofern 
er ſchuldig wäre, auf Beſtrafung gedrungen, und dies 
um fo eher da fie gefürchtet hätten er möchte ent 
fliehen, ober durch Abgang Philipps gar König wer: 
den und fie dann arg behandeln. — Da ihn nun 
Philipp fehuldig gefumden, fey Karlos von den Ca⸗ 
ſuiſtikern und Inquifitoren zum Tode verurtheilt wor- 
den; damit aber diefer Spruch nicht Zu öffentlich voll- 
zogen werde, habe man ihm: vier Monate lang in 
jede feiner .Speifen ein langfames Gift gemifcht! 

Diejer Bericht des zweideutigen, dem Könige feind- 
lichen ‚Perez würde wenig Glauben verdienen, feldft 
wenn er nicht fo vief-innere Unwahrfcheinlichkeiten und 
Widerfprüche zur Schau trüge und durch beſſere Qu 
len widerlegt wuͤrde. 

Eben fo geringen Werthes und wahrſcheinlich deſ⸗ 
ſelben Urſprungs iſt ein Bericht uͤber den Tod der 
Koͤniginn Eliſabeth, welcher in der pariſer Handſchrift 
gleich nach der ſo eben mitgetheilten Erzaͤhlung uͤber 
Don Karlos folgt. Es heißt daſelbſt: Nach dem Tede 


des Prinzen, auf welchen Philipp nicht bloß wegen 


des Staates, ſondern auch deshalb eiferſuͤchtig war, 
weil man ihm die Koͤniginn fruͤher zugedacht hatte, — 


beſchloß jener — ſich auch der letzten zu entledigen, 
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und das, was ihn dazu brachte, war, baß ein Mar: 
chefe dei. Pozzo einem Fräulein ben Hof machte, und 
einige Male Nachts in die Wohnung der Königinn 
kam, um jene zu fehen. Als der. König dies erfuhr, 
veranlaßte:er, daß einige Edelleute unter feinen Ber- 
trauten ſich als Bettler auskleideten und in einer be 
nachbarten Halle fchlafen legten. Sie -folgten dem 
Marchefe, als er aus dem Palafte kam, und ermit: 
telten, es fey der, defien man fich verſah. , 
Das Unglüd wollte, daß die Königinn fpäter bei 
- einem Ringelrennen ihe Schnupftuch von einem Fen⸗ 
ſter herabfallen . ließ und jener es aufhob. Dies er- 
hoͤhte den Verdacht, und als dee Marcheſe ein zwei: 
tes Mal Nachts aus dem Palafte kam, ward er mit 
den Morten erflochen: es ferbe der Verräther! Hier⸗ 
über erhob fich weiter kein Lärm. Der König rich 
tete es ein, daß die Herzoginn von Alba, erfte Ehren: 
dame dee Königinn und alte Matrone, eines Mor: 
gens zu ihe kam, fie aufweckte und ihe fagte: die 
Ärzte finden gut, daß fie eine Eleine Arznei nehme, 
weil fie fonft ihre Frucht nicht erretten Eönne. Die 
Königinn lehnte. dies ab, behauptete, fie habe fich nie 
wohler befunden, und fie dürfe. am wenigften in ih- 
tem Zuſtande der Schwangerfchaft darauf eingehen. — 
Als die Herzoginn aber auf ihrem Antrage befand, 
fiehe ‚fo teitt der König (welcher nicht weit davon 
fchlief) in feinem Nachtkleide ein, erkundigt ſich nad) 
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dem Grunde des Streits, giebt Anfangs ber Herzo⸗ 
ginn Unsecht, fucht aber nach Anhörung ihrer Gründe 
ebenfallö feine Semahlinn zu überzeugen. Sie wider 
ftand lange, bis ber König ihr ſagte: das Wohl des 
Staates verlange es alfo, und ihr felbft den Trank 
überreichte. Drei ober vier Stunden barauf kam fie 
vorzeitig mit einem Sohne_ nieder, deſſen Hirnſchale 
ganz verbrannt war, und flach bald nachher. 

Stüdticherweife ſind Fourquevauixs genaue Be⸗ 
richte Aber deu Tod der Koͤniginn nicht (mie bie über 
Don Karlos) verlohren gegangen, ſondern zur Wider: - 
legung jener Kabeleien noch vorhanden. ' 

Am 3ten Junius ſchreibt derfelbe: bie Koͤniginn 
fühle, daß ihe Kind fih bewegt, fie war über eine 
Stunde ohnmaͤchtig. In einem andern Berichte vom 
iften Auguft 1568 heißt e8: die Koͤniginn bat Fein 
Leiden, oder Schmerzen, ausgenommen wenn fie in 
Ohnmacht fällt, ober ein Zittern bes Arms und lin⸗ 
ten Beine fie ergreift. Bisweilen muß fie ſich auch 
übergeben. 

Am ZIten Oktober fchreibt er dem Könige von 
Frankreich: heute zu Mittag haben wir bie Königin 
von Spanien auf bie Weife verloren, wie ich es Ih: 
rer Mutter, der Königinn Katharine, befchreibe. Er⸗ 
füllen Sie, Sire, die Bitte ber Verftorbenen, ſich 
dem Willen Gottes gu fügen und ſich mit ihrem Ger 
fühl und Glauben zu teöften, fie gehe in das Para- 


4 
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dies. Der König Philipp bat fi auf einige Beit in 
das Hieronymitenlloſter zuchdigesogen. Die Leiche der 
Kiniginn wird morgen im Kofler ber Barfüßer beis 
gefegt, bis man fie in bie Königliche Gruft bringen 
wird. 

Fourquevaulxs Bericht an bie Koͤnigian Katharine 
von Medici von demſelben Tage lautet: Moͤchte boch das 
traurige Ereigniß, welches ich Ihnen zu melden ges 
zwangen bin, nicht eingetreten ſeyn, hätte ich daruͤber 
auch mein eigenes Leben verlieren follm u.f.w. Die 
Sache ift die. Der irrige Glaube, bie Koniginn ſey 
ſchwanger, veranlaßte vor einigen Monaten daß man 
fie unzählige Mittel zur Exhaltung bes Kindes ge: 
brauchen Heß, wodurch aber ungluͤcklicher Weile nur 
Ihre Reinigungen aufhoͤrten, und als fie nun wirklich 
ſchwanger ward, iſt fie nicht acht Tage ganz gefimb 
geweſen ohne Übelkeiten, Ohnmachten und Exhrechen. 
Bon diefen Leiden warb fie in den legten drei Tagen 
fo angegriffen, daß Gott fie heut Mittag zu ſich rief, 
nachdem fie ungefähr eine Stunde vorher eine etwa 
fünf. Monat alte, wohlgebilbete Tochter gebohren hazte, 
welche auch fogleich getauft wide). Der König ihr 
Gemahl hatte fie des Morgens vor Tagesanbruch be⸗ 


1) Ist folgt nachftehende von Sachverftändigen zu deu⸗ 
tende Stelle: Si le lut fut peu sortir du corps avant 
avoir fait ladite fillette, Sa Majeste n’en eut point valu 
moins. 
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und von ihm für immer Abfchieb nahm, fo daß nie 
eine Fürftinn fi) beffer und heiliger zeigte. Sie em- 
pfahl ihm hierauf ihre Töchter, Eurer Majeftät Freunds 
ſchaft, den Frieden, ihre Dienerfchaft, nebft andern 
Reden, welche Bewunderung verdienten und das Herz 
eines guten Ehemannes, wie ed ber König war), 
zerreißen Eonnten. Er antwortete mit gleicher Stand- 
baftigkeit, verſprach alle ihre Bitten zu erfüllen und 
fügte hinzu: er glaube nicht daß ihr Ende fo nahe 
fey. Dann begab er fid) (wie man mir gefagt hat) 
ſehr traurig und geängftet in fein Zimmer zuruͤck. 
In der Nacht beichtete die Königin, machte 
ihr Teſtament, empfing gegen Morgen das heilige 
Abendmahl und, auf ihr Verlangen, die legte Dlung. 
Erſt zwifhen fünf und ſechs Uhr erfuhr ih buch 
Don Juan Manriquez die große Gefahr und ging fo: 
gleich, mit. Heren von Lignerolles zur Königinn. Sie 
erfannte und und fagte mir: Herr. Abgefandter! Sie 
fehen mic im Begriff, diefe elende Welt zu verlaffen, 
um in ein anderes angenehmered Reich zu gehen, wo 
id) immerdar bei. meinem Gotte zu feyn gedenke. Sa: 
gen Ste der Königinn. meiner Mutter und dem Kö- 
nige meinem Bruber: fie follen meinen Tod geduldig 
ertragen und ſich damit beruhigen, daß fein Gluͤc auf 


1) Bon mari, comme etait le roi, 
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Erden mic, je fo zufrieden geftellt hat, als bie’ Aus- 
fiht zu meinem Schöpfer zu gelangen. Ich werde 
dann befier im Stande ſeyn ihnen Dienfte zu leiften, 
ımd Gott bitten, er möge fie und meine Brüber lange 
in feine heilige Obhut nehmen. Erſuchen Sie diefel- 
ben in meinem Namen, daß fie für ihr Königreich 
Sorge tragen, bamit. bie dort verbreiteten Kegereien 
ein: Ende nehmen; ich dagegen werde Gott bitten, daß 
er ihnen dazu die Mittel verleihe, und fie meinen Tod 
geduldig hinnehmen und mid, für gluͤcklich halten. 

Ic gab zur Antwort: Ich hoffe, Euer Majeſtaͤt 
werden mit Gottes Gnade noch fo lange leben, baß 
fie zu feiner Zeit fehen, welche Ordnung der König 
und die Koniginn in Frankreich gründen, und wie 
Gott dafelbft ihren Wünfchen gemäß wird gedient wer⸗ 
den. Die Königinn erwiederte: Ich wünfche daß bies 
gefchehen möge, aber nicht baß ich es fehe, denn ich 
will lieber das bald fehen, worauf ich hoffe — Ich 
fuchte ihr fo gut als möglid Muth einzufprechen, fie 
aber fagte: Ihr werdet bald erkennen, wie nahe ich 
meinem Ende bin. Auch giebt mir Gott die Gnade, 
bie Welt und ihre Größe zu verachten und alle Hoff: 
nung auf ihn und Jeſus Chriſtus zu fegen. Mie 
mals hat mic eine Sache weniger Sorge (soucy) ge 
macht, als zu fterben. 

Nach einiger Zeit fragte ich fie: ob fie mir nicht 
irgend etwas Beſonderes (quelque particularite) für 

7 * * 
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Euer Majeſtaͤt aufzutragen bätted Sie antwortete: 
Rein! nur mochten Ste, um Gottes willen, fi nicht 
über ihren Verluſt betrüüben, denn fie geht hin zu dem 
Seligen, was das Beſte fen, was man ihr wünfchen 
koͤnne. Ste werde Euer Majeſtaͤt dort erwarten, nad 
dem Soft diefelben aus den Anftrengungen und dem 
Elende herausgezogen, welche fie für das Wohl des 
Könige und feiner AUnterthanen ertragen. Sie bitte 
auch ihren Bruder ſich als König und Herr zu zei⸗ 
gen, denn er fen Died feinem Königreiche und feinen 
Unterthanen ſchuldig. 

Dies und Anderes, was ich vor großer Angſt 
nicht behalten konnte, fagte bie Königinnz; denn ih . 
bedurfte eher des Troſtes, als daß ich ihm ertheilen - 
Eonnte. Ähnlicherweiſe fprach fle mit Heren von Ligne⸗ 
tolles, und ward dann von Ihrem Beichtvater ermahnt, 
worauf fie als fromme Chriſtinn und mit vollem Be: 
wußtſeyn antwortete, bis etwa eine halbe Viertelftunde 
vor ihrem Hinſcheiden. Dann gerieth fie in Unruhe 
(travail), welche aber ſchnell vorüberging, fo daß fie 
fo fanft flarb, dag man den Uugenblid nicht angeben 
kann, wann fie ihren Geift aufgab. Doc) öffnete fie 
noch einmal die Augen heil und glänzend, und «6 
ſchien, als beföhlen fie mic etroad, wenigſtens waren 
fie auf mid) hingerichtet. 

Bald darauf entfernten wir uns, und ließen Pa: 
ft, Stadt und Volk in Thränen, denn Alle, groß 
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sb Hein, beklagen fle als bie befte Koͤniginn, bie fie 
je hatten ober haben werben '). 

In der Antwort Karls IX an Sourguevaul vom 
15ten Oktober 1568 und ber Anweifung für den Kar: 
dinal Guiſe, den er nah Madrid fandte, um dem 
Könige fein Beileid zu bezeugen ?), findet ſich auch nicht 
bie leiſeſte Anbetung eines Verdachts, die Königinn 
ſey gewaltfamen Todes geftorben. Katharine von Me: 
dici dagegen (vielleicht von fi auf Andere ſchließend) 

fheint allerdings einigen. Argwohn darzulegen, wenn 
fie von Fourquevaulx noch genauere Nachrichten ver: 
langt und fagt: Ich bitte Sie aber, ſich mit gewoͤhn⸗ 
. Eicher Diseretion und -fo zu benehmen, wie Sie «6 
für nöthig und paflend halten. Geben Sie ſich Mühe 
alle Neben zu erfahren, welche Über diefen Todesfall 
geführt werden, um fie uns ſogleich mit allem dem 
zu melden, was Sie für den Dienft meines Sohnes 
zuträglich erachten. 

Der Oefandte weiß aber in ben fpätern Berichten 
feiner früheren Erzählung weber Thatſachen, noch Ge: 
rüchte hinzuzufügen. Ex ſchreibt bloß am 3Often DE’ 
tober: daß er und Lignerolled allein unter allen Ge: 





1) Die Königinn wird gelobt als milde, großmfthig, 
gerecht, heilig u. fi w. in ber Description de la cour 
d’Espagne. Fontette cassette 8, No. 26, 

2) St. Germain 790. 
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fandten den König gefprochen hätten. Philipp legte 
nochmals feinen Schmerz Über ben Tod ber Koͤniginn 
dar, und freute fi) daß ber König von Frankreich 
firenge Maaßregeln wider die Ketzer ergreifen wolle. 
Den Gten Februar 1569 berichtet der Kardinal 
Guiſe: auf meine Beileidsbezeugungen antwortete Kö: 


nig Philipp, er habe kein beſſeres Zroftmittel gefun: 


den, als dasjenige, was Ihre Majeftäten angewandt 
hätten: nämlich) das Andenken an das einfache und 
teeffliche Leben feiner Gemahlin und an ihr fehr 
chriſtliches und glückliches Ende. Ale ihre Diener, 
Frauen und Mädchen wüßten, wie fehr er fie ſtets ge: 
liebt und wie gut er fie behandelt habe, und der aus 
Berordentliche Schmerz, welchen er über ihren Tod 
empfinde, gebe dafuͤr ebenfalls ein offenbares Zeug: 
niß. — Hierauf lobte er ihre Eigenfchaften und Tu⸗ 
genden auf alle Weife und fagte: wenn er eine Frau 
wählen follte, würde er wünfchen eine folche zu finden. 

Den 6ten Sunius 1573 wurden die Leichen von 
Karlos und Elifabeth mit großen Feierlichkeiten im 
Eskurial beigefegt '). Das ganze Volk folgte der. let⸗ 
ten und nannte: fie eine Heilige. 

Wenn ich alle die Urkunden, welche ich hier vor: 
legte, mit den übrigen bereits ‚befannten Nachrichten 
und Forſchungen vergleiche, ſo bietet ſich Stoff genug 

1) St. Goar Berisht vom 18ten Junius 1573, 


s 
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zu einer langen kritiſchen Abhandlung. Da indeß der 
Zweck all dieſer Briefe lediglich dahin geht, unbekannte 
Quellen vorzulegen und ihre Benutzung Andern zu 
überlaffen, oder fie an anderer Stelle vorzunehmen, 
fo genüge es bier folgende Säge als erwiefen, oder 
erweislich aufzuffellen: . 

.1) Karlos hatte von Anfang an eine koͤrperlich 
fhwache und eine geiſtig bösartige Natur, Das letzte 
Übel fleigerte ſich durch Leidenfchaftlichkeit bis zum 
MWahnfinn, obgleich lichte und reuige Augenblicke ein⸗ 
traten. 

2) In folhen Zeiten hoͤchſter Leidenſchaft kann 
der Haß, welchen er unläugbar wider feinen Vater 
hegte, Gedanken und Äußerungen hervorgetrieben ha⸗ 
ben, welche auf deſſen Tod hindeuteten. Kaum aber 
weiß man zu fagen, wie weit hier eigentlicher Vor⸗ 
fag, Belinnung und Zurechnungsfähigkeit flatt fand. 

3) Iedenfalls war Karlos unfähig zum Regieren 
und Grund zu einer firengern Aufſicht vorhanden. 

4) Er und die Koͤniginn find natürlichen Todes 

- geflorben, und niemals hat auch nur das gerinafie 
Liebesverhaͤltniß zwifchen ihnen flattgefunden. . 
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Granvellas Memoiren. Plane über die Niederlande, ſpa⸗ 
nifche Soldaten. Bisthuͤmer. Keger. Stände. Ora⸗ 
nien, Egmont und Horn. Granvellqs Entfernung. 
Egmont in Spanien. Seine Briefe an Montmorency. 
Inquifition. Bilderflürmereien. Philipp H und Ma⸗ 
rimilion II. Gälibat. Philipps Schulden. Albas Bug. 
Draniens Entfernung. Ausmwanderungen. Margares 
thens Stellung. Egmonts Charakter, Prozeß. . Albas 
Tyrannei. Medina Sivonia Neue Empörungen. 
Befferungsvorfchläge. Margarethens zweites Auftre- 
ten. Alexander von Parma. Erzherzog Ernft. 


| Als Philipp TI die Niederlande verlieh (erzählt fein 
Reiſemarſchall Vandeneſſe), fand ein allgemeines Wei⸗ 
nen und Wehklagen flatt '). Den Sten September 1659 
landete er in Laredo, nachdem er einen 2Afſtuͤndigen 


furchtbaren Sturm ausgeftanden hatte. Ant Sten Oktober 


ward auf dem Plage in Valladolid ein Auto gehals 
ten in Gegenwart des Königs, feines Sohnes, feiner 
Tochter und unzähliger Zuſchauer. Es wurden 28 


‚Männer und Weiber vorgeführt, ihr Urtheil vorges 


lefen, die Halsflarrigen (ein Jammer anzufehen) ver: 
brannt, und die Übrigen in bie Sefingnif zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt. on 


1) Vandenesse, voyages de Charles V etde Philippell. 


\ 
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Man weiß kaum: war es ein Gewinn ober «in 
Berluft für die Niederlande, dag Philipp fie nie wie- 
der ſah. 

In dem fechstn Bande ber Memoiren Granvel⸗ 
las befindet fih Seite 99 unter den Schreiben und 
Berichten des Jahres 1559 ein namenlofer Auffatz 
über die Verhältniffe der Niederlande Mag er num 
vom Kardinale herrühren, oder ihm überreicht worden 
ſeyn, jeden Falls zeigt er welche Anfichten und Ab⸗ 
fihten im Gange waren. Man foll laut diefes Aufs 
ſatzes: 

1) Einen Vicekoͤnig für die Niederlande erwaͤhlen, 
und Brüffel als Hauptſtadt betrachten. 

2) Ein Gefeg zur Aufrehthaltung ded Glaubens 
entwerfen und von den Ständen beftätigen laf- 
fen, den allgemein gehaßten Namen der Inqui— 
fition aber vermeiden. 

3) Eine gewiffe Zahl Bifchöfe anftellen und zur 
Reſidenz verpflichten. 

4) Die Stadtverfaffungen umgeftalten und jedem 
Rathe einen ‚Eöniglichen Beamten zugefellen. 

5) An paffenden Orten Burgen und Feftungen an- 

- Legen, ımd ben Städten Waffen und Kriegsge⸗ 

raͤth nehmen. - 

6) ‚Alle Freibriefe einer neuen Prüfung unteriverfen. 

7) Eine Flotte zum Schug des Handels bilden. 


v ww. . 
. —* et . 
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8) Allen Schuldigen und Rebellen eine Amneſtie er⸗ 
theilen. 
Wahrſcheinlich bezweckte der letzte Punkt, die an⸗ 
dern (dem Staatsrechte widerſprechenden) durchzulootſen; 
indeß fand die Anweſenheit ſpaniſcher Mannſchaft und 
die Errichtung der Bisthuͤmer gleich Anfangs den hef: 
tigften Widerſpruch. 

Granvella hielt die Spanier für unentbehrlid in 
den Miederlanden; doch fey es vielleicht am beften, 
fie zu entfernen’), wenn dann nur andere Mannfchaft 
zur Bekämpfung bee Gefahren einrüde?). Die nuͤtz⸗ 
lichen Bischümer ließen ſich zum Theil mit Klofter: 
gütern ausftatten, und der Dienft des Königs werde 
wefentlich gewinnen, wenn Bifchöfe ſtatt der Äbte 
tathfchlagten, die in den Öffentlichen Angelegenheiten 


. fo eigenfinnig wären, wie das niebrigfte Voll. Am 


17ten März 1560 fchreibt Granvella dem Könige: 
die Stände dringen fehlechterdings auf eine Berfamm: 
fung, zum großen Schaden bes Anfehns und Rufs 
(reputation) Euer Majeftät. Diefer Fehler, die Stände 
zu verfammeln, rührt von der Königinn her’), und 


. % 
1) Schreiben vem 4ten Oktober 1559 und vom 16ten 
Sanuar 1560. . 


2) Den 1dten März 1560. | 
3) Wahrfcheinlich richtet füch diefe unmwahre und unges 
rechte Anklage wider die Königinn Marie von Ungern. Laut 
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wird fich in zwanzig Jahren nicht wieber gut machen 
lafien. Das Land ift in einem elenden Zuſtande und 
man wird nichts bezahlen. Für die Religionsfachen 
zeigen Egmont und Oranien den beften Willen ?). 

Laut eines Schreibens vom 7ten September 1560 
that es Philipp ſchon wieder leid, daß er den Stän- 
den etwas bewilligt hatte, und ben Tten Oktober 
ſchreibt ihm Granvella: ich verzweifle daran, daß bie 
Stände Geld zahlen werden, ber legte lange Krieg 
bat Alle erfchöpft. Erinnert man an den Beilland, 
den fie von Spanien empfingen, fo antworten fie: 
der fey erfolge um einen Krieg fortzufegen, welcher fie 
gar nichts angehe. Langt nicht bald Hülfe aus Spa- 
nien an, wird das Anfehn des Königs in biefen Land- 
haften ganz zu Boden fallen. 

Drei Wochen fpäter, den 28ften Oktober, fährt 
er fort: man konnte, ohne augenfcheinliche Gefahr eis 
nes Aufruhrs, die Einfchiffung der Spanier nicht län: 
‚ger verfchieben. Sobald man fie fortziehen fah, ent 
fland die allgemeinfte Freude, und feitbem zeigt 
ſich überall mehr Liebe für den König und mehr 


- einer Nachricht (Mem. de Granvella IV, 222) bat fie ſchon 
im Jahre 1552 den Kaifer, ihr, ihres Alters und Gefchlechte 
halber, bie Abdankung zu verftatten, und weil fie ſehe, daß 
wenig Religion in ben Niederlanden fey. 

1) La meilleure volonte. Den Sten April 1560. 
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Xheilnahme für feinen Dienfl. Zwar verbehle ich 
mie nicht, daß im Innern und Äußern noch viel zu 
befuͤrchten iſt; anf Eeinen Fall aber hätten jene weni: 
gen Soldaten die Landſchaften in Baum halten koͤn⸗ 
nen. Es wäre gut das Heer zu verſtaͤrken, alle Ein: 
gebornen hingegen zu enttwaffnen. Die Gefchichten 
vergangener Beiten und was fie in Gegenwart bes 
Könige thaten, Läße fchließen, weiten fie noch fähig find. 
Waren doch bie Seeländer entſchloſſen, bie Herſtel⸗ 
lung ihrer Schleufen nicht fortzufegen, um ſich lieber 
mit den Spaniern zu erfäufen, wenn biefe noch eins 
mal aus den Schiffen ans Land kämen!) 

Der Rath von Brabant (Schreibt Granvella den 
1dten December 1561) iff am meliten meuteriſch umb 
fucht "überall Aufftand zu verbreiten. Unter dem Bor: 
wande des gemeinen Wohls gewinnt man das Volk, 
in Wahrheit aber trachtet man nur danach länger zu 
bereichen, fo daß es ein Wunder wäre, wenn tie 
(die Statthalterinn und ich) uns länger hielten. Es 
erfcheint mir unräthlich einem Eingebohenen den Ober: 
befehl bes Heeres anzuvertrauen. Cinige wuͤnſchen, 
Andere fürchten die Ankunft des Könige: das legte 4 
tft ein Grund fie zu befchleunigen, doch wäre e8 wohl n 
nöthig mit ſtarker Begleitung aufzusreten. — Phi⸗ 
lipp antwortet: ber ſchlechte Zuſtand der Finanzen iſt 


1) Den en November 1560. 
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Uefache, daß ich ungeachtet meiner Neigung nicht nach 
den Niederlanden reifen werde, doch kann man, ja 
man muß fagen, daß ich nächflens anlomme'!). Se 
mehr Widerftand man gegen die Bisthuͤmer zeigt, mit 
deſto größerer Feſtigkeit muß man für fie wirken, und 
den Papft ſelbſt unbefcheiden um die Einſetzungsbullen 


: bitten, weil alle Religionsfachen fonft in die größte . 


- Gefahr gerathen. — Nur ſchlechte Scherzmacher (mau- 
vais plaisans) glauben, es handle fich ven bee In⸗ 
quifition. 

Granvella hatte übrigens feine Anſicht über die 
Bisthuͤmer bei den eintretenden Schtwierigkeiten laͤngſt 
geändert und an Vargas gefchrieben *): voolite Gott, 
dag man nie an Errichtung derſelben gebacht hätte. 
Amen! Amen! — Auch behauptet der Karbinal in 
einem andern Briefe, an Viglius): nicht‘ er, fordern 
der Marquis vl Berg babe zuerft mit dem Könige 
von dieſer Sache. gefpeochen, und bie Statthalterinn 
‚ nachmals beigeftimmt. Der Papft wollte Anfangs, 
bee Erzbiſchoͤfe halber, nicht einmwilligen. 

Den 10ten. März 1563 fchreibt Granvella dem 


» 


1) Den 17ten Julius und Sten Auguſt 1562. Gran- 
vella Mem. Vol. VII. * 
2) Den 14ten September 1561, und VII, 188. 
3) Vol. XV, &, 168. "Schreiben vom 29ften Novemz 
ber 156%, und vom 19ten Januar 1582. XXXII, 9. 
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Könige !): die Flamlaͤnder find überzeugt, daß man 
fie in eine ‚bloße Landfchaft verwandeln, wie Stalien 
behandeln und den Spanien unterwerfen will: daher. 
ihre Eiferfucht und ihe Haß gegen biefes Voll. Um 
ihnen biefe Gedanken zu benehmen und andere beizu- 
bringen, wäre e8 wohl gut ben biefigen Herren an: 
derwaͤrts, etwa in Stalien und Spanien, einige Am: 


"ter und Pfründen zu geben, damit fie fehen wie der - 


König Alle als feine Kinder behandelt. 
Der Kardinal bilfigte übrigens das firenge Ber: 
fahren wider bie Keger und meldete 3. B. dem Koͤ⸗ 


nige: der Marquis von Berg habe deren drei in Va⸗ 
lenciennes verbrennen laſſen?). Er ſchlug vor, man 


folle von Allen einen. Eid über .die Reinheit ihres 


Glaubens und ihre Unterwerfung unter die Kegergefege 


verlangen’). Denjenigen, welche ihn verweigern, wird 


binnen vierundzwanzig Stunden jede Bir abgenommen 


und ihnen aufgegeben, binnen vierzehn Tagen zwei Drit- 


‚tel ihrer Güter zu verkaufen und für ewige Zeiten ihr 


! % 


8 € 
% 


Vaterland zu meiden*). Der britte Theil jener Guͤ⸗ 
ter fol zu irgend frommen Zwecken verwandt werden. 


1) Granvella Vol. vii, S. 162. 
2) Vol. VIII, ©. 176, ven 14M®n April, und Vol. IX, 


. ©. 13, den Sten Julius 1563. . 


8) Den 14ten Julius 1563.. Yol. IX, ©. 20. 
4) &o eifrig manche Herren über die Gütereinziehungen 
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Seinerfeits fchrieb Philipp: das Beiſpiel und An: 
gluͤck Frankreichs erweifen, wie heilfam es ift, Ketzer 
fireng zu beſtrafen. Niemand fühlt mehr als ich bie 
Mothivendigkeit einer Reife nach Flandern !): aber ich 
möchte fie auf eine ehrenvolle Weife umd fo machen, 
daß ich Einigen ein frenges Angeficht (el rostro se- 
vero) zeigen koͤnnte. Die Flanderer, welche ich in 
Italien :angeftellt habe, zeigen fi in ihren Ämtern 
ziemlich laͤſſig, auch müßten alle Berufenen reines 
Glaubens feyn.- Endlich zweifele ich, daB der Prinz 
von Oranien ein Vicelönigthum annähme, was ihn 
zu ſtetem Aufenthalte verpflichten wuͤrde. 

As nun aber Oranien, Egmont und Horn er 


Märten ?): fie wuͤrden die Sitzungen der hoͤchſten Be⸗ 
hoͤrden nicht befuchen, folange Granvella denfelben beie 






wohne, fragte Pilipp den Derzog von Alba um Rath, 
und dieſer anträptete:- er fey vor Zorn außer fich, 
wenn er bie Briefe und Sorberungen diefee Herren 


klagten, die vom Könige und ber Inquiſttion ausgingen, 
ließen ſie ſich dieſelben (laut Vighic) doch ſehr gern gefal⸗ 
len, wenn ſie auf ihren Guͤtern ihnen zufielen. Granvella 
XV, 87, vom 15ten November 1564. - 

1) Den 18$fen April, 15638, Vol. VII, &. 191. Doch 
ſchreibt Chantonnay den 7ten November. 1564 an Gran- 
vella: rien ne touche le roi que l' Espagne. Vol. XV, 
©. 44, . * 

Den 12ten Oktober 1568, Vol, IX, ©. 188. ® 
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fen, fol er die fchönften befommen bie nur zu finden - 


find. Auch in allen andern Dingen, wo ich Ihnen 


dienen könnte, haben Sie zu befehlen. Brüffel den 


12ten Oktober 1559. 

2) Seit dem Frieden lege ich mich auf den Sarten- 
bau, kann aber bier Eeine guten Gärtner bekommen. 
Deshalb bitte id) Sie mir einen zu fenden, ber un: 
verheirathet ift, und den ic, gut behandeln. werde. 
Nicht minder wuͤnſche ih, daß Sie mir einige gute 


-  Dfeopfreifer und Weinpflanzen ſchicken und Alles. was 


ich in dieſer Art wohl brauchen koͤnnte, mempfehlen 
moͤgen. 

Egmonts Reiſe nach Spanien Hatte atf in Be: 
trachtung und Behandlung aller Öffentlichen Angelegen- 
heiten keine Veränderung hervorgebracht, und bald er: 
neuten ſich Klagen der mannigfachften Art. Die Eis 
nen fagten: die Regierung hat ſelbſt alle Gewalt preis 
gegeben und ſich ohne Widerſtand in Verachtung brin- 
gen lafien!). Der König erfährt duch Briefe nie 
die volle Wahrheit. Er muß hieher kommen und 
follte wie fein Water umberreifen, und nicht glauben 
er könne Alles von Spanien aus regieren. Folgt man 
(fagte felbft Viglius) dem Nathe eines Schriftftellers, 


1) Morillon II, 186; III, 8, 167. Granvella XVI, 
825 XX, 25; daß aud die Äbte zu ben inruhen beitrugen. 
Morillon II, 202, 


Anm 
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bie. Hetzer nicht mehr zu: befixafen, fo. iſt es aus mi 
der Meligion.'). .. 
‚. ‚Andere ſprachen: an; ie. Stelle Sranveit, ve 
herrſcht Armemteigapie Statthalterinn?), bie Verfuͤ⸗ 
gungen. über Bisthümer, Keger und Inquiſition hleis 
ben. in- verderblicher Kraft’). Die Stände ber ein 
zeinen Landſchaften helfen zu nichts, man muß bie . 
allgemeinen Stände zufammenberufen u. f. w. *) 
Einige. hätten ſich wohl ‚beruhigt, wenn man bie 
Einführung der Inquiſition aufgegeben hätte; Andere 
trachteten nach allgemeinen Sewiffensfreiheit *); nach 
Andere fürchteten alsbann. das Auflommen der Wie⸗ 
bertäufer. . Die lauteften agen .erfchollen zu Antwer⸗ 
pen umd gingen endlich in bie befannten Bilderſtuͤr⸗ 
miereien Über, an. benen jeboch. nur. fehr wenige nichte- 
nutzige Perfonen (50 coquins etc.) Theil hatten. Merk; 
Y würdig. bleibt es jedoch, daß fie nichts ſtahlen, fondern 





1) Bigtiue an Granvell den Aſten April 1666. Gran- 
vella XVII, 262. 

2) Granvella XVII, 225. Laut einer andern Stelle 
(XXI, 217) vieth dagegen Armenteros: man folle die 
Herren nad) Gerechtigkeit und Vernunft zufrieden ftellen. 

3) Spottgemälbe auf die Inquif ition. Granvella XXI, 
154. XXII, 311. 

4) Den 15ten December 1866 und 4ten, n Januar 1567, 

. Granvella XXIII, 312; XXIV, 1. 

5) Granvella XXIII, 107, 122, 248, 269. 

I. 8 
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Altes ben Kicchmvorfichen und obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen unter ber eiblihen Verpflihtung Ihergaben, «6 
für Uwterftügeng ber Armen in Geld umzuſchen). 
Zur Stillung dieſer Unruhen eilte Obccien nach Ants 
werpen und ward im Auguſt 1566 mit großem Ju⸗ 
bel empfangen. Er verſprach für tung ihrer 
echte zu wirken; dem Könige aber müßten fie ges 
horchen und veiigiöfe Fragen nicht mit dem Schwerte 
entſcheiden wollen. Zunaͤchſt wurde bie Duldung bei: 
ber Bekenntniſſe fin Antiverpen ausgeſprochen, und 
die Stadt, glelchwie mehre Lanbfchaften, boten bie 
boei Millionen für die Bewilligung der Gewiſſensfrei⸗ 
beit. — Umgekehrt drohten Miele‘ in Antwerpen: 
mean man fie hindere die Predigten zu befuchen, wuͤr⸗ 
den fie uͤber Die Kathotiden und Koͤniglichen herfal⸗ 
len?); ja bie Talottiſten waren fo anzufriteden mit 
Draniens vermitteltidem Verfahren, daß ſie ihn ab⸗ 
bildeten mit zwei Geſi ichtern und zwei offenen Haͤn⸗ 
den. Als der König von der Pluͤnderungen der Kir⸗ 
chen börse, geiff er in feinen Bart, ſchwur bei der 
Seele feines Vaters ſtrenge Beſtrafung und fiel dar: 
auf in Krankheit > — Zweimal wollte die Statt: 

1) Morillon III, 250. 

2 Granvelia XXI, 31%. Morillon IV, 47. 

3) Marillon III, 253, 298. Les gueax (jagt er 266) 
font une guerre implacable aux Biblioth&ques. 
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hakteriem aus Bruͤſſel entfliehen, aber die Buͤrger ga⸗ 
ber es nicht. zu. 

In dieſen Verhätmiffen mußte fi der Gedanke 
‘aufbrängen, bei deu beutfchen Linie des oͤſterreichiſchen 
Haufes Hälfe gegen bie unruhigen Mieberländer zu 
Suchen. Philipp II ftand aber mit berfeiben teinnss 
wegs immer anf dem beften Fuße und Hatte Aber 
manche Gegenſtaͤnde fehr verſchiedene Anfichten, wie 
die Berichte feines Geſandten Chantonnay in Wien 
näher ergeben. Es ſey erlaubt, aus denfelben Set 
gendes hier einzuſchalten. 

In einigen Xheilen Deutichlands, befonbers in 
Öfterreih und Ungern, fehlte es fo fahr an Prieſtern 
daß man Meilen weit keinen fand, weil das GCälibat 
die Meiften von diefem Berufe abſchreckte). Schon 
war ber Papft Pins IV, an welchen fi Kaiſer Ma 
zimilian II wegen Aufhebung. defjelben wandte, ge⸗ 
neigt auf bie Geſuch einzugehen ?), als bie ſpani⸗ 
ſchen Kardinaͤle und Phitipp fehr viel Schwierigkeiten . 
erhoben; weshalb der Raiſer fagte: Gebe ber Himmel, 
daß der König von Spanien nie in Werlegenheiten ber 
Urt geräth, worin ich mich ‚befinde. Die Schlüffe 


1) Schreiben des Karbinald Delfino vom Aten Mai 
1565, bei, Ehantonnay 1, 73. 

2) Der Biſchof von Lanjano geſtand an Chantonnay: 
ber Papſt ſey für Aufhebung des Caͤlibats gewonnen ge⸗ 
weſen. Chantonnay ben 14m Junius 15655 I, 186, 

| g* 
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bee teidenter Kirchenverſammlung haben uns ſowohl in 

Hinficht der Lehre, als der Sittenverbeſſerung wenig 
weite⸗ geholfen !).. 

Ein anderer. Gegenftand unangenehmer Berhand- 


‚Jungen zwiſchen Marimilion II und Philipp II wa⸗ 


wen,.bie Schulden, welche .biefer .in Deutfchland ge 
echt hatte, aber nicht pünktlich bezahlte?). Der 
Katfer ſtellte ihm vor: daß er hiedurch nicht nur ei- 
ner bedeutenden Zahl von Perfonen Unrecht thue, fon- 
dern auch felbft .alled Anſehn und allen. Glauben ver- 
liere; ber König aber antwortete: unglüdliche Ver⸗ 
haͤltniſſe Hätten. ihn zeither gehendert feinen Verpftich⸗ 
tungen nachzukommen. 

Um dieſelbe Zeit befragte er den Kaiſer um ſeine 
Meinang uͤber die niederlaͤndiſchen Angelegenheiten, 
und erhielt die, wahrſcheinlich unerwartete Antwort: 
der König möge fich felbft, aber ohne Heeresmacht 
dahin begeben, und uͤberhaupt den Gehorſam ſeiner 
Unterthanen nicht durch Gewalt erzwingen wollen, ſon⸗ 
dern vorher jeden Weg der Milde verfuhen’). Zwar 
werde er ihm, weil er es verlange, Huͤlfe leiten; body 
würbe dem Kaifer jede andere Gelegenheit und Ver 


1) Schreiben vom 1tten und 2öften Mai 1565. Chan- 
tonnay I, 77, 101. 


2, Im Julius 1566. III, 93. 
9) Desgleichen III, 188, und im März 1567, IV, 39. 
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anlafjung tieber feyn. - Auch fole Philipp bebenken, 
daß er, den Weg der Gewalt betreiend, mehre Chur: 
fürften und Stände von ſich abwendig mache und bas 
nicht erfülle, ‘was er ihnen in einem Briefe verfpro= 
chen babe. 

- Philipp antwortete hierauf im April 1567: bie 
Religion fey nur Vorwand der Unruhen, unb er be 
harre in: den Gefinnungen der Sanftmuth und Milde, 
welche der Kaiſer an ihm kenne!) 

Auch Granvella vieth dem König zur Ermäßigung 
ber Gefege und zur Milde gegen bie Moblgefinnten; 
ee mißbiligte der Plan, Alda mit Heeresmacht nach 
den Miederlanden zu fenden und ſchrieb ihn bem ein- 
ſeitigen Einfluffe der Spanter zu; obwohl er ‚fonft 
Keind der Sektirer und großer Nachgiebigkeit war ?). 
Sobald Albas Heereszug kund ward, fagte Ora⸗ 
nien zu Egmont ?): da die Fremden in das Land ein⸗ 
ruͤcken, um ea zu Grunde zu richten, muß man durch 
Hülfe der allgemeinen: Stände eine allgemeine Ver⸗ 
‚zeihung durchſetzen. Egmont ' dagegen: glaubte, bie 
Ständpyen durch dan Hof gewonnen, weshalb man 

alles 3 beruhigen (accommoder), die Predigten enftel 





B n persiste toujours dans les sentimens de douoeur 
et de cl&emence que l’empereur lui connait! 


2) April und Oktober 1567. Morillon IV, 72, 283, 
3) Den 6ten April 1567. Morillon IV, 81 — 98. 
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len. unb eine bequenzere Gelegenheit abwarten muͤſſe, 
Befferungen: einzufuͤhren (por induire la reforme). 
Oranien verkieß hierauf das Lamb, und während fehr 
Biete ihm folgten, ſuchten Andere ihm alle Stat 
aufzuwaͤlzen und ſich zu rechtfertigen ’). 

Die Statthalterinn hätte weit lieber Granvellas 
Ruͤcktunft, ale Albat Ankunft geſehen?). Der Her⸗ 
zog (ſo heißt es gleich im dem erften Briefen nach ſei⸗ 
nem Eintreffen) haͤlt zwar in Bruͤfſel Mannszucht, 
aber um ganzen uͤbrigen Lanbe begehen bie Spanier 
viele Ausſchweifungen, denken nur am ihre Sicherheit 
und ſchelten Jeben ohne Unterfchled Keger’),. Es ik 
ein Ungluͤck, daß Alba dies Land auf fpanifche. Weiſe 
tegieren will, und nur an Gütereinzichungen zu den⸗ 
Een fcheint. Graf Horn iſt erſchienen, um dem Her= 
zege die Hände zu kuͤſſen: biefer hat feine Wärbe aber 
nicht abgelegt: und Jenen barhaupt vor fi ſtehen laſ⸗ 
fen. Bei bee Zuſammenkunft Albas und Margare⸗ 


thens was viel Höflichkeit und viel Verſtellung, fie | 


begahlen fich in gleicher Münze, 
Nach einem Berichte bes -feanzöfifchen Geſandten 
1) Den 20ften April 1567, Morillon IV, 107, und 
Granv. XXIV, 802 über die zahlreichen Auswanberungen. 
2) Marguerite r&egrette Granvelle et avoue qu’on l’a 


abusdce. Morillon IV, 142. 


8% Morillon IV, 217, unb bei Granvella XXV, 119, 
der Brief eines Ungenanaten. 
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Feurquevaulx aus Mabeib!), vom Adten Dftober 
1567 , fchidte Margarethe ihren Schreiber Macchia⸗ 
ver an Philipp mit dem Befehl: er folle ſpaͤteſtens 
nach einer gewifien Friſt mit ober ohne Antwort zu: 
ruͤckkehren, da fie entichloffen ſey, ſich alsdann zu ih⸗ 
rem Gemahle zu begeben. Philipp antwortete: die 
Zeit fey zu einer Reiſe nicht guͤnſtig, auch würde ihr 
Abgang Ihm ſehr unangenehin feyn. Sie möge we: 
nigſtens bis nächiten Sommer warten, da ee im Fruͤh⸗ 
linge gewiß nach. Flandern kommen, mit ihr über wich 
tige Dinge rathſchlagen und nichts ohne Beiſtimmung 
feiner fehe geliebten Schweſter vornehmen wolle. Der 
Verhaftung Egmonts und Homs möge fie nicht mehr 


gedenken, ba fie ohne ihr Wiffen in ber guten Ab: 


ficht gefchehen fen, allen Haß und ale Vorwuͤrfe vom 
ihr ab und auf den Herzog hinzulenken. 

Ara Seen Auguft 1567 fehreibt Morillen?): Graf 
Egmont iſt ein hoher, flolger Geiſt, der ſich gar wiel 
zutraut (presumant beaucoup de soi), tanglicher eine 
Jagd, ein Vogelftellen, und aufs hoͤchſte eine Schlacht ” 
anzuordnen, als öffentliche Angelsgenheiten zu lenken. 


1) St. Germain Msor. 328 und 790 

2) IV, 214, und 227, 288. — In Zouenay freute 
‚ man ſich über die Gefangennehmung Horns und Monti: 
gnys; denn fie hätten zu früheren Auffländen angereist 
und ber Letzte, durch Abberufung von 40 Mann Wache, bie 
Pluͤnderung der Kirchen möglich gemacht. Morillon IV, 283. 


—— 00000 


176 Schzehnter Brief... 


Leider kennt er ſich felbft nicht: Schmeichler haben 
ihn überredet er fey weifer, als er in der That iſt, 
und ihn fo weit vorwärts geteieben daß er nothwen⸗ 
dig den Sprung thun muß. Er mar beim. Herzöge 
von Alba, kam aber nachdenkend und verdeießlich 
heraus. 

In ſpaͤtern Briefen finden Sich folgende Auherum 
gen: Man hat Egmont und Horn verhaftet, in. den 


Beſchuldigungen ſich aber nicht an Einzelnes ‚gehalten, 


fondern eine Maffe von Dingen verwirrt übereinander 
gehäuft *). Der ganze Prozeß wird ſchlechter gehand- 
habt, als wenn ihn ein Dorfeichter zu führen hätte; 
und auf die gewöhnlichen Rechtsregeln nimmt Keiner 
Kuͤckficht. Es ift ein Summer die Gräfin Egmont 


mit ihren dreizehn Kindern. anzufehn ?). 


Der Kaiſer fand die Verhaftung hart und em 
mahnte nochmald zur Milde; aber Philipp antwor⸗ 
tete ihm: wenn ee die Griimde wüßte, wide er. das 


Verfahren billigen ). Selbſt Granvella, obgleich fonft 


1) Der Kath Belin an Granvellas den 14ten Deceme 
ber 1567. Granvella XXV, 802. 

2) Ebend. 134, 311. Morillon V, 18-81. 

3) Schreiben Chantonnays, den 28ſten Sanuar 1563; 
V, 3. Dagegen fagt St. Goar in einem Berichte vom 14ten 
April 1572; le duc d’Albe notoirement ne peut rien sans 
ordre et commandement du rei. St. Germain, 791 und 


£r 
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ber. Lehre von binden Gehorſame zugethan *), ver: 
wandte fich bei dem. Könige für den Grafen, obgleich 
er nachmals den Spruch nicht ungerecht. fand ?). Ja 
wenn man einer Nachricht bei Morillon trauen bürfte, 
war ſelbſt Alba ſehr unzufsieden, baf er den Spruch 
vollziehen mußte. — Glaublicher iſts daß er fpäter, 
als ihm Altes mißgluͤckte, die Annahme des Oberbe⸗ 
fehls bereute und große Thraͤnen (groases larmes) 
vergoß; — bie aber gewiß nur Thraͤnen boshaften 
Ingrimmes waren! | 

Des Kaifers wiederholte Bitte: der Graͤfinn Eo- 
wiont und ihren Kindern böch bie. eingezogenen Güter 
zurhdzugeben, wies Philipp mit bem Bemerken zu: 
eh: die Zeit der Milde fey noch nicht gekommen >). 


Auch ſchrieb er an Granvella ): wenn. ſich der Kai⸗ 


1) Granvella pr an Welin Rathſchlaͤge, die ſeine ei⸗ 
gene Natur bezeichnen: oft ſich anftellen als höre und fehe 
man ‚nichts, lediglich darauf denken wie man fich mit ſei⸗ 
nem Herrn wohl verftehe, das felbft thun was man wuͤnſcht 
baß er thue, gebuldig leiden — das find Mittel zum Fort⸗ 
fommen. Granvella XXVI, 23, vom 15ten Sanuar 1568. 

2) Morillon V, 79 —.80. 


3) Chantonnay den Sten Oftober 1578, Vol V, und 
öfter 3.8. VI, 1. und VII, 144 eine Apologie, woburd) 
fih Alba bei dem Kaifer und den beutfchen Fuͤrſten zu 


rechtfertigen furhte. 


4) Den 28ſten Julius 1569. Granvella XXVII, 175. 
8** 
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Leder kennt er ſich felbft nice: Schmeichler haben. 


ihn uͤberredet er fey weiſer, als er im ber That iſt, 
und ihm fo weit vorwärts getrieben daß er nothwen⸗ 
dig den Sprung thun muß. Er war beim. Herzoge 
von Alba, kam aber nachdenkend und verbeichtich 
heraus. 

In fpätern Briefen finden ſich folgende Yuberine 
gen: Man hat Egmont und Horn verhaftet, in. den 
Beſchuldigungen ſich aber nicht an Einzelnes gehalten, 
fonbern eine Maſſe von Dingen verwirrt uͤbereinander 
gehäuft '). Der ganze Prozeß wird ſchlechter gehand⸗ 
habt, als wenn ihn ein Dorfeichter zu führen hätte; 
amd auf die gewöhnlichen Rechtsregeln nimmt Keiner 
Ruͤckſicht. Es iſt ein Sammer die Greifen Egmont 
mit ihren dreisehn Kindern. anzufehn 2). 

Der Kaiſer fand bie Verhaftung hart und er⸗ 
mahnte nochmals zur Milde; aber Philipp antwor⸗ 
tete ihm: wenn er die Grimde wüßte, wuͤrde er. das 


Verfahren billigen ?). Selbſt Granvella, obgleich ſonſt 


1) Der Rath Belin an Granvellas den 14ten Decem- 
ber 1567. Granvella XXV, 802. 

2) Ebend. 184, 311. Morillon V, 18 —81. 

3) Schreiben Chantonnays, den 28ſten Sanuar 1963; 
V, 3. Dagegen fagt St. Goar in einem Berichte vom 14ten 
April 1572; le duc d’Albe notoirement ne peut rien sans 
ordre et commandement du roi. St. Germain, 791 und 
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ber Lehre von binden Gehorſame zugethan *), ver: 
wandte: ſich bei dem Könige für ben Grafen, obgleidy 
er nachmals den Spruch nicht ungerecht: fand ?). Ja 
wenn man einer Nachricht bei Morillon trauen dürfte, 
war ſelbſt Alba ſehr unzufrieden, baß er den Spruch 
vollziehen mußte. — Glaublicher iſts daß er fpäter, 
als ihm Altes mißgluͤckte, die Annahme des Oberbe: 
fehls bereute und große Thraͤnen «grosses larmes) 
vergoß; — bie aber gewiß nur Thraͤnen boshaften 
Ingrimmes waren! | 

Des Kaifers mwieberholte Bitte: der Graͤfinn Eg⸗ 
mont und. ihren Kindern doch bie. eingezogenen Güter 
zarüdzugeben, ‚wies Philipp mit dem Bemerken zu- 
ruͤck: die Zeit der Milde Fey noch nicht gekommen ?). 
Auch ſchrieb er an Granvella.*): wenn: fi der Kai- 


1) Gramvella gab an Belin Rathichtäge, bie feine ei⸗ 
gene Natur bezeichnen: oft ſich anftellen ald höre und fehe 
man nichts, Yebiglich "darauf denken wie man ſich mit ſei⸗ 
nem Herrn wohl verflehe, das felbft thun was man wünfcht 
baß er thue, geduldig leiden — das find Mittel zum Fort: 
fommen. Granvella XXVI, 23, vom 15ten Sanuar 1568. 

2) Morillon V, 79 —.80. 


3) Chantonnay den Sten Oktober 1578, Vol. V, und 
öfter z. B. VI, 1. und VII, 144 eine Apologie, woburd 
ih Alba bei dem Kaifer und den deutſchen Fürften zu 
rechtfertigen fuchte. 

4) Den 23jten Zulius 1569. Granvella XXVIL, 175. 

8 “x 


178 Sechzehnter Brief. 


fer und bie deutſchen Fuͤrſten nochmals für Oranien 
verwenden, werde ich mich fo feſt Dagegen erklären, 
bag man mich niemals wieder um Begnadigung bit- 
tem wird. 

Mittlerweile wuchſen bie Noth bei ben Finanzen, 
bie. Ausfchweifungen und Erpreſſungen ber Spanier, 
bee Berluft am Handel !) welcher aus dem uͤbereil⸗ 
ten. Streite mit Englanb beruerging, die Strenge ber 
Kegerverfolgungen, die Klagen übes bie felbft von . 
Stanvella mißbilligten, neuen Hanbdelöfteuern des Zehn: 
ten unb Zwanzigſten 2). Schon im Februar 1568 
berichtet ber feanzöfifche Gefandte Fourquevaulx aus 
Madrid; Alba verlangt Verflärkung, da die Sachen 
in Flandern fhlecht gehn und an 2000 alte Solbaten 
ihn verlaffen haben, um anderwärts, z. B. in Scans 
reich oder bei ben Huguenotten, Dienfle zu nehmen. — 
Er felbft dringt auf feinen Abſchied, aber Spanien 
leidet Mangel an tüchtigen: Beamten und es wird 
ſchwer halten, ibm einen tauglicen Nachfolger zu 
geben °). 


1) Der Werth der von Eliſabeth mit Befchlag beleg⸗ 
ten Schiffe warb auf fehs Millionen angegeben. Gran- 
vella XXVII, 7, zum 18ten März 1569, und &. 149, 
154. 

2) Den 18ten Auguft 1572. Granvella XXVII, 158. . 

8) St, Germain 228, 7%. 


— 
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In mehren Vriefen Moritons aus den erſten ſechs 
Monaten des Jahres 1572 finden fich folgende Kin 


ferungen: Mehre Landſchaften wellen Abgeordnete an 


ben König fenden, um ihn an feine Eibe zu erin- 
nern, aber Alba erlaubt es nicht ). Gute und Boͤſe 
find gleich unzufrieden mit ihm und bem Behnten. 
Dan fchließt die Läden ımd umgekehrt will der Der 
3098 Jeden, der in feiner Halsſtarrigkeit verharet, von 
allem Handel ausfeglieben. — As Alba im vollen 
Rathe äußerte: es fen ber Wie des Könige daß 
ber Zehnten bezahlt werde, fagte ihre Viglius: wenn 
bie Königinn Marle vom Ungern Befehle aus Spas 
nen erhielt, legte fie diefelben dem Rathe vor Ob 
num glei, niemand Über bie, welche Euer Excellenz 
in Händen haben, Brosifel Heat, wäre e6 doch (um 
fi), in den Augen bes Volks rechtfertigen zu koͤn⸗ 
nen) gerathen, fie zu zeigen. — Hieruͤber gerieth. 
der Herzog in bie größte Wuth (fureur extröme), 
ſchwur bei feinem Barte, Alles mäfle unverändert 
zur Vollziehung kommen, und fügte hinzu: Kaͤ⸗ 
then, welche ſich ſo dem Willen des Koͤnigs wi⸗ 
derſetzen, ſollte man den Kopf abſchlagen. — Ande⸗ 

rerſeits wird aber auch behauptet: alle Raͤthe haͤtten 
1) Januar 1572. Moxillon vu, 1—9. Granvella 
fand es fehr ungebührlih, daß die WBrabanter AÄbte von 
wedhfelfeitigen Eiden zwiſchen König und Unterthanen 
geſprochen hattın. Ebend. VIII, 2, vom Yullen April 1572. 
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Anfangs für. Einführung des Zehnten umd — 
ſten geſtimmt, und zum Theil mehr an ihren, als 

an des Koͤnigs Vortheil gedacht ). 
Man erſtaunt in Spanien, ſagt Morillon, Wi⸗ 
derſtand in einem Lande zu finden, welches man für 
völlig unterjocht hielt, Altes kuͤndigt eine nahe Em⸗ 
pörung an 2), und doch bieikt. Alba fo flolz und 
gleichgültig, daß er nicht einmal die Vorſtellungen 
- Viefes, „weiche man ihm überreicht, .umd bei aller Noth 
ſich ber Verſchwendung nicht enthält. . Überall iſt die 
Armuth. fo, groß, daß. es ſelbſt an Lebensmitteln fehlt 
und man, Hausgeraͤth verkaufen nu. Die. "Felder 
find unficher, der Dandel liegt darnieder, die Kauf 
leute ſchaffen Leine frifche Waqren an, die Soldaten 
haben Achtung vor nichte. Dennoch sagte Alba bei 
dieſen Verhaͤltniſſen zu Viglius: es ift beffer daß dee 
König das Land verliere, als ungehorfame Untertha⸗ 


nen habe. — Wenn. or aber, um.die Zahlung des 


Behnten zu erzwingen, Bürgergut Öffentlich zur Ver⸗ 
ſteigerung ausftellen ließ, fand. fich Fein einziger Käus 
fer, ein ?), ‚und wenn er Matrofen einftellen. wollte, 
waren alle verfchwunden, und. er rief aus: ich kann 
hier keinem Menfchen trauen, alle find Verraͤther! 
1) Champagney Mem. IV; 12, 
2 Februar und März 1572. Morillon Vu, 17— 47. 
3) Junius S. 120. 


_ ‘ . 
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Zuletzt kam felbft Philipp auf den Gedanken: bie 
ungewoͤhnliche und milktairifche Regierungsweiſe möge 
wohl die Gemuͤther erbittern, und er ſchickte (obwohl 
zu ſpaͤt) Medina Celi nach ben Miederlanden '). Die 
fem übergab Ehampagny, ein ausgezeichneter Geſchaͤfte⸗ 
wann, eine Denkſchrift über die Urfachen ber Unru⸗ 
ben ?), worin er bemerkt: man bat Feine genügende 
Rädfiht genommen auf die Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des, die urkundlichen Rechte und die Unentbehrlichkeit 
des Handels. Man hat einen Gerichtähof errichtet, 
der alle Gefege und Formen biutgierig Übertrat, und 
eigennügig ‚Güter .einzog. Man verflattet den Gele 
daten Ausſchweifungen jeber Art, fo. daß Geiftliche 
und Laien, daß Alle ohne Ausnahme unzufrieden find. 
AÄhnlicher Weife zählte Hopper (ſonſt ein treuer 
Diener Philipps). die Gründe der Unruhen auf’): 
Bergefienheit Gottes, Nachlaͤſſigkeit und Anmaaßung 
der Regierung, Willkuͤr der Soldaten, Eigennutz der 
Guͤtereinziehung, verwerfliche grauſame Rechtspflege, 
geringes Zutrauen zu dem entfernten Koͤnig und eigen⸗ 
maͤchtiges Verfahren der, durch keine Aufficht oder 
Furcht gezuͤgelten Dinifker 0 


D Brief Hoppers vom, 10ten JZulius 1872, Lettres 


de Hopper II, ©. 99. 


. 2) Granvella XXVIII, ©. 239. 
8) Hopper Il, 197. . : .. 
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Später findet ih ein weilkäufiger Welsfiocchfei 
zwiſchen Philipp, Hopper, den Raͤthen u. |. w. über 
die zu bewilligende Verzeihmmg ')., Der König fegte 
immer twieber neue Rebenbefiimmungen und Ausnah⸗ 
men hinzu, und ber ganze Gang ber Unterhanblung 
. zeigt, wie man Geſchaͤfte nad) Form unb Inhatt 
nicht betreiben folk, 

Medina Celi überzeugte ſich täglich mehr, Ba 
Alba den Sinn des Königs irre geleitet habe, allein 
dem Herzoge blieb doch zunaͤchſt entfcheibende Ge⸗ 
walt 2). Auch führte Medinas SHerablaffung nicht 
weit, da er weder bie Ketzergeſetze ändern, noch dem 
Zehnten erlaffen durfte °). Ja in den fangen Beſ⸗ 
ferungsvorfchlägen, bie Champagny überreichte, wagte 
ee gar nicht bie Meligion zu erwähnen. Im Übrigen 
heißt es: bie Biſchoͤfe ſollen ihre Schuldigkeit thun, 
und die weltlichen Behoͤrden ein wachſames Ange auf 
Prieſter und Mönche haben *), Man muß Alles aufs 
heben was Alba eingeführt hat, insbefonbere feine 
Steuergefege *). Jeder Berlegte muß entfchädigt, je⸗ 





1) Hopper im vierten Bande. 


2) Morillon VII, 128 und 144 vom Junius und Ju: _ 


lius 1572, der übrigens Alba wie ein Ungeheuer ſchildert. 
$) Granvella XXIX, 1. 
4) Granvella XXVIIL, 224. 

5) Aus Ghantonnay VII, 18% ergiebt ſich, daß mehre 


Fredel in den Nisderlanben. 183 


der Gigennligige geſtraft, Bein Untaugsiher meht in 
den Rath aufgenommen werden '). Mur Gränzftädte 
echakten Befagung. Die allmaͤhllge Rädgabe vieler 
eingezogenen Gäter erfcheint nochwendigz ja man muß 
die Zuruckderufung des Prinzen von Dranien dadurch 
vorbereiten, baß man feinen Sehn, unter ber Bedin⸗ 
gung katholiſcher Erzlehung, in A väterlichen Bes 
figungen einweiſet. 

y im Befmtihen Nichte, 


und itthaltern waren, wenigſtens 
in lichen Angelegenheiten, die 
H& ende Wluchfkhce aus Brie ⸗ 
fen ver: 


Ya den 11ten Januar 1578) 

nicht der Wille, die Religion zu ändern, oder fi 

- wiber ben König zu empören, was den Flanderern 
nochmals bie Waffen in bie ande gegeben hat >); 


deutſche ‚Herzen aus fpanifchen und nieberlänbifchen Einnah ⸗ 
men Jahrgelder erhielten. 

1) Bargas und Rio hatten ſich bereichert umb ſchon 
aus Neapel 14,000 Thaler Rente mitgebracht. Morillon 
VIIL, 208 . ” 

2) Nach Bellefontaine lettres I, 451 hatte Johann von 
Sſterreich. Falent für den Krieg, verſchmaͤhte aber Unter 


"han jen und hatte Tenen Rechtoͤgelehrten an feinem 


„Hofe. farb an einem bösartigen Fieber. 
3) Granvella. XXX, 111. 
* 
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ſondern die auge Behandlung, weiche fe in Megeln, 
Marden und ‚andern Orten erfuhren. — Die erfian 
Buͤndniſſe freilich wurden meiſt von ſolchen geſchlof⸗ 
fen, welche weder Friede noch Gerechtigkeit liebten und, 
(wie Dranien) mit Schulden überhäuft waren. Diefe 
beten dem Volke Sreiheit und verbienbeten bie, 
welche ihre Blicke nicht weiter trugen, Angers back, 
ten bie-Reichen. — Wahr bleibt e8 jeder, dag man 
den Geiſt dieſer Völker nicht genug Tann, dem Koͤ⸗ 
nig zu gut dienen und den. Umſtaͤnden nichts einraͤu⸗ 
men wollte. Ich allein.babe zur Milde - gerathen, 
und bin doch am Mriften mißhandelt worden ?). 

Am sten Oktober 1579 fchrieb Philipp U an 
Margarethe: fie möge die Statthalterichaft der Nie⸗ 
-derlande wieder übernehmen, ımb ihr Hauptaugenmerk: 
auf zwei Dinge richten: die Erhaltung der Eatholifchen: - 
Religion und feiner Rechte ?). Ste Eönne Altes bes: 
willigen — nur Nichte zur Schwächung bdiefer beiden 
- Buntte! — Margarethe zweifelte zwar, baß fie dem 
Könige wahrhaft werde nügen Binnen, wenn er ihr 
keine größere Gewalt anvertraue ), doch begab fie ſich 


1) Dies mag in Beziehung auf alles Perſoͤnliche wahr 
feyn, aber ſchwerlich in Hinficht auf die Religion. Gran- 
. vella XXXII, 57. Schreiben vom 7ten Aprit 4582, 

2) "Granvella XXXI, 57. 

8) Schreiben an Granvella vom Oten December 1579, , 
Granvella XXXI, 40, 2 
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nach ben Niederlanden, Am 19ten Zulius 1580 
ſchrieb .fie .indeffen fchon’ dem. Kardinale Gramvella: 
der König laſſe fie ganz im Stich unb antworte wicht 
einmal auf die wichtigſten Vorſchlaͤge. Sie verzwei⸗ 
fele, wenn fie bie Gleichguͤltigkeit fehe, mit welcher 
er ſich in einer Angelegenheit von ſolchem Gewichte 
benehme.g Der Kardinal möge ihm ans Herz legen; 
daß er anders verfahren und. Geld fenden muͤſſe, fonft 
gehe Altes: verlohren. — In feiner Antwort ſagt 
Granvella): weit Philipp Alleß ſelbſt thun weile, 
ziehe fich Altes in die Länge. Doc moͤge Margare⸗ 
the, zum allgemeinen Beſten, bie Öberleitung ber An: 
gelegenheiten mit ihrem Sohne theilen. Zwiſchen bei 
den entſtand aber lebhafter Streit. Ge fchreibt in 
garethe am i6ten Mai 1581 dem Kardinal 2); 
Ian mich nicht an die Spige ber Regierung ll 
da mein Sohn mir den Gehotſam unter dem Vor⸗ 
wande verfagt, eine folche Theilung der Gewalt fen 
dem koͤniglichen Dienfte nachtheille. — Ja ber Her: . 
zog wollte das. Land ganz verlaffen, weil es feiner 
Ehre zumider laufe, wenn er weniger Gewalt befige 
ald vormals, der Kardinal. Diefer machte ihn indeß 
darauf aufmerkſam: er werde durch fold) einen Schritt 
Alles beim Koͤnige verderben. | 
1) Den ?ten Sanuar 1581. Granvella XXXI„122, 
2) Granvela XXXI, 149, 159. 
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Dieſer Zwiſt dauerte ananſchieden ben ganzen 
Sommer hindurch, und Margarethe erklärte am Titen 


"September 1581 dan Könige durch Granvella den 


Wunſch, in ihre Heimath zuruͤckzukehren '). 

Faſt am Schluſſe aller Memoeiren Grandellas ſteht 
ein Aufſatz von feiner Hand Aber die Griͤude der nie⸗ 
beriändifhen Unruhen ?). Er nennt: uͤblg Finanz⸗ 


. verwaltung, wenig Achtung vor ber Mechtöpflege, Un⸗ 


tergang bes Hanbeis, Eindringen ketzeriſcher Fremden, 

Abneigung gegen auslaͤndifche Beamte, Stolz und 
Getz bee Spanier u. ſ. wm. Der erfie mb Haupt 
grund aber iſt der Wille Gottes und feine unfehlba⸗ 
ren und unabaͤnderlichen Beſchluͤfſſe, um Suͤnden und 
Frechheit zu ſtrafen. Denn br Wohlſtand bes Lan⸗ 
des mar zu. groß, fo daß die Menſchen aus übermuth 


fi allem Laſtern ergaben. Die Adeligen achteten ch 


Koͤnigen gleich, obwohl fie außer Stande waren Ka⸗ 


pital und Binfen ihrer Schulden zu bezahlen. Daher 


ſuchten fie Unruhen und achteten Beinen Rechtefpruch. 
Bekannte doch der Prinz von Oranien ber verſtorbe⸗ 


nen Königinn von Ungern, er fen 800,000 France⸗ 


1) Granvella XXXI, 179, 217. Nach Champagnys 
Memoiren zu 1592 (I, 7%, 111) wollte Parma frei: 
willig die Niederlande verlaſſen. Er ſtarb unter fuͤrchter⸗ 
lihen Kraͤmpfen. | 

2) Granvella XXXIII, 274. 
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tonen ſchulbig. Die Kauflente möchten dern Abel 
gleich ſtehn, ja ihn uͤbertreffen, amd bie Freundſchaft 


zwiſchen beiden iſt ſehr groß, weil dieſer nach dew 


Gelde jener trachtet. — So weit Granvellas Darſtellung. 
Duck Erfahrung beiehrt, mochte er milder und vor= 
fichtiger geworden feyn, doc; weiſet es auf’ tiefe Irr⸗ 
thuͤmer bin, daß ee es (mit Bezugnahme auf das 
Beiſpiel italtenifcher Fuͤrſten) billigt, einen Preis auf 
den Kopf Oraniens anszufegen, ja daß er befien Er⸗ 
mordung lobte und eine helbenmuͤthige That namnte '). 

Den Gten September 1594 fchrieb Den Diego 
Ibarra von Beirffel an Don JInan Idiatues2): Es 
geht uns uͤbel in Frankreich und auch bier. Beibe 
Krankheiten bebürfen deſſelben Heilmittels: nämlich 
einer ſtarken, wohlbezahlten und gut angeführten Kriegs- 
macht. Der Herzog Ernſt iſt nicht von fo raͤftiger 


| Gefundheit, daß er diefe Anftvengungen ertragen könnte, 


und bie Andern haben meber Willen noch Zuverficht, 
daß man ihnen das Schwert des Königs In die Hände 
geben dürfte. Es fehlt ihnen Entſchluß und Kühn- 
heit zum Neben und zum Handeln. 
Die Milde, welche fo vielfach empfohlen wird, 


1) Bibl. roy. Mser. des pays bas No. 877. Briefe 


.. vom 1Sten November 1579 und 4ten Sulius 1580. Belte-- 


fontaine lettres I, 488, vom 23ften Julius 1584. 
2, Bibl. Cotton. Vespasienus F, IX, fol. 291. 
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um Alles in guten Gang zu bringen, muß nit gro⸗ 
fer Strenge verbunden ſeyn, wenn fie Frucht tra⸗ 
gen ſoll. 

Der Herzog iſt ein Engel; ; aber man - mu ibn 
mit wohlgefinnten Leuten: untgeben, die Übelgefinnten 
entfernen, "und ihn dahin bringen daß er den echten 
Dieneen feines Oheims vertraut, fie nicht bedrgwoͤhnt 
und nichts vor ihnen verbirgt. Wenn wir nicht gut’ 
und teen find, fo jage man uns fort; .. aber es ges 


buͤhrt ſich nicht daB Flamkaͤnder, Deutfche und Ita⸗ 


liener dern Herzöge Verdacht gegen die Miniſter des 
Königs beibringen, ja es müflen jene gar keinen Zu⸗ 
tritt erhalten, wodurch dergleichen "möglich werben 
kom. 


3 
0 


Siebzehnter Brief. 


Geſpannte Berhältuiffe zwiſchen Spanien und Frunkreich. 
Die Bluthochzeit. Philipps Freude. Flandern. Albas 
Ruͤckkehr nach Spanien. Neue Spannung mit Frank⸗ 
reich. Krieg wider England. üble Lage Spaniens. 
Der Hof von Madrid und Koͤnig Philipp im Alter. 


Dogleich die Berichte der Geſandten aus Madrid fuͤr 
die Jahre nach dem Tode des Don Karlos nicht ſo 
reichhaltig ſind, als fuͤr die fruͤhern, bleibt doch man⸗ 
cherlei der Mittheilung werth. Die erſte Haͤlfte des 


— 
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Jahres 1572, vorfloß unter. Berhandlumgen. über Krieg 
und Frieden; :tndeflen. fieht man durch alle mwechfelfeis 
tigen Verſprechungen hindurch, daß Spanien unb 
Frankreich ſich nicht mehr trauten, und Kriegsvorbe⸗ 
reitungen (angeblich nur Vertheidigung bezwectend) 
brachten den Krieg immer naͤher. 
Am 22ften Junius 1572 ſchreibt der range 
Gefandte St. Goar aus Madrid. nach Paris '); Ich 
glaube. in der: That, dag Philipp nicht mit Euer Ma: 
jeftät brechen möchte; da ihn -aber von allen Seiten 
Argwohn aufregt, er für die Niederlande fürchtet und 
des Grafen Ludwig von Naffau Unternehmungen ihn 
verdeisgen, .fo wird man ihm vielleicht. rathen, mit 
den großen. Mitteln. die. Spanien zu Gebot fliehen, 
Euer Majeftät, anderwärts zu befchäftigen. — Den 
erften Julius fegt: St. Goar hinzu: Der König von 
Spanien. betheuert,- er. wolle gern den Frieden erhal: 
ten, habe aber große Urſache, ben. Angriff Frankreichs 
zu. befürchten. .. Auch ich bin überzeugt, er wird nicht 
brechen, wenn man ihn nicht dazu zwingt; Euer Ma: 
jeftät haben Krieg. und Sieden in ihrer Hand. * 
Schon am 2öften Sunius 1572 hatte der König 
von Frankreich an St. Goar gefchrieben: wäre ic) 
nur gewiß daß man nichts gegen mid unternehmen _ 
wollte, wuͤrde ich mich nicht in fremde Angelegenheis 


- 1) St. Germain 791, 792 und 223, b, c. 
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sen mifchen. Aber es iſt zu fürchten, Philipp wird 
fc große Dorbereitungen nicht wollen zumfonfl ge⸗ 
macht haben. 

Philipp amtwortete bieranf nad) feiner Weiſe nur 
in allgemeinen Ausbrüden !), body war er noch kaͤlter 
als fonft und fehr trübfinnig Er fängt an (fagt St. 
‚ Bear) den Herzog von Alba zu haflen, und hätt ihn 
für den Urheber der jegigen Gefahren und des Ver⸗ 
Auſtes von Flandern. Er ſagt: er wolle lieber alle 
ſeine andern Laͤnder, denn dieſes verlieren. 

Unterdeß kam die Nachricht von der Bluthochzeit 
in Madrid an, wodurch ſich alle politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe umſtellten. Deshalb ſchrieb auch Katharine von 
Medici den 29ſten Auguſt einen Brief an St. Goar, 
sworin es heißt ?): Mach biefer Veränderung find wir 
mit Spanien zu demſelben Gluͤcksziele eingefcjifft, die 
Wohlfahrt des Einen begründet die des Andern und 
die Freundſchaft ift leicht herzuftellen- Die Refor⸗ 
mieten trachteten ſchlechthin nach dem Umſturze des 
Staates, und bei der Macht welche ihre Häupter 
während der Unruhen gewonnen "hatten, war ed un- 
möglich dem übel abzuhelfen. Jetzt wird, mit Got: 


1) Bericht vom Sten September vor Empfang der Rad: 
richt von der Bluthochzeit. 


2) Wahrfcheintich fehlen hier einige Papiere, aud) war ' 


id) nicht im Stande das eine aus feinen Chiffern zu ent- 
‚ziffern. 
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tes Veiſtande, der Koͤnig uͤberall Gehorſam finden 
ah diejerigen, welche ſich durch ihre Kuͤnſte zu feinen 
Gmofien gemacht hatten, werben ihm kuͤnftig nicht 
veiberfichen und fein. Reid, in Unruhe flürzen können, 
Am .1Mten September 1572 antwortet St. Goar: 
König Philipp erhielt die Nachricht von ber Barto⸗ 
Iomänsnacht am Tten bed Abends durch einen Kou⸗ 
eier Don Diegos ). Er hat hierüber gegen feine 
Natur und Gewohnheit fo wiel, umd mehr rende 
gezeigt, als Aber alles Wohl und Gluͤck mas ihm 
jemals widerfahren if. Er rief alle feine Umgebun⸗ 
sea oder ließ fie rufen und fagte ihnen: num fehe er 
daß Eure Majeftit fein guter Bruder wären. Am 
nächften Tage hatte ich Audienz bei dem Könige, wo 
er (der ſonſt wie lachte) anfing zu Lachen und bas 
hoͤchſte Vergnuͤgen und bie größte Bufriebemheit zeigte. 
Er begann damit Euer Majeſtaͤt ob des Titels eines 
allerchriſt lich ſten Königs zu loben ımd fagte: es 
gebe keinen König der ſich Ihnen an Tapferkeit und 
Klugheit gleichftellen koͤnne. Zunaͤchſt ruͤhmte er den 
Beſchluß an ſich, und die lange Verheimlichung (dis- 
simulation) eines fo großen Unternehmens, Ja bie 
ganze Welt koͤnne kaum begreifen, wie fie fo zur rech⸗ 





1) &. 60, ierig zu 1578 eingeheftet. Mehr von ber 
Bluthochzeit bei den Briefen über die franzöftiche Ge⸗ 
ſchichte. 
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ten Zeit, gegen allen Anſchein und die Hoffnung ſo 
vieler trefflichen, friedllebenden Leute in ‚einem Augen⸗ 
blicke zu Stande: gekommen ſey, ‚oo bie Einen aus 
Furcht vor einem unglüdfeligen Keiege faſt geſtorben 
waͤren, und bie. Andern ſich bereits zur Befriedigung 
ihres Ehrgeizes und ihrer Frechheit angeſchickt hätten. 
Gott aber. wollte Euer Majeſtaͤt zum Vertheidiger und 
zur Schutzwehr gegen das buch fo viel Tyhrannen 
hereinbredyende Elend machen, weiche fich gegen Ehre 
and Gelege der Koͤnige verſchworen hatten. 
Philipp ließ ferner geiflliche Aufzüge anſtellen und 
ein. Tedeum fingen, ja er befahl allen Biſchoͤfen bes 
Reichs, in ihren Sprengein Prozefiionen und Dank’ 
gebete, insbeſondere fire ben König von Frankreich zu 
halten, üÜberall ſprach er fich deutlich daruͤber aus, 
was er.von dem. Dergange. benbe, und bezeigte denen 
fein. Mißfallen, bie ihm ‚wollten glauben machen, Ale 
les fey unvorhergefehens und nicht. nach.dem Rath⸗ 
fchluffe Karls IX gefchehen !). Als ich dies hörte (fagt 
St. Soar) ging ich zu dem Fürften Eboli und dem 
Prior. Don Antonio ‚von. Toledo und beffagte wrich, 
das man Euer Majeflät fo wenig. für ein ſolches Werk 
dankte, von dem man ſagen könnte es. ſey weſentlich 
zum Vortheile des Könige von Spanien. gefchehen. 
Sest aber wolle man ihm des verdienten Ruhmes berau- 


1) A l’improviste et’non & la deliberation, 
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ben, und für eine ſolche Wohlthat mit Undank ke 
men t).: Iame Männer: entfäutigten ſich, lobten 
bankten u. ſ. w. 
Dein 19ten September ſchreibt St. Goar noch 
der Koͤniginn Katharine: Alle Welt erſtaunt, daß 
dieſe Sache in einem Tage fo gluͤckte, daß ſie zu einer 
Zeit wo man es am wenigſten hoffte und zu ſo un⸗ 
gemein großem Vortheile der ganzen Chriſtenheit zu 
Stande kam. Koͤnig Philipp, deſſen Angelegenheiten 
dadurch gewinnen, hat die Nachricht fo gut aufgg 
nommen wie man denken kann, und obgleidy er ders 
jenige Fuͤrſt auf Erden ift, welcher fi am beften zu 
verfiellen weiß und am meiften ein Gefchäft daraus 
macht, hat er doc) diesmal feine Freude nicht, verber: 
gen koͤnnen. 
So wie bie Hoffnungen indeß fuͤr Frankreich fehl 
ſchlugen, ſo auch fuͤr Spanien?). Am 30ften Maͤrz 
1573 ſchreibt St. Goar: Euer Majeſtaͤt koͤnnen nicht 
glauben, mit welcher Sorgfalt man alle, aus Flan⸗ 
dern kommende Nachrichten verhehlt. Der Herzog 
von" Alba fährt fort ſich zu beklagen, daß die Milde, 
g welche der Herzog von Medina gezeigt; feine Plane 
zu Grunde gerichtet habe. Die Einen wären durch 
diefe Mittel Läffiger, die Anderen frecher und er ver⸗ 
haßter geworden. J 
3) La gloire qu'il meritait. 
2) St. Germain Vol. 792. 
J. 9 
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Kal TU (dev noch vor wenigen Monaten bie Nie: 
derlaͤnder gegen Albag Npranmei ‚vertheidigen wollte) 
fchrieb den 6ten April 1573 nebft feiner Mutter an 
&t. Soar: Man findet es befrembend, daß der Koͤ⸗ 
nig von. Spanien davon ſpricht, denen zu verzeihen, 
die Gott fo fehr beleidigt und fo mel übel und Me 
gluͤck über die Chriſtenheit herbeigeführt haben, und 
dies im einem Augenblid wo er, nach Verwendung 
fo vieler Kraͤfte und Gelder, auf dem Punkte ift ein 
ehrenvolles Biel zu erreichen. Nach dem was man 
hieruͤber laut fpricht, Läuft er Gefahr in üben Ge⸗ 
ruch zu Temımen und des Kleinmuths befchuibigt zu 
werden, während feine Küheren Worte und Xhaten 
ihm fo viel Ruhm und Ehre brachten. Er follte eim 
Beifpiel an mir nehmen. Jemehr ich die Unruhen 
in meinene Meiche auf freumbfchaftliche MWeife zu en: 
digen und die Reformirten zu befriedigen firchte, deſto 
mehr wuchs Begier und Kuͤhnheit der Ehrgeizigen, 
etwas weiber mic, zu unternehmen. Der König von 
Spanien wird mer eine Schlange in feinem Buſen 
währen. Die Sachen find in fo guten Gang gebracht ’), 
man muß nur. auch ferwerhin mit Kraft und. Nach 
deu verfahren. 

Man kann zweifeln, ob wiüthenber Fanatismus 
dies Schreiben angab, oder bloße Argiift um Phi⸗ 


1) Si bien achemindes. 








Dre Oerzog von Albbe ) 


lipp TU in immer größere Roth zu ſtuͤrzen. Gewiß 
war bie Drbnung und Ruhe nicht auf dem von Alba 
betretenen Wege herzuftellen; er mußte abgerufen wer⸗ 
den. Den 4ten April 1574 fchreibt St, Goar nach 
Darts !): Dee Herzog von Alba iſt den letzten Fe⸗ 
beuar bier angckommen, aber nicht bei Tags, fonhern 
vorfäglich des Abends gegen zehn Uhr, weshalb er. 
auch wenig hegfeitet ward. Denn es waren ihm zwar 
umzählige Leute entgegen gegangen, auf feine Bot⸗ 
ſchaft: er werde an dem Tage nicht eintueffen, aber 
wieder heimgekehrt. Er flieg bei bem Prior Don 
Antonio ab und fuhr dann fogleich zum Könige um 
ihm die Hände zu kuͤſſen. Man fagt mir: er habe 
ſich zweimal auf die Knie niedergelaffen und zweimal 
babe der König die Arme an feinen Hals gelegt 2). 
Ich lieh ihn beim Hinein⸗ und Herausgehn beobach⸗ 
ten und man berichtet mir, daß fein Antlitz chen wicht 
zufrieden ausſah und viel von dem Stolte verſchnum⸗ 
den iſt, womit «rc bei feinem Eintritt in Sparien 
jeden behandelte u. f, w. Der König bat ihm Nie 
Rüdbehr feines Sohnes nicht bewilligt, weicher wegm 
Biebeshänbel mit einer Dame des Palaſtes verbaugt 
“word, und ber Borfigee des Mathe der Unruhen, Fe 
hann von Bargas, hat Befehl erhalten ebenfalls von 
’ | 5 

1) St. Germain 798. Ä .. 1 


2) Lui porta les bras au col. J oo. 
g* 


— 
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Hofe entfernt’ zu bleiben. — Am zweiten Morgen 
ging Alba, zahlreich begleitet, ‚wieder. zum Könige. 
Doch fagt man: er werde fich bald nach Alba bege⸗ 
ben und der König fein Mißfallen uͤber Alles was 
der Herzog gethan hat, an ben Tag legen, um bie 
Flanderer zu beruhigen und zu verſtehen zu geben: fie 
wären nicht mit feiner Zuftimmung mißhandelt worden. 
Denmoch beharste Alba immer noch auf Krieg, 
während Medina fi) an die Spige derer ftellte, die 
auf Frieden und Vergleich drangen '). Der König 
"zeigte jenem ein unfreumdliches Geficht und - ernannte 
Iguter Feinde feines Haufes zu Richtern feines Soh⸗ 
ned. Er aber ftellte fich heitee und verhehlte feine 
Leidenſchaften. 

Ungeachtet die Bluthochzeit Frankreich und Spa⸗ 
nien eine Zeit lang gleiches Sinnes erſcheinen ließ, 
fanden ſich doch bald wieder Gruͤnde zu Argwohn und 
Zwiſt. Insbeſondre klagte Philipp uͤber den Einbruch 
des Herzogs von Alençon in die Niederlande, welchen 
umgekehrt Heinrich III ald Folge der Einflüfterungen 
Cliſabechs darzuſtellen fuchte, um einen Bruch zwi: 
ſhen jenen Mächten herbeizuführen. Philipp: fagte 
em Herrn von Goar ?): meine Handlungen ermweifen 


1) St. Goar ben 27ften Iunius und 19ten Auguft 
574. 
2) Beriht vom 2ten Julius 1582. | 
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meine Gefinnung. Sch: babe ungeadhtet vieler Ver⸗ 
anlaffungen und Gelegenheiten keine Bewegung ober 
Neuerung vorgenommen, vielmehr in allen Dingen 
fo viel Geduld gezeigt, daß meine eigenen. Angeltgen: 
heiten darunter ‚leiden. 

Umgekehrt fchreibt der franzoͤſiſche Gefandte. Bon: 
glee aus Madrid nach Paris *): Sch glaube. daß Phi: 
lipp und die Guifen ſchon feit fechs, fleben Jahren 
miteinander unterhanbeln. Der König und feine 
Mintfter nehmen nur darauf Ruͤckſicht, was ihnen 
Vortheil bringe und ihre. Nachbarn zu. Grunde .richte. 
Snöbefondere befördern fie -Brift.und Aufftand unter 
Euer Majeftät: Unterthbanen; denn dies fen nur das 
Gegenftüd. zu.dem, was die Franzoſen in den Nie 
derkanden gethan hätten.. Der ganze Unterfchied laufe 


bloß darauf hinaus, daB Frankreich ſich der Hugue⸗ 


notten, Spanten der Katholiken annehme. 
Bald aber trat die. Fehde: mit. Englandı fo: in. bin 
Vordergrund, daß Philipp. jeden. weitern: Streit mit 
Frankreich zu vermeiden ſuchte. Folgende hieher ‚ges 
hoͤrige Nachrichten find ‚ben "Beriten Longlerb er ent: 
nommen. 
Am 15ten zebruar 1588 ſchrelbte er: „Den dien 


dieſes Monats ſtarb der Marcheſe St. Croce in Sf 


—— — 





1) Den 24ften Mai und ef Oktober 1585. St. 


Germain 796. \ 


‘ 
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bon an einem Fieber, woraus um fo mehr Nachtheil 
und Zögerung für Deer und Flotte entflehen wird, ba 
er wegen feiner Tapferkeit und feines Gluͤcks bei Al⸗ 
len in Achtung fland, und wenige Perfonen zu einer 
ſolchen Befehlshaberftelle tauglicdy find. Doch vermu⸗ 
thet man, fie werde dem Herzoge von Medina Sido⸗ 
min angetragen werben, einem veichen unb in Geſchaͤf⸗ 
ten geuͤbeen Mann, ber allgemein: als ber befle Nach: 
foiger St. Croces bezeichnet wird, obgleich er noch 
nicht zur See beſehligte. Der König iſt ſehr unzu⸗ 
frieden, daß nicht Alles ſchon im vergangenen Jahre 
zunr Elrſchiffen bereitet war; aber noch ist fehlen 
Seeleute und Kanomiere, und man fürchtet ben Aus: 
bruch anſteckender Krankheiten °). überhaupt feheinen 
feit dem Tode St. Crotes die Vorbereitungen lange 
fanıer fortzufchreiten und wir fehn bier noch eine große 
Zahl von Edelleuten, bie ſich eben nicht beeilen, ihrer 
Beſtimmung gemäß zum Heere aufzubrechen. So 
ztoeifelt man ist mehr als jemals an dem großen Er⸗ 
folge biefer Unternehmung. 

Machdem Medina Sihonia den 13ten März in 
Liſſabon angefommen war, unterrichtete er fi vom 
Zuſtande des Heeres und der Flotte und fuchte das 
Fehlende herbeizuſchaffen 2); aber er hatte keine Er⸗ 


„ D Bericht vom Sten März 1588. . 
2) Den 2öften März. 
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fahrung und es flanden ihm faſt Beine alten Haupt 
leute zur Seite. — Dan kann nicht begreifen (jagt 
Ronglee), daß Köniz Philipp diefen Feldzug gegen Eng⸗ 
kand beginnt *), bevor er fich verfichert bat, ob Euer 
Majeſtaͤt feine Plane nicht verhindern werben. Eliſa 
beth faßt unterdeſſen Muth, da fie fiche daß ein Ver 
gleich unmöglich iſt; auch wird, sun man bie Be 
fihaffenheit (la qualit& des forces) der Macht, hier 
und dort betrachtet, der Ausgang für Spanien fehr 
zweifelhaft. 

Din 19ten Junius warb die Flotte von einem 
Sturm überfallen, ber zwei Tage und eine Nacht 
dauerte ?), was ben Herzog von Medina Sibonia 
zwang, etwa mit ber Hälfte feiner Schtife im Hafen 
von Corunna Schutz zu fischen, bie andere mußte 
fih auf das hohe Meer begeben, und erdeichte ſpaͤtet 
mit Mühe Hafen und Buchten an bee Kuͤſte von 
Galizien und Biscaya. Zur Herſtellung des Beſchaͤ⸗ 
digten wird man einen Monat gebrauchen; unterdeß 
verfließt bie Jahreszelt, bie Lebensmittel werden ver 
zehrt, das Fußvolk leidet, und täglich Einnen Grinde 
neuer Verzögerungen eintreten. 

Der ungluͤckliche Ausgang ber ganzen Unterneh⸗ 
mung iſt befanntz- an ben Kuͤſten Schande nahm 


1) Den 6ten Mai. 
2%) Bericht vom G6ten Julius 1588, 
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man allein 18 Schiffe und madıte 6204 Gefan: 
gene !). Die Lage Spaniens und Philipps ward: im⸗ 
mer trauriger. "Er. will (fchrieb Granvella) Alles thun 
und thut doch wenig oder nichts ?). Er fürchtet jeden 
Entichluß, iſt unbekuͤmmert um eigenen,. wie um frem- 
den Ruhm und glaubt Alles gewonnen zu haben, wenn 
ee nur Zeit gewinnt. Bon dem was bei den Nach⸗ 
barn vorgeht, weiß man in Spanien nihte. We: 
nige Menſchen find dafelbft zufrieden. 

Den Zten Auguft 1591 fchreibt der franzoͤſiſche 
Geſandte Maiſſe an Heinrich IV ?): In vielen Thei⸗ 
len Spaniens, z. B. in Barcelona, Valentia, Sara⸗ 
goſſa ſind Volksaufſtaͤnde, meiſt entſtehend durch die 
Härte der koͤniglichen Beamten. Der König bedient 
fi der Inquiſitoren, wenn er etwas aus unbeding- 
ter Macht ducchfegen will. So ift vor wenigen Ta⸗ 
gen ein Auto in Toledo gewefen, wo drei vornehme 
Edelleute den Tod erlitten, und über 300: Perfonen 
eingefperrt rourben. 

Den 14ten Junius 1594 meldet ber Graf Gante: 
ceote an Champagney *): König Philipp ift alt, Feind 


1) &o in berfelden Handfrift. St. Germain .797. 
2) Granvella XX, 129; XXX, 106; XXX, 11. Mo- 
rillon VIII, 104. 


3) Maisse Ambassades, Vol. II, p. 59. 
4) Champagney M&moires, a Besangon II, p. 302. 
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der Geſchaͤfte und Geſpraͤche. Mit allen feinen Ver: 
drießlichkeiten und ‚Krankheiten geht. er einen Tag 
nad) Pardo, ben zweiten nad) Aranjuez, dem beit 
ten nah Escurial. Nichts ift ihm unausitehlicher 
als eine Aubienz und feit. Jahr und Tag hat nie 
mand von Angefiht zu Angefiht mit ihm unterhan- 
delt. Es iſt hier ſeit Langer Beit eine Unzahl von 
Fremden, die aber für ihre Angelegenheiten noch gar 
fein Ende abſehen. Auch die. Spanier find ſehr un 
zufrieden, von den Vornehmſten is .zu. den Gering- 
fin. Die Minifler wagen dem Könige kein ander 
Wort zu fagen als was ihm Kehagt, und. er will 
allein. feinen Anſichten folgen. Und in ber That 
verſteht er ist ‚mehr won. den Gsfchäften, alg alle 
diefe Unwiſſenden. — Die Spanier wünfchen, daß 
ihr König außer Spanien. und Indien gar Teine 
Staaten befäße, weil. die. übrigen nur Gelb ımd 
Menichen koſten, und neue ‚Steuern unb.: Auflagen 
herbeiführen, 





9** | 
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Die portugieſiſche Thronfolge. Phllipps Anſpruͤche. An⸗ 
tonio von Pratd. Philipp in Abrantes. Sein Be 
nehmen: Geſinnung und Benehmen ber Portugiefen. 


Über bie Vereinigung Portugals mit Spanien geben 
die Berichte des franzoͤſiſchen Geſandten St. Goar, 
und einige ihnen beigefuͤgte Schreiben aus Liſſabon 
und Abrantes folgende Auskunft. 


1. Schreiben eines Ungenannten an St. Goar. 
Liſſabon den 15ten März 1579. 


Den 20ften vorigen Monats kam der Herzog von 
Dffuna in biefer Stadt an und ward ſehr gut em⸗ 
pfangen. Er verlangte vom Könige, er folle Philipp 
dem Zweiten als Prinzen von Portugal ſchwoͤren laſ⸗ 
fen *), und erwies durch mehre Grunde, daß das 
Weich dieſem gehöre. Der König antwortete: er werbe 
die gefeglich unterfuchen laſſen, und jedes Recht das 
er habe, werbe ihm erhalten werben. Auch benach⸗ 
tichtigte er den König von Spanien, den Herzog von 


1) Oder König Heinrich) folle Philipp IL eiblich aner: 
tennen. Il demanda au Roi de jurer le Roi d’Espagne 
prince de Portugal. St. Goar Deptches. St. Germain 
Vol. 793. 


! 
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Saveyen, Don Antonio, den Prior von Prato, und 
die Gemahlinn des Herzoͤgs von Braganza, daß er 
über obige Frage am 10ten d. M. ein Rechtsverfah⸗ 
sen in Lilfabon eröffnen laſſe und jeder feine Anfpräche 
darthun und wahrnehmen möge. Hierauf bat Pbis 
tipp II der Obrigkeit diefee Stadt gefchrieben: ex habe 
biefe Sache chen fo oft prüfen laſſen und fey von 
feinem Rechte fo aberzeugt, daß ex es nicht von Neuem 
in Frage fielen und Bepollmächtigte fenben mol. 
Sen man nicht geneigt, es ihm in Guͤte zu über 
laſſen, werbe er verfuchen es mit Gewalt zu be 
kommen. 

Der Stadtmagiſtrat uͤberbrachte heut jenen Brief 
Philipps dem Koͤnige Heinrich, welcher ſogleich den 
ſpaniſchen Geſandten Chriſtoval von Mora rufen ließ 
und ihm mit großem Zorne fagte: er handle pflicht⸗ 
widrig, wenn er ded Könige Unterthanen auf folche 
Weiſe zu verführen ſuche. 

Rod) bat jenes Mechtöverfahren nicht begommen, 
aber die Abgeordneten aller Städte und Gemeinen bes 
Reichs find ſchon hier angelangt, und ben 20ften 6. 
M. wird ihnen ber König in St. Franziskus jenen 
feinen Plan eröffnen. Da fi die Sache in bie Länge 
ziehen dürfte, möchten fie yehn bis zwoͤlf der tuchtig⸗ 
ften Männer erwählen, um dem Rechtögange beizu⸗ 
wohnen, die Übrigen koͤnnten fich aber, zur Erſpa⸗ 
rung der Koften, in ihre Heimath zuruͤckbegeben. Sie 


.* 
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antworteten!): wir wollen das Reich nicht in die 
Hände jener Richter uͤbergezen. Der König mag den 
Rechtögang eröffnen laſſen; dann werden wir reben. — 
Hierauf wollte ber Koͤnig vier Statthalter ernennen, 
aber auch davon wollten jene nichts wiſſen. 

Altes Vote tft entichloffen Don Antonio . als Koͤ⸗ 
nig anzunehmen, und. lieber zu fterben, als‘ fi) einen ' 
andern aufbringen zu laſſen. Er war bereits hieher 
zuruͤckberufen; als aber. der König die Stimmung bes 
Volks erfuhr, befahl er, Antonio folle bis auf mei: 
tere Anweiſung in Abrantes bleiben. — Sofern er 
feine Abſicht nicht ducchfegen Bann, will er wenigſtens 
Indien und bie Inſeln in Auffland bringen und den 
Seangofen zuwenden. _ 


2. Schreiben eines‘ Ungenannten an St. Goar. 


Den 20ſten Junius 1580 ward Don Antonio in 
. Santarem zum König ausgerufen, mit Fahnen und 
Aufzügen nad) dem Stabthaufe gebracht und ihm vom 
Volke, den obrigkeitlihen Perfonen und Einigen vom 
Adel gehuldige 2). Don Coutinho, der oberfte Alkalde 
amd Kriegsbefehlshaber der Stadt und ihres Bezirks, 
wollte ihn indeß weder als König anerdennen, noch 
ihm die Schlüffel der Feflung aushändigen. - 


1) Alfo fpäter. 
2) St. Germain No. 794, p. 9. 
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Ks diefe Nachricht nach Setuval kam, wo bie 
Governatoren und. die Cortes verfammelt waren, ward 
fie fehe übel befonders vom Herzoge von Braganza 


aufgenommen, und man betrachtete Antonio und ſei⸗ 


nen Anhang ald Mebellen. Alle fehen und fühlen, 
daß wenn Spaltungen folder Art eintreten und Phl- 
lipp von einer, Antonio von der andern Seite mit 
Deeresmacht herbeizieht, ſich Alle wechfelfeitig zu Grunde 
richten. - Antonio ließ fogleich alle königlichen Güter 
und Schäge in Almeyrim in Befchlag nehmen und 
kam am Sohannistage, Abends, in Liffabon an. Zus 
erſt begab er fid, in die große Kirche, dann. begleitet 
von vielen Geiftlichen und unter Taͤnzen (dangas) umd 


Feſten, zum Palafte am Meere. Hier fand er Don 


Dedro de Acunna, den Hauptmann der. Diiliz diefer 
Stadt und der Umgegend, nebft vieler Mannſchaft, 
und ward von ihm infländig und mit vielen Worten 
gebeten, er möge Stadt und Voll, wus feiner Auf: 
ſicht anvertraut fep, nicht. in Unruhe flürzen. Hier 
über geriet Antonio Anfangs in große Verlegenheit 
und fragte endlich. die Umftehenden: wer er denn ſey? 
Sie riefen: unfer. König! erhoben eine Fahne und 
führten ihn in den Palafl. — Man erzählt, er habe 
ſich aller Gelder im indifchen und im Zollhauſe bemäch- _ 
tigt; mehre der angefehenften Beamten haben fich aber 
nach Setuval begeben, um den Governatoren Bericht 
zu erftatten. 
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Nach feiner Ankunft. in Liffabon bat ſich Don 
Antonio des Eöniglichen Palaſtes, Schatzes und fm: 
fligen Gutes bemächtige, und einigen ihm ſeindlichen 
Ehelleuten (darunter einem Tavora) unter allerhand 
Vorwaͤnden (su color de nuevos achaques) bie Köpfe 
abichlagen laſſen. Dann zog er gen Setuval, vor 
wo fid) zwei der Governatoren nad) Algarbien rette⸗ 
ten, die andern fich mit Antonio verglichen. Micht 
minder erzähle man: Chriſtoval von Mora ſey ent 
flohen und fein Haus glei einigen andern geplim⸗ 
dert worden; ber päpftliche Nuntius dagegen habe Yor 
Antonio Mefle gelefen. 

4. Den Iften Julius 1580, 

Don Antonio hat einen allgemeinen Befehl ands 
gehen laſſen, daß bei Todesſtrafe Niemand sinn An- 
dern als König anerkennen, ober andern Befehlen als 
den feinigen gehorchen ſolle?). Doch haben manche 
zus Erklaͤrung Aufgeforderte geantwortet: fie würden 
es mit bem halten, für weichen fich die Governatoren 
erklärten. _ 

5. Abrantes den 13ten ir 1581. 
Freitags den 10ten März, Nachmittags mm vier 


.1) Den 8ten Auguft 1593 bewilligte Heinrich IV an 
Emanuel, den Sohn Antonios, ein Jahrgeld von 1200 
Thalern, um leben zu Eönnen. St. Germain Vol. 797. 
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Uhr, zog König Phllipp In dieſe Stadt ein und zeigte 
mehr Zufriedenheit in feinem Kußern, als bie gebor- 
nen Portugiefen. Diefe find im Ganzen wie im Ein: 
zelnen bem Don Antonio und dem Biſchof della Guar⸗ 
dia zugethan, und begen einen eingewurzelten Daß 
wiber die Kaſtilianer. Wer fünf Tagen gerieth ein 
portugiefifcher Neger (negro) mit einem kaſtilianiſchen 
Herumflreicher (picaro) über eine WBeranlaffung in 
Streit, die fo unbedeutend war wie ihre Perfonen. 
Demod nahmen die umftchenden Postugiefen ſogleich 
an den Händeln Theil und es kam zu einem alige 
meinen Kampfe ziifchen ihnen und den auf ben 
Straßen zerſtreuten Kaftilianern, welche ſelbſt von ben 


Weibern mit Steinwürfen aus ben Senflern verfolgt 


wurden. 

Der König ift feierlich eingezogen und nah Ems 
pfang der Stabefchlüffel am Thore, unter einem Thron⸗ 
himmel zu feinem Palaſte geleitet worben. 


"6 Schreiben St. Goars vom A5ten, 29ften Mai 
und 12ten Junius 1581. 


Man fagt fr gewiß, daß der Böniglihe Math 
Villefane über das Benehmen bed Herzogs von Alba 


und feines Sohnes fo klare Beweiſe mitgebracht hat, 
daß viele Klagen ber Portugiefen beflätigt werden, . 
wenn man nicht Alles ber fonfligen Verdienſte jener 


Maͤnner wegen vertuſcht. 
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Die Portugiefen find den Worten nad "fo kraͤf⸗ 
tig, in Wahrheit aber fo niebergefchlagen, daß fie das 
Joch einer elenden Sklaverei mit eigenen Händen be: 
feſtigen. Dies Volk ift das überläftigfte, leichtſin⸗ 
nigſte und unerträglichfte der Welt‘); dennoch gehen 
fie wohin man will, fobald man ihnen nur die Frei⸗ 
heit läßt zu reden und fich zu beklagen, wie man es 
ben Narren verflattet; wofür die Kaftilianer fe uͤbri⸗ 
gens auch halten. 

Wer es nicht ſieht, kann nicht glauben, mit wel⸗ 
cher Geduld der Koͤnig von Spanien die taͤglichen Zu⸗ 
dringlichkeiten (importunites) der Portugieſen ertraͤgt. 
Ja dieſe Geduld, ihre Ungezogenheiten (impertinences) 
zu dulden, iſt ſo groß daß ſie ſelbſt daruͤber verzwei⸗ 
feln und ſagen: er werde die Noth, welche ſie ihm 
itzt machten, ſich dereinſt bezahlen laſſen. Und ob⸗ 
gleich er ſich gegen Alle freundlich, herablaſſend und 
freigebig zeigt und eine allgemeine Verzeihung ausge⸗ 
ſprochen iſt, findet ſich doch bald dieſer bald jener, an 
dem man Händel ſucht (querelle d'Allemand) oder 
als Anhaͤnger Antonios koͤpfen laͤßt. Dies iſt um ſo 
leichter moͤglich da die Portugieſen, vom Hoͤchſten 
bis zum Geringſten, in Parteien zerfallen ſind, ſich 
untereinander anklagen und ſelbſt diejenigen ihres 
Vortheils halber zu ſtuͤrzen ſuchen, fuͤr deren groͤßte 


1) La plus importune, legere et difficile à souffrir. 
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Freunde ſie ſich ausgeben. Bei dem Allen ſieht ſich 
der Koͤnig von Spanien in großer Verlegenheit mit 
dieſen Portugieſen, und wenn es Leute waͤren die 
ſich untereinander oder mit Andern verſtaͤndigten, wuͤr⸗ 
den ſeine Angelegenheiten dadurch den groͤßten Scha⸗ 
den leiden. 


Neunzehnter Brief. 


Der ſpaniſche Hof im Jahre 1611. Von der oͤffentlichen 
FTraafel der Koͤniginn. Vom Ausfahren ber Koͤniginn 
und vom Ausreiten des Koͤnigs. 


In dem zehnten Bande ber itafienifchen Relationen 
auf der Löniglichen Bibliothek in Paris befindet ſich 
eine lange Beſchreibung Spaniens, feiner Sitten, Ges 
brauche, Behörden, Einnahmen, Ausgaben u. f. w. 
vom Sabre 1611. Sch theile Einiges zur Probe im 
Auszuge mitt). 


1. Von ber öffentlichen Tafel ber Königinn. 


An den Hanptfeften bes Jahres, z. B. um Oſtern, 
pflegen Ihre Majeftäten öffentlich zu fpeifen, bei wel: 
hen Gelegenheiten hinfichtlich der Königinn Folgendes 





1) Relagion de las cosas de Espafia y villa de Ma- 
drid, corte real etc. p. 181. 
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zu fehen und zu thun iſt. Die Kuͤchenmeiſter flellen 
ben Tiſch unter einen Thronhimmel, dedden ihn, feßen 
die nöthigen Gefäße darauf und breiten ein zweites 
Tuch drüber Hin. 

Zuerſt erfcheinen drei Abtheilungen ber koͤniglichen 
Leibwache, die Zepterteäger mit ihren filbernen und 
vergoldeten Zeptern, ber Oberhofmeifter und die Edel: 
knaben, alle (den Dberhofmeifter ausgenommen) uns 
bedeckten Hauptes. Sobald die Speifen nad) Wei: 
fung deſſelben auf den Tiſch geftellt find, wird die 
Königinn benachrichtigt, welche alsdann mit ihren Da⸗ 
men erfcheint und ſich niebderfegt. Hierauf tritt ein 
Kapellan herzu, fegnet die Speifen und erhält von der 
Königinn gewöhnlich. eins ber beften Gerichte. 

Itzt werben Leute bereingelaffen um die Königinn 
zu fehen, jedoch nicht über eine beftimmte Zahl und 
nicht von jeder Art. Eine Dame hebt die Deda 
von ben Schüffeln, bie zmeite zeigt dieſe der Koͤni⸗ 
ginn, die dritte legt vor; fofern die Koͤniginn nicht 
durch ein Eleines Zeichen des Hauptes andeutet, daß 
fie von ber Speife nichts verlangt. Gewöhnlich wer- 
den, mit Ausnahme der Eingänge und des Nach⸗ 
tiſches, funfzehn Gerichte aufgetragen. Die Damen, 
in der Regel fchön und einnehmend, haben auf den 
Schultern fehr reine Servietten, und benehmen fich 
ungemein gemandt bei jenen Gefchäften. 

Verlangt bie Königinn etwag, 3. DB. zu trinken, 


ı 
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ſo macht ſie mit dem Haupte ein Zeichen gegen die 
erſte Dame, dieſe macht ein Zeichen fuͤr die Dame 
des Bechers, die Dame bes Bechers winkt dem Ober⸗ 
hofmeifter, der Oberhofmeifter aber einem Edelknaben, 
und nad) erhaltenem Zeichen verbeugen ſich Alle tief 
gegen die Koͤniginn, bevor fie den Mint welter geben. 
‚Der Oberhofmeifler, ber Edellnabe und ein Auffeher 
gehen bis zue Thuͤr: ber erſte empfängt vom Seller: 
meifter einen großen Eriftallenen Becher und hält ihn 
mit der vechten Hand, gleichwie in der linken eine 
vergoldete Schale, Bo kehrt er nebft dem Auffeher 
und dent Edelknaben bis zur Dame des Bechers zu⸗ 
ruͤck und giebt ihr denſelben. Begleitet vom bel: 
knaben gehen beide zus Koͤniginn, knien nieber und 
reichen ihre zu trinken, wobei es jedoch an den um: 
ſtaͤndlichſten Vorſchriften nicht fehlt, wie Becher, Schale 
und Glas zu halten, ber Deckel abzunehmen und aufzu- 
fegen, und zulegt Alles an bie vorige Stelle zus bringen fer. 

Auf Ähnliche Weife verfähet man bei Überreichung 
des Nachtifches, und des Waſchwaſſers bei Aufhebung 
der Tafel. on 

Die gegenwärtigen, aber nicht mit bem Dienfte 
befhäftigten Großen ftehen auf einer Seite bes Zim⸗ 
mers und fprechen mie ben Damen, gleichwie biefe 
mit ihren Liebhabern; die mit dem Dienfte Beſchaͤf⸗ 
tigten machen aber nur große Verbeugungen und wer: 
fen fih mit ben Augen Liebesblicke zu. 
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Ähnlich wird verfahren, wenn ber. König ‚öffent: 
lich fpeifet. Geſchieht dies zugleich mit der Koͤniginn, 
fo verdoppelt fi) Gefolge und Geremoniell zur zreude 
der Theilnehmer und Zuſchauer. 


II. Vom Ausfahren des Koͤnigs und der Königinn, , 
und vom Ausreiten des Königs, 


Wenn Ihre Majeſtaͤten ausfahren wollen, wird 
mit Trommeln und. Trompeten ein Zeichen gegeben, 
. worauf fich . die davon fehon früher benachrichtigten . 
Herren und Damm, Hoflente, Stallbediente und Las _ 
kaien nach vorgefchriebener Ordnung in Bewegung 
ſetzen. 

Sobald Ihre Majeſtaͤten in der Mihe der autſche 
angekommen und die beim Einſteigen Huͤlfe leiſtenden 
Perſonen um ſie verſammelt ſind, nimmt der Koͤnig 
ſeinen Hut ab und macht der Koͤniginn eine, ſo wie 
fie ihm eine zweite Verbeugung. Sie ſteigt zuerſt ein 
und ſetzt ſich zur rechten Hand. In andern Kutſchen 
folgt der geſammte Hofſtaat, und unter die zur Seite 
reitenden Leibwaͤchter miſchen ſich die Verehrer der 
Damen. An der Spitze bes ganzen Auges gehen bie 
Lakaien barhaupt, dann folgen die Kutfchen des Ober: 
hofmeiſters und Oberſtallmeiſters, hierauf die Ihrer 
Majeſtaͤten, die Pagen zu Fuß, barhaupt und ohne 
Mantel, Hellebardirer, die Wagen .ber: Oberhofmei⸗ 
ſterinn und der uͤbrigen Damen. Die Kutſche des 
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Koͤnigs iſt gewoͤhnlich mit grünem Sammet ausge: 
ſchlagen, mit goldenen Schloͤſſern und Griffen geziert, 
und auswendig mit grünem Wachstuche bedeckt. 

Beim Auseeiten des Koͤnigs ſchließen fi) an ihn 
an: alle dazu fähigen Hofleute, die Beamten des 
Marſtalls, der Stadtmagiftrat, die Prokuratoren, 
Schreiber und andere Beamte, die Pagen und Leib⸗ 
waͤchter. Will hingegen der Koͤnig einfach und ohne 
Ceremoniell ausreiten, ſo begleiten ihn nur etwa hun⸗ 
dert Perſonen. 


Zwanzigſter Brief. 
Philipp III. Lage Spaniens. Vertreibung der Mauren. 
Abfall Portugale. 


Seit dem Tode Philippe II finkt die fpanifche Ge⸗ 
fchichte. immer mehr zur Unbedeutſamkeit hinab, und 
die gefandefchaftlichen Berichte handeln fall ausſchlie⸗ 
end von Eeinlichen Hofränfen, Handelsfachen, Schiff: 
fahrt, Seeraub u. dergl. Die Furcht oder Hoffnung, 
daß Philipps III Eügere, in Geſchaͤften unterrichtete 
Schweſter größern Einfluß gewinnen werde, ging 
nicht in Erfüllung !), und wenn der Abfchluß eines 


1) Les Espagnols vont entrer sous la domination 
d’un jeune prince sans experience, lequel, que sgail on, 
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Waffenftinftandes mit den Niederlaͤndern -eimerfeits für 
die erfchöpfte Monarchie nis ein Vortheil erfchelnt, fo 
war die gleichzeitige Vertreibung der Mauren eine 
defto größere Thorheit and ein deflo wichtötoüchigerer 
Frevel. 

Am 1iten September 1609 erließ der Koͤnig hier⸗ 
über folgendes Schreiben an die Geſchwornen (jura- 
dos) von Valentia!): Ihr Eennt die Bemühungen, 
welche man feit Jahren für bie. Belehrung der neuen 
Chriften verwandte, die Geſetze welche man gab, den 
Fleiß mit welchem ſie im chriſtlichen Glauben unter⸗ 
richtet wurden, und wie wenig dies Alles geholfen 
hat. Denn auch nicht Einer bekehrte ſich, waͤhrend 
Alle von Tag zu Tage haksſtarriger und geneigter 
wurben, wider biefe Reiche (wie von jeher) Raͤnke zu 
fhmieden und ihnen Gefahren zu bereiten. Deshalb 
erahnen mich fehr gelehrte - und heilige Leute, das 
kurze Mittel zu ergreifen, wozu ich ohnedies in mei: 





sera troubl6 par sa propre soeur princesse ainde, nour- 
rie aux affaires du royaume, y ayant dsja pris habi- 
tude de commander, et sy &tant acquis de serviteurs, 
et comme on dit qu’elle a beaucnup de ressemblance à 
son pere, il faut croire qu’elle aura degenere en am- 
bition. Luxembourg ambassade de Rome. Bibi. royale 
Vol. VII, p. 41. 


1) Brunaulit döpeches. St. Germain Macr. Vol. 800. 
Ach gebe den weientlichen Inhalt. iu 
4 
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nern Gawiſſen verpflichtet ſey; fie verſichern, daß ich 
die Mauren ohne, Bedenken an Gut und Leben ſtra⸗ 
fen darf, wegen der Fortdauer, Größe und Schaͤnd⸗ 
lichkeit ihrer Verbrechen; fie wennen dieſelben übers 
führt der Kegerei, Abtruͤnnigkeit und Verraͤtherei an 


der göttlichen und menſchlichen Majeſtaͤt. Ob nun 


gleich Alle wegen ihrer Schuld verdienten das Leben 
zu verlieren, wuͤnſchte ich ſie doch mit ſanften und 
milden (suaves y blandos) Mitteln zu unterwerfen, 
und beftellte in Valentin eine Junta zu dem Zwecke, 
einen neuen Unterricht und neue Bekehrungen einzu: 
leiten. Statt deſſen mandten fich die Mauren. nach. 
Kouftontinopet und Maroffo, und an andere Ketzer, 
baten um Huͤlfe und flellten bog Unternehmen als 
leicht dar, weil es dieſem Meihe an Menfchen und 
Waffen fehle u. ſ. w. u. f. w. 

Zur Erhaltung meiner Reiche und zur Errettung 
meiner guten Unterthanen aus den entſetzlichen Ge: 
fahren der Ketzerei und Abtruͤmnigkeit jener gottlofen 
Leute, die unſern Heren und Heiland beleidigen, habe 


ih in Vertrauen auf Gott und zu fainag Ehre ber 


ſchloſſen, daß alle. Mauren aus Spanien verjagt wer⸗ 
ben ſollen. Eure, meiner geliebten Unterthanen, Rube 
und Sicherheit hat mic, hauptfächlich zu diefem Ent⸗ 
ſchluſſe gebracht, denn wir dürfen uns von fo maͤch⸗ 
tigen Feinden nicht überrafchen laflen, und ich hoffe 
daß ihr als gute Chriften und treue Unterthanen mir 
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ben angenehmften Dienft erweifen und J jenem Bade 
mitwirken werdet. 
Naͤchſt der Vertreibung der Man ı war der Ab⸗ 
fall Portugals der größte Verluſt für Spanien. Ich 
fand darüber in einem italinifchen Berichte!) -fol: 
gende Nachrichten. Die Bewegungen, welche 1638 
in Evora flattfanden, veranlaßten die fpanifchen Mi: 
nifter zu dem Beſchluſſe, Portugals Macht zu ſchwaͤ⸗ 
hen. Daher ſchickten fie vier Befehlshaber (maestri 
di campo) in die vier. Landfchaften des Reiche, und 
orbneten an, daß jährlid 6000 Mann nad Flandern 
“> oder Kaftilien marfchiren follten. Ferner beläftigten ſie 
den. Adel mit Abgaben von den koͤniglichen Lehen umd 
Ordensguͤtern; fie befahlen, daß drei Jahre lang von 
allen Sütern ſolcher Art ein Viertel gezahlt werbe, 
und mollten zulegt viele taufend Portugiefen zur Uns 
terdruͤckung der Unruhen nach Katalonien fenden, und 
die Ausgabe durch eine allgemeine Einkommenfteuer 
beiden. — Mur der Verfuch, ben Herzog von Bra⸗ 
ganza nad) Spanien zu loden, um ihn gefangen zu 
nehmen, mißlang. — So in vielfacher Weiſe ge 
ngfligt, fandten die Portugiefen Bevollmächtigte an 
den Herzog und Heben ihm fragen: ob er das Reich 
nicht annehmen wolle? — er aber antwortete beharr⸗ 


1) Relatione del süccesso di Portugallo. Mser. Du- 
puy 568. 
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lich: Rein! — Sene erwieberten: wenn er nicht 
König werden wolle, würbe man einen Freiſtaat gruͤn⸗ 
den. — Diefen Plan hintertrieb indeß der Erzbifchof 
von Liffabon durch die Bemerkung: wenn man einen 
Freiſtaat errichte, fo fen der Krieg nicht gerecht; wes⸗ 
halb man den Herzog dahin bringen müfle, daß er 
wegen des Unrechts, der Gefahren und bes Drucks, 
die Einladung annehme. Und fo gefchah «6. Er ward 
zum König ausgerufen, Vasconcellos zum Fenſter hin⸗ 
ausgeworfen, vom Erzbiſchofe aber ein feierlicher Um⸗ 
gang angeordnet, wobei ein augenſcheinliches Wunder 
geſchah. Waͤhrend er naͤmlich zum Volke predigte, 
bat er: ein Kreuzbild, welches er in der Hand hielt, 
moͤge ein Zeichen geben, wenn es fuͤr gut finde daß 
Braganza Koͤnig ſey. Das Kreuzbild machte ſich die 
rechte Hand -vom Nagel frei und gab mit ihr das 
verlangte Zeichen, — anderer vorgefallenen Wunder 
wit zu 'gebenken. - 


Einundzwanzigfler Brief. 
Barnevelds Plane über Krieg und Frieden. Frankreichs 
Abſichten auf die Niederlande. 


Schon im Jahre 1606 bemühte ſich der franzöftfche 
Geſandte Buzenval, den Freiſtaat der vereinigten Nie- 
derlande im Sinne bee feanzöfifchen Regierung zu len⸗ 

J. 10 
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ken. Ich theile Hier drei Berichte mit, welche die 
damaligen Verhaͤltniſſe erläutern: . . -- 


1) Den 9ten September 1606. 


Su der legten Berfanmmiung der hollaͤndiſchen 
Stände hat ſich Barneveld deutlich genug darüber 
ausgeſprochen, daß man bie zeither allein für heilfam 
geachtete Kriegsbahn verlaffen und sine andere eine 
fhlagen müfle!). Weil es aber Eiglich und gefähes 
lich erfchien, eine ſolche Sache in Gegenwart vieler 
Derfonen zu besathen, feste er es durch, daß aus ben 
Ständen eine Heinere Anzahl Abgeorbneter erwählt 
und eidlich zur Verſchwiegenheit verpflichtet werde. 
Diefem Ausſchuſſe nun legte er bie Rechnungsbuͤcher 
vor, den Betrag der Auflagen, Schulden, Zinſen und 
der, im Fall fortdauernden Krieges, nothwendigen 
neuen Laſten. Dann fragte er die Abgeordneten: ob 
ihre Staͤdte die letzten fuͤr die Zeit des Krieges tra⸗ 
gen koͤnnten und tragen wollten? worauf die Meiſten 
antworteten: es ſey unmoͤglich. 

Hieraus ſchloß er weiter: es gebe nur zwei Aus⸗ 
wege. Entweder ſich unter den Schutz eines Fuͤrſten 
zu begeben, der die Hauptlaſt des Krieges wider Spa⸗ 
nien auf ſeine Schultern nehme; oder ſich auf Ab⸗ 


1) Ambassades de Buzenval en Hfllande. Dupuy 
Vol. 505. 
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ſchliefung irgend eines Vergleiches einzulaſſen. 
erſten Falle koͤnne man nur an den Koͤnig nat. 
veich denken, ‚weicher aber zeither fo wenig Neigung 
. gezeigt habe ſich einzumiſchen, daß er jet ſchwerlich 
andern Sinnes merben und für unbebeutenden Vor⸗ 
theil die großen erforderlichen Laften übernehmen wolle. 
Daher ſey es die höchite Zeit, dem ſteten Elende 
durch irgend einen Vergleich ein Ende zu machen. 
Der Feind biete ertraͤgliche Bedingungen und man 
koͤnne deren noch beſſere erlangen, wenn man mit 
Vorficht und Klugheit verfahre, die Dinge in gutem 
Rufe und Zuſtande erhalte, und ſich nicht durch Noth 
oder unerwartetes Schrecken fortreißen und das Ge⸗ 
baͤude ploͤtzlich zerſtoͤren laſſe. 

Brederode, welcher Namens des fich hieher nei⸗ 
genden Adels gegenwaͤrtig war, ſtimmte bei; die Abs 
geordneten von Amſterdam und Horne fanden dage⸗ 
gen obigen Schluß befremdend: und zuletzt kam man 
uͤberein die Sache einſtweilen auszuſetzen, dazu Er⸗ 
forderliches jedoch näher zu ermitteln. Bargeveld 
Iäugnete jenem Antrag dem Prinzen Morig vorgelegt 
zu haben, was von denen bie ihn mißbilligten, noch 
fonderbarer genannt wurde. Ich bin überzeugt, er 
verfährt in gutem Glauben, aber er macht ſeine Ge⸗ 
ſchaͤſtsfuͤhrung verdaͤchtig und verhaßt, und ſetzt feine 


Perſon in Gefahr. 
10* 
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2) Din iltm Oktober 1606. 

Es ift unmoͤglich, binnen einem, oder zwei, brei 
Monaten acht Landſchaften mit wenigfiens 40 guten 
gleichberechtigten Städten babin zu bringen, einen 
fremden Fürften anzunehmen. Zuerſt müßte man fie 
‚ bewegen, dem Könige bei Eroberung der übrigen Land» 

ſchaften und bei Vertreibung der Spanier beizuftehen; 
dann ihnen nach und nad) beibringen, es ſey kein 
Heil abzufehen, wenn ſich nicht alle Niederlande bem 
Könige untermwürfen. Sofern fie aber einen Landſtrich 
für ſich (bande à part) ausmachen wollten, würbe 
er fie zu jener Anficht (raison) bringen, fobald er nur 
erſt die naͤchſt belegenen Nachbaren, feiner Krone ein: 
verleibt hätte. 

Segen wir aber einmal den Fall, Prinz Morig 
und Barneveld bilfigten und unterflügten jenen Plan; 
ſo beharre ich dennody dabei, fie können ihn nicht auf 
einmal durchſetzen. Ja noch mehr, ich fage, daß es 
nicht rathſam ſey, fich gleich heim Anfange des Kies 
ges in biefe Händel einzumifchen. Meine Anficht 
gruͤndet fi) auf Sinn und Stimmung biefer Völker. 
Bei dem bloßen Leuchten bes Namens eines großen 
Fuͤrſten, der ihe Beherrſcher würde, werben fie ſich 
damit amüfiren ihn anzufehen, feinen Glanz zu be 
wundern und fich mit feinen Federn zu fchmüden, 
ohne etwas Großes für ihre eigene Erhaltung beitra- 
gen zu wollm. Dadurch daß fie ihre Freiheit feinen 


Die Niederlande. Barneveld. 231 


Händen übergeben, halten fie fi) gewiß aller Pflich- 
ten und Laſten für ledig. 

Rechnen Sie hinzu, daß die Eiferfucht unſerer 
Nachbaren und insbefondere der Engländer feiter ein- 
gewiegt und eingefchläfert wird, wenn wir unfern Ap⸗ 
petit nicht gleich beim Anfange biefes Feſtes zu fehr 
an den Zag legen”). Denn obgleid wie glauben, 
niemand werde aus dem Schlafe erwachen, welchen 
Lärm toir. auch treiben”); To Tann uns doch zunaͤchſt 
England gar. Manches in den Weg legen, befonders 
weil es noch. zwei wichtige Pläge in dieſen Landſchaf⸗ 
ten beſitzt. 
5) Den 29ften &cptember 1606. 

Barneveld hat mie gefagt, bie Angelegenheiten der 
vereinigten Niederlande Einnten nicht länger in ber 
jegigen Zage bleiben. Entweber müffe man den Schug 
oder felbft die Oberherrfchaft des Landes dem Könige 
von Frankreich antragen;. oder einen Sürften im Lande 
erwählen; ober dem Könige einige Pläge uͤberweiſen, 
um ihn zu einer Eräftigerem Führung des ‘Krieges zu 
vermögen. Der. erfte Plan fey bei einem an Freiheit 
gewoͤhnten Volke unausführbar und felbft feine An- 


1) Se pourrait bercer et endormir plus profondement 
— quP si nous decouvrons trop nos appetits des l'en- 
tree de ce festin. 


8) Quelque bruit que nous faisions. 
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-nahme für Frankreich kaum möglich; dee zweite finde 
Schwierigkeit, da Prinz Morig duch die Unfälle der 
beiden legten Jahre fehr an Achtung gefunfen fen. 
Deshalb bleibe faſt nur der dritte Vorſchlag übrig. 


Es fey erlaubt, an diefer Stelle ein Verzeichniß 
der Geſchenke anzuhängen, welche der hollaͤndiſche Ge⸗ 
fandte den 19ten Mai 1613 dem Großſultan über: 
reichte 1). Sechs Pertuifanen mit filbernen Buckeln, 
und vergolbeten, emaillieten Klingen, in rothſammet⸗ 
nen Futteralen. Cine goldene, emaillirte Rüftung für . 
ein Kind von zehn Jahren. Bier vergoldete Stühle 
von Ebenholz, und zwei andere mit geftidtem Sam⸗ 
met überzogen. mei chineftfche hölzerne Koffer, zwei 
Paar geftidte Handſchuh. Zwanzig lange Kleider von 
Atlas, oder anderem feidenen Zeuge. Bier Stuͤck cam: 
braier Leinwand. Zwei vergoldete Becher aus großen 
indifchen Muſcheln gefertigt. Eine große vergolbete 
Laterne. Zwanzig Stück verfchledenes Spielzeug, Voͤ⸗ 
gel, Thiere und andere Lünftlihe Sachen. Sechs 
Waſchbecken und Gießkannen von chineſiſchem Porzel⸗ 
ain. Zwanzig Schuͤſſeln gleicher Art. Zwei Para⸗ 
diespögel u. f. w. 


1) Fontette collection, Cassette VII, No. 118. 
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Wilhelm II. Prinzeffinn Amalie. Wilhelm Friedrich von 
Naſſau. Johann de Witt. Beverning. Verhaͤltniſſe 
und Politik Hollands. 


Lubwig XIV wandte große Sorgfalt darauf, genaue 
Macheichten über bie Verhaͤltniſſe fremder Länder zu 
erhalten. Ein folcher amtlicher Bericht über die ver- 
einigten Lieverlande vom Jahre 1655, findet fih in 
dem eilften Bande ber Melanges gg Colbert. Er 
entwickelt Lage, Charakter und Neigungen jeder Land⸗ 
ſchaft, Stellung der religioͤſen und politiſchen Par⸗ 
teien, Perſoͤnlichkeit der Machthaber u. ſ. w. Ich 
gebe einige Proben. 
Bon dem fuͤnfjaͤhrigen Prinzen Wilhelm HI von 
Oranien Tann man nichts ſagen, als daß fich im An- 
denken an feine Worfahren das Beſte von ihm hoffen 
laͤßt. — Seine Großmutter Amalie (gebohrne Sri: 
finn Solms, Wittwe Friedrich Heinrichs von Ora⸗ 
nien) ſucht ihr Anſehn und die früheren Gebräuche 
aufrecht zu erhalten; aber bie Dinge haben fich feit 
‚ ber Belt wo fie Alles vermochte, gar fehr verändert, 
und es bleibt the nur der Schein ehemaliger Macht. 
‚Mon behandelt fie mit Achtung (respect); fie fpricht 
mit Würde und Stolz (hauteur), In ihrem Haufe 
gewahrt man noch Ordnung und Pomp eines Hofes; . 


2324 | Zweiundzwanzigſter Brief. 


aber in der That hat fie keinen Antheil an den Be⸗ 
tathungen Uber die Staatsangelegenheiten,. und. man 
giebt fich Feine Mühe, ihr in andern Dingen, als in 
äußerer Höflichkeit gefällig zu feyn. Der Prinz Wils 
heim Friedrich von Nafiaus Dies, ihr Schwieger⸗ 
fohn, erweifet ihr große Ehre; aber unter feinen Sreunden 
fpricht er. es laut genug aus, daß er fich vom ihren 
Rathſchlaͤgen nicht leiten laſſe: und fie ihrerſeits miß⸗ 
billigt oft und. deutlich. das Benehmen bes Prinzen. 

Das gegenwärtige Interefle. der Prinzeflinn. fcheint 
darin. zu beftchugg ihre Güter.zu erhalten und. zu ver: 
mehren. Während. Einige fie für ſehr reich anfprer 
hen, . halten Andere dafür fie fey wenigſtens mit 
baarem Gelde nicht gut verfehen, weil fie manche 
Schulden langſam berichtigt und ihre gewöhnlichen 
Ausgaben glängender als nöthig find. In welchem 
Zuftande fi) aber auch ihe Geldbeutel befinde, ‚gewiß 
bat fie auf das ‚Acht was ihre Vortheil bringt. und 
lebt in einer Art Abhängigkeit von den Spanien, weil 
Zevenberg und Tournhout in Brabant liegen, welche 
ihe von jenen dafür gefchenkt wurden, daß fie ihren 
Gemahl, den Prinzen Friedrich Heinrich, für die An: 
nahme des weftphätifchen Friedens zu ſtimmen ſuchte ?). 
Da fie nur aus Eigennug fpanifch gefinnt iſt, würde 
fie leicht eine Franzoͤſinn werden, fobald fie ihren Vor: 


— 
* 





69 Die Hier * nöhht 9 ganz deutlich. 





— 
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thell dabei ſaͤhe. Auch ſucht fie ſich ſtets in einer 
Stellung zu ˖ erhalten, daß Frankreich fie für bedeu⸗ 
tend genug achte um. in den Niederlanden, ober bei 
ihrem erſten Schwiegerfohne, dem Churfürften von 
Brandenburg, etwas burchfegen zu koͤnnen. 

Der Prinz Wilhelm Friedrich von Naffau, 
Statthalter von Friesland und Gröningen, hat große 
Eigenfchaften und wird von allen Kriegsleuten geach- 
tet, ift aber fchwer zu kennen, ba er fi) abwechſelnd 
zuruͤckhalten und offen zeigt. Seine Freunde klagen 
ee ſey bald warm, bald kalt, und neh fo viel Ruͤck 
ficht auf. die Machtverhältniffe der Parteien, daß man 
fi. mit ihm nicht füglich auf weitausfehende Sachen: 
einlaffen koͤnne. Ex zeigt viel Liebe. für ben kleinen 
Prinzen von Dranien,. aber deſſen Mutter bezweifelt 
ob es ihm damit Emft. fen; fo wie jener umgekehrt 
ſich noch der üben Behandlung erinnert, welche ex 
(nad feiner Meinung) von Friedrich Heinrich erlitt. 
Doc) leben beide, er und die Prinzeffinn, allem An- 
fcheine nach in Freundſchaft. Seine beiden Statt 
halterichaften bringen ihm wenig ein, und die Par⸗ 
teiem find oft fo ſtark, daß er Elugerweife ihren Wuͤn⸗ 
ſchen nachgeben muß und feine Abfichten nicht im 
mer dbucchtreiben kann. Mur. die Holländer koͤnnten 
etwas Erheblicheres für ihn thun, weshalb er fich 
aud) mit ihnen auf einen guten Fuß zu ſetzen fucht, 
Don den benachbarten. Staaten iſt er nicht. hinrei⸗ 

j . 10 4% 
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chend unterrichtet, niemand hingägen ae Rinne 
Sonferkeit. 
Herr von Witt-aus Dorbrecke, Baron von 
Holland, iſt int des angeſehnſte Mann im Staate, 
theils durch das übergewicht welches jene Landichaft 
über alle andern hat, theils durch das: Auſehn wel 
dies er unter den: gehn, zwoͤlf Männern befige, : bie 
Holland regieren. Im Verhaͤltniß zu der. Würde und 
dem Gewichte feines Amtes iſt er jung, aber er beſitzt 
große Eigenfchaften e8 in jeder Begehung auszufil- 
Im, Much und gWeſtigkeit (weshalb er aus Furcht nie⸗ 
mals nachgiebt), fo wie (nach den bisherigen Erfah⸗ 
sungen: zu urcheilen) große Uneigennuͤtzigbeit. ‚Sein 
Einfluß waͤchſt oder faͤllt nach Gelegenheit, wie ein 
elnem fo zuſammengeſetzten Staate nicht anders ſeyn 
kann; in Wahrheit leitet er aber alle Geſchaͤfte, ohne 
daß es gerade offenbar wird. Auch ſtehen ihm mehre 
Mittel zu Gebote, fie nach feinem Sinne zu lenken. 
Abgerechnet fein Beſtreben das Haus Dranien 
auszuſchließen und die Ernennung eines allgemeinen 
Statthöfters für immer zu verhindern, kann man ihm 
nicht vorwerfen daß er irgend einen andern Zweck 
im Auge habe, als das Wohl feines Vatarlandes; 
und obgleich fein Vermögen nur fehr mäßig ift, be 
merkt man doch nicht, daß er ſich Mühe gebe es eben 
zu vergrößern. Vorliebe für die Fremden zeigt ſich 
nirgends. Ex verhandelt: hoͤflich · mit alten. Gefanktax 
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un ſacht raeigs. Bir Abſichtew ihrer Kent akt EDdarf⸗ 
finu a — be ſeen Birundes zu ver⸗ 
gm Eu Te .t on 
—— BBaneruiins. F einen ſchielen, vſſenen 
* Feen Geiſt, md iſt der jeggen Regkerung HdR 
tands ergeben. Er ſpricht feel: nderniicht, Acheimt 
weniger ſtoeng als de. Witt, bar’ keine Abnsigunig 
wider Fraukreich; wieebe ſich aber auf viches rıefnlafı 
fen, was ſeinem Vaterlande zum Neqhthein gerrichen 
ame. - 2... 
« Die Sandſchaft Bonand P: miht in. Alan eb 
nes Sinnes. Denn ba ihr! Handel verfchieben und 
untor verſchiedene Staͤdte vertheilt erſchemt, fo: Fajlteße 
ſich jede dem Welke: an, wo ſis am. Meiften . Ihe 
NRechnung finder... Harlem / Leiden and: einige Staͤbte 
Nordhollanbs, walchee ben Hauptabſatz ihrer. Moe 
fokturen in Fraukreich finden, ſind une: geneigty Ror⸗ 
rerdam theilt ſich yasıfkheri: Franktxich Ad! Engtaube 
Aumſterdam ziviſchen Feumnkreich, Spatlenn med: ken 
Norden. Ob mu gleich dieſe Angie Amſechtraauch 
in der Staͤndeverſammlung ihr Gewicht behalten, ſind 
ſie doch nicht ſtark genug daß man daraus allein 
ſchon entnehmen koͤnnte, welche Wendung eine Sache 
die das Ausland betrifft, in der vollen Verſammlung 
nehmen werde. So lange dieſer Freiſtaat auf jetzige 
formloſe Weiſe und ohne Haupt beſteht, wird der Er⸗ 
folg jedesmal zweifelhaft ſeyn. 


4 
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Die Hauptgrundſatz ihrer auswärtigen Politik iR: 
Krieg zu vermeiden, „bamit man nicht Steuern und 
Schulden vermehren und einen allgemeinen Anführer 
erwählen. muͤſſe. Sie meinen: Spanien fen fo. ge 
ſchwaͤcht, daß es erſt nach hundert Jahren im Stande 
ſeyn werde den Krieg zu ermeuen, und wenn fie zum 
Untergange bes Hauſes Öfterreich mitwirken wollten, 
würden ihnen bie dadurch Verſtaͤrkten boppelt gefaͤhr⸗ 
lich werden. Um biefe legte Behauptung drehen ſich 
alle Schlußfolgen, Frankreich betreffend. Won bies 
ſem Staate hätten bie vereinigten Miederlande wenig 
zu .boffen, aber viel zu fürchten. Insbeſondere fcheut 
Holland 1) die Herſtellung des allgemeinen Statthals 
ters; 2) die Abnahme feines Einfluffes, weil die ſechs 
andern Landfchaften fich. eher zu Frankreich hinwen⸗ 
den ‚bürften; 3) ben Zorn Frankreichs. über ben mit - 
- Spanien abgefhloffenen befondern Frieden; 4) dem 
Wunſch jenes Landes, an Handel und Schifffahrt 
Theil zu nehmen; 5) hält man Frankreich im Allge⸗ 
meinen für unruhig und unternehmend. 
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Brarg I, feine Heiterkeit ober Übelnehmerei. Das Contor⸗ 
bat und feine Folgen. Die Rechtspflege und der Am⸗ 
> Brverlauf.. Die Kaiſerwahl. 


Sie wiſſen, mein verehrter Freund daß ich, in Folge 
meiner fruͤhern Forſchungen, den Koͤnig Franz J von 
Frankreich nicht ſo hoch ſtellen konnte, als manche 
Geſchichtſchreiber. Ob meine Anſichten durch das was 
ich jetzo in pariſer Handſchriften fand, mehr beſtaͤtigt, 
oder widerlegt werden, moͤgen Sie ſelbſt beurtheilen 
wenn ich Ihnen meine Ausbeute, ſo viel als moͤglich 
in chronologiſcher Ordnung, vorgelegt habe. 
Zuvoͤrderſt wird des Koͤnigs Heiterkeit geruͤhmt 
und daß er Scherz verſtanden, und freundlich aufge⸗ 
nommen habe. Folgende Erzaͤhlung gehoͤrt hieher. 
Um dieſe Zeit (1514), fo erzählt Soubiſe in ſei⸗ 
nem Tagebuche über die Regierung Franz I !), war 
in Paris ein Priefter, Namens Cruche, ein großer 
Sprecher (fatiste), der mit mehren Andern auf dem 
Plage Maubert öffentlich Spiele, Neuigkeiten, Poflen 
und Moralitäten aufführte. In der Moralität z. B. 
ſah man Edelleute, die Goldſtoff a credo, oder ihre 


1) Dupoy Mscr. Vol, 742, p.5. . 
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Ländereien auf den Schultern davontrugen. In der 
Farce, ober Poffe hatten Here Cruche und feine Ge⸗ 
noſſen eine Laterne, dardy deren Hüffe man die’man- 
aigfaltigſten Dinge fah. (Alſo wahrſcheinlich eine Art 
Guckbaſten.) Unter andern ein Huhn und auf’dem- 
felben einen Salamander; welches fo zu deuten mar 
daß ber König (defien Wappen oder Zeichen ber. Sa- 
lamander ift) in einem Kiebesverftändniß mit der Frau 
eines Advokaten, einer gebohrnen le Coq/ lebte. So: 
öleich beauftragte der König acht bis zehn feiner an- 
gefehnften Hofleute welche, unter dent Vorwande aller: 
band Farcen zu fehen, den Heren Cruche in einen 
Gafthof lockten, auszogen, fuͤrchterlich bucchprügelten 
und in einen Sad ftedien wollten, um ihn erſt zum 
Fenſter hinaus und dann in die Seine zu werfen. 


Der arme Menſch ſchrie fuͤrchterlich um Huͤlfe, und 


entging dem Tode nur indem er ſeine Tonſur zeigte. | 


Und dieſe Dinge gefchahen, wie im Auftrage des 
Koͤnigs. 

Geweiß Hätte König Franz Spott jener Art (eich: 
ter aufnehmen, ober durch feinen Wandel dazu feine 
’ Beranlaffüng geben ſollen. Wichtiger erfcheinen indeß 
die öffentlichen Angelegenheiten. Es iſt bekannt, wie 
der Koͤnig ſich mit dem Papſte nach der Schlacht bei 
Marignano auf Koſten ber franzoͤſiſchen Kirche aus 
ſoͤhnte und, angeblich zur Abſtellung arger Mißbraͤuche, 
die Beſetzung faſt aller geiſtlichen Stellen felbſt über: 
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nahm. In diefer Wepichung erzaͤhlt Costieo, vene⸗ 
tinaniſcher Abgeſandter in Frankreich!) 

> ‚Man fagt daß König Franz bean Enipfange der 
säpfitichen Bulle über das Eoncordat, Yie daraus eut⸗ 
ſtehenden bel vorahnete und, ſich zum Kanzler Die 
prat wendend, ſprach: „dieſe Bulle wird dich und 
mich zum Zeufel führen.” — Und vielleicht hat er 
ſich nicht betrogen; denn das Concordat war in der 
That ein Accord -mit dem Teufel, indem der König 
wie ein guter und freigebiger Kumpan anfing Bis- 
thuͤmer auf Bitten vorn Damen zu vergeben, Abteien 
den Soldaten ald Lohn anzuweiſen und zuletzt allen 
Arten von Leuten gefaͤllig zu ſeyn, ohne irgend auf 
ihre Eigenſchaften Ruͤckſicht zu nehmen. So kam 
binnen kurzer Friſt faſt jede geiſtliche Stelle in bie 
Haͤnde von Leuten, die. an nichts dachten, als an 
ihren augenblidlichen. Vortheil. Alle wohlunterrichtete, 
gelehrte, taugliche Perfonen, verlohren dagegen jehe 
Ausfiht, ihre Anſtrengungen beveinft belohnt zu..fahen. 
Und die neuen Prälaten uͤberließen bie, Kirchen da 
Leute, welche ben geifllichen Stand‘ lediglich erwuͤhl⸗ 
ten, um dem Ucheiten eines andern Beruf zu: ent 
gehen... Ihr Beiſpiel und die Zügellofigkeit‘ ihrer Ber 
bensweiſe —A das Volk in Werwitrung, sehen 





ö 1) Correro relatione, Colbert 9820, Bibl. rey. 
10,078, p. 20 —25, . \ 
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die ehemalige Verehrung bes geiſtlichen Standes, und 
‚ öffneten allen Ketzereien Thür und Thor. Die Leute 
wurden mit Stöden in die Meſſe gejagt, genofien 
keines Unterrichts in irgend .einer Religion, wandten 
fih zum. Atheismus und lebten, man kann fagen, 
ärger als bad Vieh. Aus biefem Elende der Gegen: 
wart entfland um. fo größere Verzweiflung, als die 
Seanzofen wenig weiter in die Zukunft fehen, als der 
Schatten ihrer Füße reiht.” — — 

„Man handelt am franzöfifchen Hofe fo mit Big: 
thuͤmern und Abteien, wie bei und mit Pfeffer und 
Zimmt, und felten. wird eins zugefchlagen, baß nicht 
viele dabei gewönnen. Ja man vertheilt jene Wr: - 
den auch wohl ebe fie erledigt find, und zu meiner 
Beit hatte ein Prälat bie größte Mühe die Verkaͤufer 
zu überzeugen, daß er noch am Leben ſey! Alle ken⸗ 
nen bie Unordnung, alle fchreien und geſtehen daß 
jebes Übel aus biefer Quelle kommt, und do” — — 

Eine andere Stelle im Berichte Correros uͤber die 
Rechtöpflege, ben Verkauf dee Ämter u. f. w. lau 
tet): „Die Rechtspflege findet meift flatt nach 
Sunft, ober für Gel. Jene bezieht ſich großentheils 
auf die ‚Religion, und dieſe, die Geldgier, entſteht 
daraus daß alle Richterſtellen verkauft werben und 
jeber den hoͤchſten Gewinn von feinem Anlagelapital 





1) p. 23. 
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ziehen will. Gonft. pflegte man den König von Frank⸗ 
reich König der Thiere zu.nennen (delle bestie), um 
anzubesıten daß er fein Volk fo. leicht wie eine Heerde 
Dich regiere; jegt find bie Nebellionen aufs Hoͤchſte 
“getrieben und Bein Menfch vorhanden, ber nicht von 
feinem Fuͤrſten ins Gelag hinein [präche.“ (Strapar- 
lare del suo principe.) 

Ich laſſe diefem ttalienifchen Berichte einige Nach⸗ 
richten folgen, welche ſich über bie Kaiſerwahl in ben 
Briefen des englifchen Geſandten Thomas Boleyn be: 
finden 1). Er fchreibt am 28flen Februar 1518 aus 
Paris dem Kardinal. Wolfey: „Der König Kranz 
wuͤnſcht ungemein, baß der König von England feine 
Wahl zum Kaifer unterftüge, und bemerkt, er wifſſe 
wie große Mühe fi der katholiſche König (den er 
gewöhnlih König von Aragonien nennt) gebe, um 
Heinrich VIH für fich zu flimmen. Als ich ihn hier: 
auf fragte: ob er im Fall der Erwaͤhlung in. Pers 
fon gegen die Ungläubigen ziehen werde? ergriff er 
mich mit einer Hand, legte die andere auf die Bruft 
und ſchwur: er wolle brei Sahre nad) der Wahl in 
Konftantinopel feyn oder flerben. Und bald darauf 
fagte er: ich will drei Millionen baran wenden Kai⸗ 
fer zu werben. . 


1) Biblioth. Cottoniana Caligula D, VIII. Abſchrif- 
ten in der Töniglichen Bibliothek zu Par. 


’ 
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Nach einer Äuferung der Königinn Mutter for 
berte der Churfürft von Mainz zuerfl ihren Sohn 
auf, fih um die Kaiſerkrone zu bewerben !), wandte 
ſich aber nachmals von ihm ab ?). Ein anderes Wal 
fagte der König dem englifchen Gefandten: von vier 
Churfürften habe er Brief umd Siegel, wie er ihm 
zeigentönne, und zwei (die von Köln und Trier) fuche 
er auf alle Weiſe durch feine Gefandten zu gewinnen. 
Er verſprach fein Möglichites zu thun daß Wolfen 
zum Papft ermählt werbe, und freute fich fehr als 
fein Geſandter ihm aus London fchrieb, Heinrich VIER 
werbe für ihn wirken. Bald darauf aber berichtete 
der franzoͤſiſche Geſandte aus Madrid das Gegentheil 
und man zeigte beffen Schreiben an Thomas Boleyn ?), 
welcher indeß antwortete: dies muͤſſe dem Geſandten 
durch irgend einen boshaften Menſchen zugekommen 
ſeyn, welcher Uneinigkeit zwiſchen Heinrich und Franz 
ſtiften wolle. Vierzehn Tage ſpaͤter erzählte der letzte 
an Boleyn *): nach den Berichten feiner Abgeſandten 


1) Schreiben vom 16ten Zunius, und vom 14ten März 
1518. \ 


2) Schreiben vom Iten Februar 1519. Der Zert ift 
an einigen Stellen verborben und unleferlih. Bergleiche 
Eilis letters I, 155. 


3) Schreiben vom 26ften März 1519. 
© 4) Schreiben vom Iten April 1519. 
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und den Schreiben der Churfürften glaube er der 
Kaiferkrone gewiß zu ſeyn, auch fchidde er einen fei- 
ner Generale mit großen Geldfummen nach Deutſch⸗ 
land. Wenn übrigens bie Churfürften die Wahl 
länger als bis zum GEten Junius verzögerten, falle 
diefelbe dem Papfte anheim, auf deſſen gute Gefin- 
nung er rechnen bürfe. 

Ungeachtet biefer Zuverſicht und aller angewand⸗ 
ten Mittel mißlang indeß bekanntlich der Plan, und 
der König Franz war fehr erflaunt und unzufrieden, 
als der ſpaniſche Gefandte in Paris bie Nachricht 
von dee Wahl feines Herrn am frühften empfing 
und Überall verkuͤndete. Nachher faßte Kranz ſich 
und äußerte: wenn ich an alle Unruhen und Auss 
gaben denke welche die Kaiſerwuͤrde verurſacht hätte, 
an bie Unzufriedenheit des Adel und des Volks 
weldye daraus gefolgt wäre, fo freue ich mich ſehr 
und danke Gott, daß ich davon los und ledig 
bin *). 


1) Schreiben vom Aten Julius und 14ten Auguft 1519. 
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Vierundzwanzigſter Brief, 


Branz und Karl. Kriegögründe und Borwände. Robert 
be la Marche. Heinrichs VIII Vermittelung. Krieg 
mit England. Karl von Bourbon. Papft Klemens I. 
Tod der Königinn von Frankreich. 


Oogleich König Franz I nad dem Mißlingen des 
Planes Kaiſer zu werden, ben Schein annahm als 
fey ihm dieſer Ausgang vermöge vgiferer Überlegung 
wiltommen, war er doch daducd ungemein gereizt 
"und beleidigt: die alten Streitpunfte über Neapel, 
Mailand, Navarra und Burgund wurden mit erneu⸗ 
ter Lebhaftigkeit zur Unterfuchung gezogen, und das 
durch den Sieg bei Marignano erhöhte Selbftver- 
trauen trieb ihn immer mehr an, durdy Krieg zu er: 
obern was er feinem geſchickten Gegner durch Unter: 
handlung nicht abgewinnen Eonnte. Von großer Wich⸗ 
tigkeit war es, welche Rolle Heinrich VIIL hiebei über: 
nehmen werde. Won ber Bufammenfunft beider Kö: 
nige im Zahre 1520 werde ih Ihnen an anderer 
Stelle einiged Unbekannte mittheilen, ist wende ich 
mich fogleich zu dem reichhaltigen diplomatifchen Brief: 
mechfel, welcher fich urſchriftlich in der cottonianifchen 
Bibliothek in England und abfchriftlic in der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek zu Paris befindet, und durch 'mehre 
andere Handfchriften erläutert und vervolftändigt wird. 





[0 
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Schon am 18ten Februar 1521 fchreibt der eng: 
lifche Sefandte Figwilliam dem Kardinal Wolfen '): 
Robert de la Marche ift hier in Paris vom Könige 
fehr gut aufgenommen worden und ist in feine Dei: 
math zuruͤckgekehrt. Ich weiß von einem Edelmanne, 
der feine Herreiſe betrieben hat und in allen diefen 
Unternehmungen gebraucht wird, daß alle biefe Leute 
eine Gelegenheit fuchen mit dem Kaifer zu brechen 
und behaupten, er gebe dazu Veranlaffung. Ob man 
gleich (fügt Fitzwilliam vier Tage fpäter hinzu) vor: 
giebt, Graf Roßet handele für fi), gefchieht doc) 
Alles in des Königs Auftrag und mit feiner Zuſtim⸗ 
mung. — Franzens Kriegsluſt erhöhte fich durch die 
damalige Lage Spaniens, wenigftend fagte er dem 
englifchen Gefandten ?): die fpanifchen Aufrührer find 
ſtaͤrker als je verfammelt und wollen nicht eher aud- 
einandergehen als bis König Karl ihnen Bedingun⸗ 
gen zugeflanden hat, vermöge deren er in Wahr: 
heit kein König mehr wäre. . Einen Monat fpäter 
wurden aber bie vereinten Spanier in der Schlacht 
bei Villalar völlig befiegt, und gleich darauf verfichert 
Heinrich, VIIL ?): er wolle zwar dem Kaifer nicht bei⸗ 
ftehn, glaube aber daß zu einem Kriege keine hinrei⸗ 


1) Bibl. Cotton. Caligula, D, VI. 
2, Schreiben vom 2Ziften März 1521. 
3) Schreiben vom 10ten und 20ften Mai. 


- 
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chenden Gründe vorhanden feyen und man bie Miß⸗ 
verftändnifle durch eine unpartelifche VBermittelung aus⸗ 
gleichen Eirme, welche zu übernehmen er bereit ſey. 
Zehn Tage fpäter, am Mſten Mat, meldet Wolfen 


dem Gefandten: bee Kalfer babe die Bermittelung 


angenommen und die Entfcheidung in die Hände Hein: 
richs VIII gelegt. Franz hingegen wollte keinen Waf: 
fenſtillſtand eingehen, weil er bei Fortſetzung des Krie⸗ 
ged gewinne und bie nuglofe Unterhaltung feiner Heere 
zu viel koſte 2). Er fagte an Fitzwilliam: ich hege 
daB Vertrauen, König Heinrich wild von mir nichts 
verlangen, was meiner Ehre zuwider Läuft. Karl hat 
mich fo lange unterbrüdt und mir fo viel Unrecht an⸗ 


gethan, daB ich die Unternehmung nicht mit Ehren 


aufgeben kann. Alle Vorftellungen des Gefandten biies 
ben vergebens, und ber König fuhr fort ?): ich habe 
ein Heer von 44,000 Mann, der Kalfer hingegen 
findet weder in Deutfchland noch in Spanien Huͤtfe. 
Ich will in meiner Lage auch nicht eine Minute vers 
lieren, meine Siege und Eroberungen zu verfolgen. — 
Gleichzeitig ſuchten Bonnivet und andere Hofleute dem 
englifchen Geſandten zu erweifen: Karl wende ſich an 
Heinrich VIII nur aus Furcht und Eigennug, Franz 
hingegen aus wahrer Freundſchaft. Diefe Darlegung 


1) Schreiben vom Aſten Mai. 
2) Schreiben vom 29ften Mai. 
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verlohr indeffen ihr Gewicht, als Wingfield, ber fi 
als englifeher Gefandter beim Kaifer aufhielt, mei 
dete 2): dieſer lege Alles in die Hände König Hein⸗ 
richs, obgleich Kranz I defien Vermittelung zuruͤck 
gewwiefen mb ihn ſelbſt ungerechter Weiſe angegrif⸗ 
fen habe. 

Als Fitzwilliam nunmehr dem Koͤnige Franz die 
Punkte mittheilte, auf welche Heinrich VIII die Ver— 
mittelung gründen wollte, antwortete dieſer 2): i 
finde eö ſehr befremdend daß der König mein Bruder 
verlangt, ich. folle alle Dinge ihm unterwerfen und in 
feine Hände legen, während keiner meiner Vorfahren 
etwas Ähnliches gethan und ſich mit ſolchen Banden 
„gefeffet hat. Doch will ich Alles thun, was fich 
mit meiner. Ehre verträgt.‘ — Der Gefandte bemerkte 


bievauf: was er in Heinrichs Hände lege, fen fo gut 


bewahrt wie in feinen eigenen; erhielt aber die Ant⸗ 
wort: ih dann unmoͤglich einen Waffenſtillſtand auf 
acht Donate eingehen, ohne fehr zu verlievenz Doc) 
will ich. dem Könige von England fo viel Gewalt ein: 
räumen, ald jemals ein König von Frankreich bewil- 
ligt bat, — aber nicht mehr. — Ungeachtet dieſer 
beftimmten Erklärungen gewahrte der Gefandte, daß 
Stanz, deſſen Angelegenheiten im Zelde eine üblere 
1) 12ten Iunius. 
2) 2ten Julius. 
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Wendung nahmen, dem Frieden geneigter warb, und 
in der That nahm er im Laufe des Julius bie eng: 
liſchen Bermittelungsvorfchläge im Allgemeinen an !), 
roährend der Kaifer, ist der Stärkere, Schwierigkei> 
ten machte den Waffenſtillſtand einzugehn. Die 
Friedensunterhandlungen, welche dennoch in Calais be 
gannen, hatten Eeinen rafhen Zortgang, da Karl V 
in ber Hoffnung zögerte, Tournay umd andere Vor 
theile zu gewinnen ?); bie Franzofen hingegen zwar 
den Krieg, aber aud) Heinrichs Entſcheidung fürchte: 
ten, und des Kaiſers Forderungen übertrieben, ja 
ganz und gar unvernuͤnftig ſchalten. 

Als der Waffenſtillſtand aller engliſchen Bemuͤhun⸗ 
gen ungeachtet nicht zu Stande kam, ſchickte Wolſey 
im November neue Vorſchlaͤge nach Paris ); aber 


Koͤnig Franz verwarf fie als zu allgemein, zu wer⸗ 


fänglich, zu ſchaͤdlich u. ſ. w. Wir fahen (fchreiben 
die Geſandten an Wolſey) dag man und gern los 
wäre und einen Waffenftiftand lediglich nach eigenem 
Gutbuͤnken ſchließen will. Ein längerer Aufenthalt in 
Paris dürfte deshalb weder flr ben König, noch für 
Euer Gnaden, noch für unfere geringen Perſonen 
ehrenvoll ſeyn. 


1) Schreiben vom 1Sten Julius und Lten Auguft. 

2) Vom liten, 13ten September, ten Oktober und 
ten November. 

3) Schreiben vom 10ten November. 
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In der That verfloß der. Winter ohne daß man 
zum: Ziele fam, und erſt ben 29fin Mär, 1522 
ſchreibt Wolfey im, Namen Heinrichs VII dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich: da er den Bedingungen bes 
Bertrages von London nicht nachgelommen fep, werde 
fi der König von England gegen ihn mit dem Kai 
fer verbinden '). Bon Seiten deſſelben (fährt Wol⸗ 
fey Fort) iſt augenfällig ermwiefen, daß der Angriff von 
Frankreich ausging. Briefe, Vollmachten, Anweiſun⸗ 
gen mit Ihrer koͤniglichen Unterſchrift verſehen und an 
den Grafen von Cariat und Andere gerichtet, konnten 
Ihre Geſandten in Calais durch keine irgend genuͤgende 
Gründe zuruckweiſen. Dennoch ließ der Koͤnig, mein 
Herr, die Unterhandlung in Hoffnung eines guten 
und friedlichen Ausgangs fortfuͤhren, bis Sie den Her⸗ 
zog von Albanien nach Schottland ſchickten, die Schot⸗ 
ten gegen die Englaͤnder und die rebelliſchen Englaͤn⸗ 
der gegen ihren Koͤnig nmterſtütten, Flandern angrif⸗ 
fnuf.w. . 

An. demfelben Tage wo .diefe. englifche Kriegser⸗ 
Eärung ‚in London erging, fuchte Franz dem engliſchen 
Geſandten in Paris darzuthun, daß der Kaiſer ihn 
angegriffen habe und er den Waffenſtillſtand auf Die 
vorgefchlagemen Bedingungen nicht eingehen koͤnn⸗ 

Die engliſchen Gefandtf chaftsberichte aus Nie 


1) Vitellius B, V, Supplem. 
J. 11 
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hören ist auf und Wolfey erhält mm Machrichten, 
Frankreich betreffend, Über Mom, ober: son Befangen, 
wo ſich⸗ ein englifcher Geſandter, Ruſſel, auſhielt. 
Der letzte ſchreibt z. B.: Koͤntg Franz hat durch einem 
VBevollmaͤchtigten dem Herzöge von Bourbon volle 
Herſtellung und «ine Grafſchaft zur Belohnung am 
bieten laſſen, wenn ex nach Frankreich zuruͤckkehren 
woße ’), Der Kaiſer hatte ihn aber, bereits zu ſei⸗ 
nem Gensrallieutenant in Stallen erhoben wub ſelbſt 
dem Vicekoͤnig von Neapel befohlen, ihm zu gehen: 
den 2). Diemit wohl begnuͤgt, ſchrieb Bourbon dem 
Herzoge von Penthievre: Ich habe dieſe Würde gam 
angenommen, und Hoffe dem Kaifer (meiner Pflcht 
gemäß und, zum Dont für ſein Wohlwollen) gute 
Dienfbe zu Teiften, bi6 an das Enbe meines Lebens*). 

Papſt Kiemens VI, dies geht aus. mehren Schrei⸗ 
ben hervor, fuchte den Frieden zu vermitteln, zeigte 
aber weder tiefe Einſicht noch Feſtigkeit des Willens, 
fondern neigte fi) nah Maaßgabe der täglichen Ess 
eigniffe von Einem zum Andern N) War der. Kaifer 





1) Vitelline B, 6. Schreiben vom aptten gebnucr 1590 
.,% To be 40 him, obediont. Schxeiben vom Affen, Zu 
bruar 1524, 

3) Bibl. Cotton. Ners, B, VL Schreiben ‚vom ten 
Sanur. 

4) Schreiben vom Ziften und 24ften Februar, vom 
2uſten mie, 16ten, 22ften,. Lüften. Aptil. 
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guͤcklich, fo fürchtete er deſſen Übermacht und fagte 
dennoch dem engliſchen Gefandten *): nun ſey es die 
hoͤchſte Beit: auf. dm König von Frankreich Inspugehen, 
denn er fey arm, feine Unteethanen mißvergnügt, von 
Abgaben erdruͤckt u. ſ. w. In aͤhnlichem Sinne mel: 
des Ruſſel dem Kacdinal Wolſey, nach Ausſage eines 
Edelmannes: Beifttichkeit, Adel und Blucgerſchaft ſind 
unzufrieden ig Frankreich, und Franz I wird fo ge 
haßt als je aͤn⸗ Fuͤrſt von feinen Unterthanen ?). 

- Die Adniginw von Frankreich, fo ſchließt Mafiel 
feinen Brief, ift wie man ſagt geflorben. Sie war, 
dies verfichert man mit Beftimmtheit, feit langer Zeit 
trank: an den franpefifchen Pocken 


Fuͤnfundzwanzigſter Brief, 
Brang I gefangen, nach Gpauin geſchickt. Streik zwi 
ſchen Laungy und Bourbon. Karls V Brief an Louife 
‚ von Savoyen. Spottlicder auf den Kanzler Duprat. 
Bertrag von Madrid. Anficht des Papſtes. Verfah⸗ 
ren des Königs. unterhanbfumgen nrif nglant- Ber: 
trag. darachaplaue at 


An erſten April 1525 km. ein Beitrag zwiſchen 
dem Kaiſer, König Ferdinand, dem Papſt und Dei 


— — — — — 


1) Schreiben vom 24ften Mai. ' 
2) Vitellius B, ie Goyreiing: dom mal Mi 
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eich VIII übes den Frieden in Italien zu Stande 2), 
aber ſchon acht Tage früher ‚hatte die Schlacht bei 
Paviarallen Verhaͤltniſſen und Anſichten eine neue 
Geſtalt und Richtung gegeben. 

Der gefangene Koͤnig Franz ward vom Biking 
Launay nad) Spanien gefchickt, woruͤber zuöifchen die⸗ 
fem, Peskara und Bourbon Streitigkeiten ausbrachen, 
die aus parifer Handſchriften folgende Jufklaͤrung er⸗ 
halten. Der Vicekoͤnig ſchreibt nämlich den Sten Ju⸗ 
nius 1525 dem Könige von England ?): In Betracht 
dag die Überfahrt von Genua nach Spanien kurz, 





von Neapel aber lang, daß ferner in letzter Stabt . 


die Luft während bes Sommers ungefunb iſt und ber 
König leicht hätte erkrankten können, habe ich ihn 
meiner Pflicht gemäß nach Spanien gefandt, damit 
der Kaifer nach Belieben über ihn entfcheide. — Ob 
diefes Beſchluſſes ſehr erzuͤrnt, fchreibt dagegen der 
Herzog von Bourbon den 10ten Junius an Karl V: 
Sn einem Mathe, dem Peskara, Alarkos, id und 
Andere beitohnten, warb befchloffen, ben König Frafız 
nach Neapel zu führen >). Seitdem bat aber der 
Vicekoͤnig das Gegentheil gethan, ohne mich davon zu 
benachrichtigen, was mic, und alle hiefigen treuen 


1) Vitellius B, vu. 
2) Ebenbaſelbſt. 
9 Handſchriften, Dupuy Vol, u. 


Launay. Bourbon. Br 24 
Diener » Euer Majeſtaͤt ſehr befremden muß. Nicht 


"minder. hat. er mir durch allerhand in diefem Lande 


verbreitete Reden Schimpf. angethan und meine Ehre 
verlegt, ob ich gleich verfichert bin daß Euer Maje- 
ftät darauf nicht hören, weil ich, wie bisher fo auch 
für die Zukunft entfchloffen bin; Euch, felbft mit Auf: 
opferung' meines Lebens zu dienen. Übrigens fürchte 
‚ic fehr daß dieſe plögliche Fortſendung des Könige, 
die Venetianer, den Papft und andere Fürften Ita⸗ 
liens, ja- felbft den König von England vom Euer 
Majeftät abwendig made. Der. Vicekoͤnig hat mid) 
. bier ohne Geld und Mittel gelaffen, Deutfche anzu⸗ 
werben, um. einen. Zug gegen Frankreich zu unterneh- 
men. Ich glaube daß er,; fchon um Geld zu. bezie- 
ben, darüber fehr vergnügt ift und ich bin bereit, 
wenn Euer Majeflät es hören wollen ‚ ihm noch an⸗ 
dere Dinge ins Geſicht zu ſagen. — Viele werden 

um all dieſer Dinge willen behaupten, Euer Majeſtaͤt 
Hätten mic ganz vergeffen; mas ich indeß wegen mei- 


ner bisherigen. und künftigen treuen Dienfte nicht 


gläube, noch jemals glauben ‚werde u. ſ. w. 

Ein an, Wolfey gerichtetes Schreiben beftätigt daß 
Launay ohne Befragen’der Andern handelte, und ſich 
wahrſcheinlich vorher mit: Franz 1 verftändigt hatte. 
In einem andern yefandefchaftlichen Berichte wird 
dem Karbinale gemeldet: daß wenn man ſich mit dem 
Kaifer über die Befreiung des Königs nicht einigen 





< 
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koͤnne, bie Regierung dem Dauphin folle uͤberdeben 
werben *). Dieſem Berichte iſt ein Schreiben Kars V " 
an bie Kömiziam Mutter. mgehängt, folgenden In⸗ 
halts: Ich habe Ihre fraandlichen und theilnehmen⸗ 
den Briefe über das ungleiche Schickſal Ihres Sobh; 
nes empfangen. Es that mir leid daß er nicht zur 
rechten Zeit auf einem Vertrag eingehn wollte, ber den 
Frieden zwiſchen ihm und wir, ja in der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit hergeſtellt hätte. Sie wiſſen, befler- als ir⸗ 
gend jemand, wie ſehr ich mich darum bemuͤhte, ohne 
Behör. bei Ihrem Sehne zu finden. Aber Gott, ber 
wahre Prüfer des menfchlichen Herzens, welcher meim _ 
Anfichten kannte, hat mir durch feine Gnade den Sieg 
verliehen, deſſen ich mich nicht aufs AÄußerſte, ſondern 
nur fuͤr den allgemeinen Frieden bedienen und das 
zuruͤckfordern will, was der Koͤnig, Ihr Sohn, gleich⸗ 
wie feine Vorfahren, mit Unrecht beſitzt. 

As nun aber bie Zorberumgen des Kaiſers kund 
wurden, zlımten die eroberungsluftigen. Kunngefen gat 
ſehr und ferfigten Spott» umd Schandlieder auf ben 
Kanzler Duprat, den fie für einen Haupturheber der 
eingetretenen Unfälle hielten. In einem folchen Heißt 
es z. B.: 

O Chanceher Dieu te maudye 
Desloyal, traitre conseiller 


1) Museum britaon, Sappl. Am, h, 8, tom. 8, No.48. 











x \ 
Duprat. | 20 
Par toi le rei est prisommier' 
Dont tu perdras en Brie 
Sur la vie, o ‚Chancelier. 
Chacun de toi fait moquerie 
Vilein paillard, pwant poroeau, 
Si la cour ne reprend le sceau 
. Elle est des Frangais ennemie 
O Chancelier Dien te maudye !), 
Als dem Papfte dee Entwurf des Vertrages von 
Madrid vorgelegt wurde, äußerte er (nad) dem gefandt- 


ſchaftlichen Berichte des Bifchofs von Woreefter an  - 


. den Kardinal Wolfen): er fände ihn gut, voraußge- 
ſetzt daß Koͤnig Franz nach feiner Befreiung die Ve 
dingungen nicht halte ). Daſſelbe beſtaͤtigt Worce⸗ 
ſter in einem zweiten Schreiben vom ten Februar, 
in dem er ſagt: der Papft meint dag die Bedingun 
gen über die Heirath, die Abtretung don Burgund 
und andere Ähnliche, nicht in Erfüllung gehen mirb- 
ten; fo baß die ganze Wirkung des Vertrages darauf 
hinauslaufe, dem Kaiſer an die Stelle bes Vaters 
zwei Söhne zu übergeben, was um fo mehr ohne 
Bedeutung fen, da jener mehr für die Befreiung bet 
Söhne, als diefe für die Befreiung des Vaters thun 
koͤnnten. 

1) Museum britann. Soppl. Rym. p. IK. 

2) Vitelliu B, VIII, Schreiben vom 12ten Januar 
mb Tten Februar 1526, 


RE 
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- Gang diefem, mehe als zweideutigen, Rathe ge | 
maͤß handelte König Franz und ‚gab, als die kaiſer⸗ | 
lichen Abgeordneten auf Erfüllung bes Vertrags bran- 
gen, zur Antwort: er wolle nad) des Kaiſers Beifpiel 
verfahren, der Feine wichtige Bache ohne Beratung 
mit feinen Beamten entfcheide !). 

Um indeffen diefe Plane durchzuführen, bedurfte 
man eigener Macht und fremder Verbuͤndeten, ins⸗ 
befondere Englands. Über bie daſelbſt im Frühling 
1526 gepflogenen Unterhandlungen geben die Berichte 
des franzöftfchen. Abgeordneten Dodieu folgende Aus: 
Eunft ?). Wolſey hatte gefordert: 1) ewigen Frieden; . 
2) Überlafjung einer gewiſſen Menge Salz; 3) jaͤhr⸗ 
li 50,000 Thaler; 4) Verheirathung des Könige 
mit der englifchen Prinzeffinn Marie, Über den leg 
ten Punkt gab man zue Antwort: man müfje ben 
König nicht zwingen fich eine Frau. zu Eaufen, da auf 
fo ungebührlichem Wege keine, für beide Theile vor 
theilhafte Heirath zu Stande kommen koͤnne. Wol⸗ 
ſey erwiederte: unter andern Bedingungen werde Hein⸗ 
rich VIII das Buͤndniß mit dem Kaiſer nicht aufge⸗ 
ben, ber ſeinerſeits jährlich 50,000 Thaler, einen fran⸗ 


\ 


1) Schreiben des Kardinals Campeggio an Wolfen vom 
15ten April. 

2) Mscr. de la Bibl. roy. Negociations @’Angleterre, 
Vol, 33, Chambre du Levant. 





Franz I und Heinrich .VIIL 20 


zͤſiſchen Prinzen als Geifel, und. eine flandrifche Stadt 
als Unterpfand anbiete. .Die ‚Verlobung Franzeris 
mit Eleonore, der Schweſter des Kaiſers, werde der 
Papft für nichtig erklären. 

Den franzöfifchen sSefandten, welche fortführen 
Schröterigkeiten zu erheben, fagte Heinrich VII: was 
das Salz anbeteifft, fo if! dies ein Gegenfland von 
nur 15,000 Thalern; ich habe deren oft mehr im 
Spiele verlohren. Wenn der König, mein Bruder, 
die Zahlung eines Jahrgeldes von 50,000. Thalern fo 
befremdend und gehäffig findet, daB.deshalb Unzufrie⸗ 
denheit in feinem Volke entſtehen koͤnnte '); follte er doch 
. au) an meine Ehre denken und überlegen, baß ich 
nicht alle Magen und Anfprüche in Frankreich aufge: 
- ben. darf, ohne vorher mein Volk ebenfalls zu beru⸗ 
bigen.. Und gebe ich ihm nicht. obenein meine. ein 
zige. Tochter, die Erbinn dieſes Königreichs? 

Mehr als Gründe ſolcher Art, wirkte der Drang 
ber Umſtaͤnde; auch warb der Heirathsplan . bei der 
Jugend Mariens kaum in ernflliche Betrachtung ge 
zogen. Alles kam darauf an, ob Franz für das Buͤnd⸗ 
niß .mit England fo viel bezahlen wollte. 

Endlich warb ber Vertrag am 5ten Mai 1626 


⸗ 


1) In ben Jahren 1527—1529 erhielt indeß Franz 
große Summen von. Heinrich VIII. - Museum brit. Suppl. 
Rym. h, 8, tom. III, No. 33. 

11 ** 


«. 


% 


2350 Sechs undzwanzigſter Brief. 


unterzeichnet. Es folgte ein Mittagsmahl, dann ein 
Balk bei der Koͤniginn, wo der Geſandte Her von 
Tarenne auf Befehl des Koͤnigs mit der Prinzeſſinn, 
der König felbft aber mit Miſtriß Boleyn tanzte. Erſt 
auch beendeten Feſtlichkeiten behrte man zu den Ges 
fchäften und der Hauptfrage zurüd: welche Bebins 
sangen man dem Kalfer vorlegen. folle? 


- 


r 


—p 


Schöundzwanztgfter Brief. 

Politik des Papftes. Bourbons Zug gen rpm. Ginnahme 

der Stadt. Graufamkeiten. Stellung, und Klagen 
bes Papftes. x, 


Die Bediaguugen, melde die neuen Verbündeten 
(Franz, Heinrich und Papſt Klemens VII) dem Kais 
fer vorlegten, waren von der. Art, daß fie auf deren 
Annahme nicht rechnen konnten und auch wohl nicht 
vechneten. Den Papft aber, ber ſich ohme erheblichen 
Grund am zweidentigfien benommen hatte, traf bie 
Strafe zuerſt. Er war (fchreibt ein Ungenannter an 
Molfey) dem Bunde wider den Kaifer zwar beigetre: 


sen, mußte aber am 2iften September 1526 einen‘ 


neuen Vertrag mit Hugo Monkada abfchliefen- '), 


1) Vitellius B, VIIL Schreiben vom 2Afien und 2Sfien 
September 1526. 
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Der Papft Hat gar wel unerfahrrne und undorſich⸗ 
tise Beamte; baher iſt alle6 aus Muth "und nit 
Schande verhandelt worben. —— Schon am Folgenden 
Tage, ben 23ſten September, meldet der Biſchof von 
Worceſter: der Papft will ſeinen Werteag mit ben 
- Raifer aicht halten, ſofern Frankceich und Eugland 
in Italien mit mehr Nachdruck aufteeten, als bidher 
Durch diefe Mächte, fagte ee klagend, fen ex in ſolch 
Labyrinth gerathen; dem die Katfertichen und die Co: 
lonnas drangen am 20ften wis Gewalt ia Rom rin 
and plündeeten den Palaſt des Papſtes. 

Größere Gefahr bedrohte ihn indeß von Motden her. 
Bevelmal waren in Mailand Aber bie Geldforderungen 
der Spanier Aufſtaͤnde ausgebrochen und vor der Hanb 
zwar befdtigt worden 1). Doch basıerte, wie ber Kar 
dinal Campeggio an Wolfen meldet, ber Haß zwiſchen 
Buͤrger und Soldaten dergeſtalt fort, dag marl ber 
Aus ſoͤhnung wicht trauen durfte. Beurbon ſelbſt ſchrieb 
an Klemens: die kaiſerlichen Heere wuͤrden nicht be⸗ 
zahle und es Ten unmoͤglich fie In Zaum zu halten ?). 
Hieran reihte er die Forderungen, daß man ihm Lodi 
md Gremona einräume, daß bee Papft Reggio dem 
Herzöge von Ferrara überlaffe und den Frieden mit 


150,000 Skudi erfaufe ?). Hieburch gerieth man zu - 





1) Schteisen vom 18ten Bat. 

2, Cafale an Wolfey im December 1526. 

3) Etiam Bourbon facit ex parte sua aliguam peti- 
x 


” m 


! 
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Rom tin bie hoͤchſte Sorge: Henn. ber Papft lebte in 
geößter Armuth "), und bie welche reich waren, hat 
ten teine Luft Aufopferungen zu machen. Zwar 
füchte der Vicekoͤnig Launay, aus Haß gegen Bour⸗ 
bon deſſen Vorchden in Italien auf alle Weife zu 
verhindern ?); indeß blieb die Lage bes Papftes fehe 
gefaͤhrlich, weshalb ein Ungenannter den 26ften Fe⸗ 
bruar aus Rom berichtet: Der Herzog. von Ferrara 
labet Bourbon ein weiter vorzurüden, und ſchon zie⸗ 
het diefer fein Heer zufammen; der Herzog von Ur⸗ 


‚bino dagegen hat das Fieber und dad Podagra, und 


die Sranzofen thun nichts für Italien. Möchte doch 
ihr König, flatt nur auf die Freuden der Jagd zu 
denken, Sorge tragen daß diefe Unternehmung nicht 


ganz mißlinge. Nach unferem Untergange diirfte der 


feine nicht lange ausbleiben. — Ich zrgeifle nicht 


(fährt der Verichtserftatter weiter unten fort) daß ber 
Wille des allecchriftlichfien Königs gut fey und er den 


tionem videlicet Laudae, Cremonae etc. Caſale an Wol- 
fey den erften Januar 1527. Vitellius, B, IX. 

1) Pontifex est in maxima egestate. Cafale an Wol⸗ 
fey den 26ften December 1526. Campeggio an Wolfen 
den 6ten November 1526. 

2) Launay summo odio prosequitur Ducem Borbo- 
niae et iter illius in Italia omni modo impedit. Schrei⸗ 


ben Cafalios aus Venedig vom 2dften März 1526. Vitel- 


lius, B, VII. 
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Sieg wänfche; aber es thut mir leid daß alle frühe 
ren Unglüdsfälfe ihn nicht belehrt haben unb dieſe 
Diane, in Folge derſelben Nachlaͤſſigkeit und Gerings 
ſchaͤtzung der Feinde, gleichwie alle früheren mißlin⸗ 
gen werden. Wir haben‘ ihnen 100,000 Mal ge: 
fehrieben und die Gefahren dargelegt, welche feine 
Heiligkeit bedrohen; aber fie fehen nichts und glauben 
nichts, als wenn fie Zodte zu erweden im Stande 
wären. Es ift Eein Geld, es ift kein Brot für das 
päpftliche Heer vorhanden. Noch heut fchreibt Tri⸗ 
vulzio: Drei Tage lang find wie ohne Brot gemefen, 
und ih kann nicht verhindern daß die Soldaten zu 
Bunfzigen und Hunderten davon laufen! | 
Ende März 1527 erhöhte ber zwilchen Launay 
und dem Papfte abgefchloffene Waffenſtillſtand die 
Hoffnungen; aber fchon vierzehn Tage fpäter berichtet 
der englifche Gefandte, daß Bourbon benfelben ver- 
mworfen habe und bis gen Bologna vorgerüdt ſey "). 
Hiedurdy neuen Zweifeln preißgegeben, trat Klemens 
am 25ften April einem Bunde bei, welchen Frank: 
reih, Venedig und Mailand wider den Kaifer fchlof: 
"fen ?). Diefer Bund gab aber Feine Kraft, und in 
einem Briefe vom 2ten Mai 1527 fchreibt der Pro: 
tonotarius Caſale dem Kardinal Wolfen: Sch habe 


1) Schreiben vom 29ften März und 1dten April. 
2) Vitellius, B, IX. 
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dem Papſte gerathen, mehre Kurdinaͤle zu ernennen 

um von ihnen Geb für die Vercheidigung Roms zu 
- erhalten. Es iſt unglaublich, In weicher Furcht er 
biefen Morgen war; ich Habe mein Moͤglichſtes ge: 
than ihm Muth einzufpreden und neue Werbungen 
zu veranlafien. Aber man konnte nicht: 1000 Tha⸗ 
lee auftreiben; weshalb ich Geſchirre, Ringe und Koſt⸗ 
barkeiten, die fih im Hauſe befanden, verpfaͤndete, 
um nur 1600 Thaler zu erhalten. — Einige riethen 
dem Papfte er folfe nad) Civitavecchia entfliehen; aber 
andere verfihern, da6 Volk werde es nicht leiden, 
Von Ordnung ift nicht mehr die Rede und bie Trans 
tiberineer haben 3. B. den Muͤllern das Mehl mit 
Gewalt weggenommen. Manche glauben, Bourbon 
wolle das Volt 3 zu Rom wie zu Florenz im Aufſtand 
bringen; andere behaupten ee werde dabei nicht ſtehen 


bleiben, ſondern flatt eines Hetzogthumẽ ein kinlz⸗ u 


reich gewinnen. 

So wie dieſer Bericht tm Buftand Roms vor 
der Einmahme ſchildert, ſpricht ein zweiter von ber 
Eroberung und ihren Sogn ’). — Den 4m 
Mat (heißt es daſelbſt unter anderm) langte das 
Heer vor Rom an und Bourben ließ den Papſt um 
freien Durchzug gen Neapel Sitten, Hiernuf ward 
eine nicht bloß abſchlaͤgige, ſondern bittere und uns 


1) Vitellius, B, IX. Bericht vom Sten Junius. 
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hoͤfliche Anewort ertheilt, weil bes Papft von acht 
nen ernannten Kardinaͤlen uͤber 300,000 Dukaten er⸗ 
haften hatte. Sonntags ben Sten zog Bourbon Kmaft 
Rom bin, als wolle er hinter St. Peter wen, uͤber 
die Liber gehen. Montags ordnete er bie Beſtuͤr⸗ 
mung und war fhon auf der Mauer, als er vor⸗ 
wundet ward. Zuerſt trug man ihn in eine Sapelle, . 
dann nach ber Kirche des campo sante, wo er, nach 
abgelegter Beide, gegen zwei Uhr ſtarb. 
Rance, ber Oberbefehlshaber in Rom, hätte fick 
mit 56000 Dann vertheibigen können, aber «t 
verließ fie und begab fich in bie Engelsburg. Wei⸗ 
terruͤckend tödteten bie Kaiferlichen Alles was ihnen 
vorkam, auch Weiber und Kinder. Diefe Meetzelel 
dauerte vom Morgen bis etwa zwei Uhr Nachmittags 
Run hielten ſich bie Römer für uͤberwunden, und bie 
Häufer wo man fich noch wehrte, murden mit Puls 
ver in bie Luft geſprengt. Das bes portugieſiſchen 
Sefandten wiberfland am laͤngſten und ging endkich 
durch Vertrag, unter Sicherung des Lebens, über. Der 
Prinz Philibert von Dranien wohnt im Palafte des Pap⸗ 
ſtes, und obgleich er und der. Prinz von Urbino von 
Anfang an alles Mögliche thaten, um der Pluͤnde⸗ 
rung ein Ende zu machen, wollten doch die Spanier 
nicht dem erften, und ‚die Deutfchen nicht dem Item 
gehorchen. 
In Gone Sinne ſchreibt der Karim Yon 
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bon an Moelfen !): Altes Heilige warb entweiht, ber. 
Statthalter Chriſti Höchft ungerechter Weife ins Ge⸗ 
fängniß geworfen, Frauen und Jungfrauen ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Stand, Alter und Vorbitten Gewalt ange⸗ 
than, und jede Art von Grauſamkeit und Nichtswuͤr⸗ 
digkeit ausgeuͤbt. 

Mit dieſer entſetzlichen Verwuͤſtung Roms hatte 
das Ungluͤck Italiens noch kein Ende, vielmehr ſchreibt 
Caſale in Hinſicht auf den Zug Lautrecs gen Nea⸗ 
pel ?): ganz Italien ward ‚niedergebeugt und ausge⸗ 
plündert, Venedig ift erfchöpft und der Papft alter: 
Hülfe und alles Beſitzthums beraubt. — König Franz 
und feine Mutter thaten ihre Mögliches, diefen ganz 
auf ihre Seite zu bringen ?); doch fürchtete Klemens 
daß bie Sranzofen ohne ihn mit.dem Kaiſer Frieden 
fchließen und bie Florentiner ihn gefangen nehmen 
würden. ‚Er fagte laut: ich will licher Kapellan, ja. 
Stallknecht des Kaiferd werden, als die Beleidigun⸗ 
gen rebelliſcher Unterthanen und Vaſallen laͤnger er⸗ 
dulden *). 


1) Schreiben vom 24ften Julius 1527. 

2) Schreiben vom 10ten September 1528. 

8) Schreiben Franzens und Louifens an Sautrec vom 
2öften Februar 1528. Vitellius B, X. 
- 4) Caesarlia stabulis inservire, nedum a sacris. Schrei: 
ben GSafcles an Wolſey vom 1Sten Junius 1529. Vitel- 
lias B, XL 
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In det That verlohren bie Franzoſen nachmals 
alten Einfluß in Italien, weshalb Caſale aͤußert): 
Sie wollen nun einmal ihre Einrichtungen nicht aͤn⸗ 
dern, nicht denen Gehoͤr geben, welche der italieni⸗ 
ſchen Angelegenheiten kundig find. Dadurch werden 
ſie immerdar ihren Feinden den Sieg in die Haͤnde 
ſpielen. 


Siebenundzwanzigſter Brief. 

über den Tod Maraviglias, oder Merveilles. Verhaͤlt⸗ 
niſſe Karls V und Franz I in ben Jahren 1530 bis 
1535. Anſpruͤche des Legten auf Mailand. 


Sie wiſſen, mein verehrter Freund, daß die Ankla⸗ 
gen welche bie. Franzoſen über die Hinrichtung ihres 
angeblichen Gefandten Merveille oder Maraviglia er 
hoben, nady meiner Meinung nur das gerichtliche Ver⸗ 
fahren der mailänder Behörden, nicht. aber Kalfer 
Karl. V treffen: Ich ſuchte nach Beflätigungen, oder 
Berichtigungen' diefer Anfiht und. theile Ihnen mit, 
was ich darüber in. Paris und Befanson fand. Die 
bandfchriftliche Erzählung eines Ungenannten in ber 
Sammlung ded Herrn von Fontette enthält im We⸗ 
fentlichen Solgendes ?): 

1) Schreiben Gafales an Wolfey vom Iten Julius 1529. 

2) Bibl. royale. Collection de Fontette. Cahier IT, 
"No. 57. 
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Ber einigen Tagen ging ber Staktmeiflet (6enyer) 
Merveille in Grfefchaft des Herzogs unb von feinen 


Diensen begleitet duch die Stadt. : Mater. ben letzten 


war ein Narr, ober Idiot, Namens Waptifle. Dies 
. fon fragte ein Edelmann, welcher ben Herzog beglei⸗ 
tete: Baptifle, wem gehört du an? Waptöfle ante 
wortete, indem er einige Beichen mit den Huͤnden 
machte: dem Mierveille in Frankreich, in Frankreich! 
worauf. der Edelmann fagte: an den Galgen Mer: 
veille, an ben Galgen. Dies hörte ein anderer Die- 
nee Merveilles, ſchwieg indefien bis der Herzog in 
fein Schloß zuruͤckgekehrt war. Nun aber erhebt fi 
Streit: der Edelmann läugnet jene Worte gefagt zu 
haben, man zeihet ihn der Lüge, er entflieht, aber 
einer von feinen Leiten wird im Arme verwundet. — 
Merveille, ber bei dem Streite wicht zugegen, ſondern 
im: Schloffe bei dem Herzoge geweſen war, IE (dom 
Hergange benachrichtigt) den Edelmann frage: ob er 
jeme Worte gefprodyen habe, und erhielt zur Antwort: 
Kein. — Diefer Verfiherung wirklich ober ſchein⸗ 
bar Glauben beimeffend, erwiederte igt Merveille: vr 
fon ungemein betruͤbt über das was feine Leute ge: 
than hätten. Alngeachtet dieſer Entfchulbigung ging 
jener Edelmann bewaffnet und in flarder Begleitung 
vor dem Haufe Merveilles vorbei, was zu neuen Be- 
leibigungen zwifchen der Dienerfchaft führte, Sobald 
Merveille hievon Kunde erhielt, fchidte er, groͤßeres 
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Uses fuͤrchtend, em den Worſteher der Berichte und 
ließ ihn bitten für Ordnung zu forgen, auch molle er 
nicht daß feine Leute ſich richten. Der Verſteher der 
Gerichte *) that aber hierauf nächte, und jener Ebel 
mann fuhr fort mit feinen Begleitern vor dem Daufe 
Merveillis hin und ber zu geben... Hieraus entſtand 
ein beitter Streit, die meiſten Begleiter des Ebel: 
manns entflohen; er felbfl aber warb vom ben Leuten 
Merveilles erſchlagen. 

Des folgenden Tages, den Aten Julius, kam der 
Gerichtshauptmann ?) in das Haus Metveilles, ven 
geichnete alle feine. Güter und führte ihn, achſt dem 
noch vorgefundenen Dieneen, ins Gefaͤngniß, ohne gu 
exlauben daß irgend jemand mit ihm fpredhe. Und 
als man dem Gerichtshauptmann uͤbergab, was zut 
Rechtfertigung Merveilles niedergeſchrieben worden, riß 
er es entzwei?) und wollte nie davon hoͤren. Eben 
fo wenig war es möglich, während ber Gefangenſchaft 
Mexveilles nur einmal für ihm mit dem Herzoge zu 
fprechen, fo daß man ihn Morgen den ten JInlius 
auf dem Marktplage enthauptet fand. Wahrſcheinlich 
hatte man ihm bereits im Gefaͤngniſſe deu Kopf abe 
gefchnitten. Noch iſt zu bemeufen, daß in Mailand 


1) Mattre de la justice. 
2) Capitaine de la justice. 
3) Il le rompit. 
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jebem zum Tode Verurtheilten, wes Standes er auch 
ſey, nad) geſprochenem Urtheile noch drei Rage zuge: 
fanden find, um ſich rechtfertigen zu koͤnnen; was 
man indeß dem Merveille nie verflattete. 

So ‚weit die franzoͤſiſch gefchriebene Erzählung, 
wahrſcheinlich eines Augenzeugen. Vom Kaifer iſt 
nirgends bie Mede, ia nicht einmal angebeutet daß 
ber Herzog bei Anzettelung der Streitigkeiten auch nur 
ben entfernteften Antheil genommen habe. Dagegen 
verführen, wenn jene Erzählung wahr ift, die Ges 
eichte ohne Zweifel rechtswidrig, und ben Herzog trifft 
mindeſtens der Vorwurf: feinerfeits die Vollziehung 
eines ungerechten Spruches nicht verhindert zu haben. - 

Etwas anders geftaltet ſich die Sache nach bem 
Diplomatifchen Briefwechſel, welcher in dem Nachlaffe 
bes Kardinals Granvella zu Beſançon enthalten iſt. 
Am 2Bſten Auguſt 1533 ſchreibt naͤmlich Karl V feis 
nem Abgeſandten in Paris:): der Herzog von Mai⸗ 
land behauptet: ee habe Merveille, als feinen Unter 
than, wegen Todtſchlags hinrichten laſſen. Ich werbe 
Darüber nähere Unterfuchungen anftellen, und wenn 
Grund zur Beſchwerde vorhanden iſt, auf eine ges 
rechte Genugthuung dringen laffen, bitte aber den 
König von Frankreich, wegen diefed einzelnen Ereig⸗ 
niſſes nicht die allgemeine Ruhe zu ftdren?). Am 

1) Memoires de Granvella II, p. 93. 

2) ©. 98 und 108. 
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Iten September wieberhohlt der Kaifer, daß er weder 
vom Tode Merveilles,. noch gewußt Habe er ſey ein 
franzöfifcher Abgeſandter. Sollten (Schreiben vom 
12ten Oktober) dem Könige die vom mailaͤndiſchen 
Kanzler für das Berfahren angegebenen Gruͤnde nicht 
genügen, fo möge er fih an ihn, den Kaiſer, als 
Oberlehnsherrn ded Herzogs wenden. 

D5 nun. gleich. Merveilles Tod gar keine unmit⸗ 
telbare Beſchwerde wider ben Kaifer felbft begründen 
tonnte, bediente ſich Franz I deffelben als Kriegsvor⸗ 
wand. ber die wahren Gründe und fein Verhaͤltuiß 
zu Karl V giebt der. Nachlaß Granvellas genauere Aus: 
kunft, aus. welchem ich Nachſtehendes entlehne. 

Die Anweiſung, welche Karl feinem. Gefandten 
Moircarmes in. Paris bereits am .Oten Julius 1530 
giebt, bezwedt, daß der Vertrag von Cambray in al 
len Theilen. erhalten. werde !), Er fuͤgt hinzu daß er, 
ungeachtet des Widerſpruchs ber Fuͤrſten und Staͤdte, 
die Religionsangelegenheiten nicht. aus dem Geſichte 
verliere und ben: Koͤnig bitte fein. Anſehn anzumen: 
den; daß Paris und. die andern Univerſitaͤten den Koͤ—⸗ 
nig von England nicht: in dem Streite uͤber die Schei⸗ 
dung von feiner Gemahlinn begünftigen. möchten. In 
fpdteren Schreiben vom. 6ten und 18ten. Junius 1534 
erlärt der Kaiſer: er wuͤnſche ſehnlichſt den Srieden 


1) Memoires de Granvella I, 11. 
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und koͤnne heim Kriege nichts gewinnen; boch möge 
fein Geſandter fi fo. benehmen, daß eb nicht ſcheiue 
ats entſtehe feine Friedensliebe en aus Furcht, ‚ ober 
Haß) 

Nach umſtundlicher ſprach BR Kart in ber Anwel 
fing aus, welche er den: 12tem Auguſt 1634 dem Prim 
zen von Naffau nad Paris mitgab ) Der König 
Franz (Heißt es daſelbſt) Hat immerbar danach ge- 
trachtet, Herzog von Mailand zu werden und Sforza 
mie einen Jahegelde abzuſinden. Darauf kann der 
Raifer nicht eingehen, ben’ 

4) widerfpeicht es ben Friedens ſchlicen von Re 
drid und Cambray, fe wie dem Ftatienifchen nd 
allgemeinen Friedſtande; 

:.2) haben ſich ber Napft / und andere. Herrſcher da⸗ 
wider erklaͤrt; 

3) iſt as, des allgemainen Veſtens wegen, nicht 

rathſam, daß Frankreich ober. Vfrirvich jens 
Herzogthum befides - - 

4) des. Koͤnig Hat. darauf !Eein Rec, weder durch 

Gebuet noch durch Belehnung; denn die legte 

ward Ludwig XH nur zugeſagt In Bezlehung auf 

die. Betheirathung Kate V mit bee verſtorbenen 

Koͤniginn: em Franktrich, die aber niemals . m 
. .: Stande Ram; 

1) ©. 117, 124. 

2) ©. 149. 














Seil Herzog. Harze kein Jahrgeld annehmen, 
und keinen: ber uͤbrigen Prötenbenten feinen Ans 
ſpruͤchen eutſagen 

Sollte man nochmals auf. den Tob Merveilles zu: 
rickkemmen, fe hat: ber Kaiſer ſich daruͤber genauen 
Bericht erſtatten laſſen, und bann fich nicht entſchließen, 
den Herzog, als feinen Vaſallen, preis zu geben. 
Gate Kranz 1 dennoch zum’ Kriege entſchloſſen ſeyn, 
mög. der Sefanbte (als demme ber Gedanke von ihm) 
demſelben ein. Jahrgeld bi auf 50,000 Thaler bie⸗ 
ten. und arch bie. Heivath des Herzog von Angew . 
leme mit der engliſchen Prinzeſſinn Marie, ſowie des 
Sohnes und der Tochter des Kaͤnigs, mit dem Sohne 
und der Tochter des Kaifers in Anregung bringen. 
Auch aus ſpaͤteren Schreiben des Knifers an ben 
Pringzen von: Naſſau“) geht. feine ernſte Friedensliebe 
beroor; aber Franz beſtand darauf daß ex, fir ein 
bem Sforza zu gebendes Jahrgeld von 20-— 25,000 
Thalern, Mailand. erhalte, öder ber Katfer Ihm fos 
gleich, Montferrat, Alepandria und Genma. einraͤume! 
Am Aten September 1534: fegs der Kaiſer nochmals 
die. Ungerechtigkoit dieſer Anfpräche des Könige. and 
einander und wie fehr er feinem Rufe durch Erobe⸗ 
rungsluſt und feine Verbindung: mit Barharaſſa ſchade. 
Der Reife fo vielmebe. bereit Fine Flotte mis: der 


1) e. 162 und 170, 
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franzoͤſtſchen zu vereinen, um ſich den Anfaͤllen dieſes 
Barbaren zu widerſetzen. — Ähnlicherweiſe dauert ber 
Briefwechſel im Winter von 1584 auf 1535 fort '). 
Der Kaiſer fucht zus ermweilen, daß und warım bie 
Plane der Franzoſen auf Italien fcheitern würden, 
und weshalb er Mailand ihnen nicht überbeffen, koͤnne 
Granvella klagt über die Anmaßung, Zudringlichkeit 
und den Stolz des franzoͤſiſchen Geſandten 2). End⸗ 
lich erklaͤr Franz den 16ten Mai 1535: er wolle, 
um ſeine Friedensliebe zu zeigen, ſich mit der Haͤlfte 
der Einkuͤnfte des Herzogthums Mailand begnuͤgen, 
weiche er jaͤhrlich zu 400 bis 500,000 Thaler an⸗ 
ſchlagel) Doch müßten diefeiben auf Laͤndereien an; 
gerwiefen werden, welche mit feinem Reiche graͤnzten. 
Der Kaiſer hingegen wiederhohlt bloß das Erbieten 
eines Jahrgeldes von 50,000 Thalern und bittet. den 
König in Betracht zu. ziehen, daß er feine Anfpriche 
auf das Herzogthum Burgund aus Friedensliebe ru⸗ 
ben laſſe. 

So dauerten die Verhandlungen, fort,’ bis der Tod 
des Herzogs Sforza am 24ften Oktober 1535, und des 
Vaiſers Abweſcrdein in Tunis neue Verhaͤltniſſe und 





1) reiben. vom 12ten November 1584, und Sten 
Yanviar:1335, S. 188, und 221. 


2) Schreiben vom 18ten April 1535, ©. 239, 
3) ©. 250. 
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endlich den dritten Krieg Franzens gegen Karl herdei⸗ 
führten. 

Ich füge dem Obigen hier fogleich noch zwei Nach⸗ 
richten bei: 1) über Karls V Reife durch Frankreich 
nad) Gent, und 2) über ben Tod Rincons und 
Fregoſos. 

1) Am 2ten November 1539 ſchreibt Franz I ſei⸗ 
nem Geſandten Marillac in London: Der Kaifer mein 
guter Bruder hat mid, benachrichtigt, daß er morgen 
von Burgos abreifen, mic befuchen und durch mein 
Reich nach ben Niederlanden gehen will. Diefe Sache 
gereicht mir nicht bloß zu großer Ehre, Zufriedenheit 
und Vergnügen, fondern tft. auch der guten und volls 
kommenen Freundſchaft würdig, die zwffchen mir und 
ihm befteht. — Am 20ften deſſelben Monats meldet 
der Comnetable Montmoreney bem Geſandten: Laut 
aller Nachrichten, die uns zukommen, ift e8 unmoͤg⸗ 
lich daß ein Fuͤrſt befiem Willen und größere Bes 
gierde den König zu ſehen, haben koͤnne als der Kal 
fee!). — Und umgekehrt fchreibt Vilandry den Tten - 
December an Marillac: Niemand kann zufriedenen 
über die ehsenvolle Aufnahme in Frankreich feyn, als 
der Kaifer; was mic, für die Zukunft viel Gutes hof⸗ 
fen läßt. 

2) Über die Ermordung ber Abgeordneten Rincon 


#1) Marillac depeches. Bibl. royale 8481. Mscr. fol. 
L 12 
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und Fregoſo erhoben die Sranzofen (1541) fo laute 
Klage, als über die Hinrichtung Merveilles. Im den 


WMemoiren Grandellns zu Beſançon findet fich ein 


hierauf Bezug habendes Schreiben des Kaiſers an den 
Dapft'), worin jener ſagt: er habe über den Her⸗ 
gang genaue Unterfuchung anftellen laſſen und umter- 
werfe fich feiner Entſcheidung. Die Schuld falle auf 
den. König von Frankreich zuruͤck: a) weil er den Mar: 
cheſe von Guaſto nicht habe hören wollen,‘ weldjer noch 
bereit ſey, fich in die Hände des Papftes zu überge: 
ben; b) weil Rincon und Fregofo heimlich als Feinde, 
zum Nachtheile der Chriftenheit, in Geſeüſchaft ven 
. Verbannten einherzogen, und nad ben Landesgeſetzen 
des Todes ſchuldig waren. 
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Marino de Cavalli uͤber Franz J. den Dauphin, den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof, die Stadt Paris, die univerſitaͤt und 
das Kriegsweſen. 


Unter den Handſchriften der doͤniglichen uhb der col⸗ 
bertinifchen Biblochet?) findet ſich ein umftändlicher 


1) 'Granvella Men. Tu, 108. 
2) Bibl. royale Mecr. 10,078. Colbert. 5820. S. 
103 — 111. 
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Bericht, wolchen ber nenetianiſche Geſandte Marino - 


de Banalli im Ichre 1547 über König Franz I, feine 
Samilie, ſeinen Haf au, |. w. erſtattete. Ich hebe 
aus bemfelben Folgendes aus. 

Franz I fieht im 5Aften Lebensjahre und iſt noch 
ſolchen Anſehns, daB jeder Fremde, ber meber ihn 
noch fein Bild gefchen hätte, fagen würde: dies ift 
der König! In ‚allen Bewegungen feines Körpers zeigt 
er fo viel Würde und feſte Haltung, daß ihm heut 
zu Rage wohl kein anderer Fuͤrſt darin erreicht, viel 
weniger uͤbertrifft. Er bat eine vortreffliche und 
ſtarke Natur; kaum ſollte man glauben "wie viel 
Arbeiten, ‚Anftrengungen und Unordnungen!) er be 
reits geteug. Sept bat ihm die Natur ein Mittel 


gegeben, wodurch er alle Jahre bie uͤbeln Saͤfte los 


wird, fo daß, wenn ſich übel und Mittel gleichmäßig 
verſtaͤrkt, er noch lange leben kam?), Er ift und 
trinkt ſehr gut, fchläft mehr als vortrefflich und ‚(mas 
noch wichtiger ift) will nur leben in höchfter Froͤhlich⸗ 


keit und Freude ). Daher liebt er ſich zu pugen mit 
Golde, Stickereien und Koftbarkeiten, trägt prachtvolle. 


1) Disordini, Ausfchweifungen? 
2, Er ftgrb in demfelben Jahre. 


$) Mangia e beve benissime, e dorme pil che be- 


nissinie, e quello che imperta piü, vuole vivere in es- 
trema allegrezza e consolatiare. 


12 * 


— — — — — 
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Kleider mit Verbränmmgen und Bierrathen !), rings: 
um geftidte Weiten ober Wämfer, die ſchoͤnſten Hem⸗ 
den, welche duch die Öffnungen des Wamſes hin- 
durchgezogen werben, alles Dinge nach franzöfifcher 
Meife, die zum fröhlichen und langen Leben beitragen. 
Er hat, wie alle Könige von Frankreich, die Ei⸗ 
genfchaft oder Gabe Gottes, Kröpfe zu heilen. Be⸗ 
vor dies zu Weihnachten, Oftern und am Marienfefte 
gefchieht, beichtet bee König und geht zum heiligen 
Abendmahle, dann macht er dem Kranken ein Kreuz 
ins Geſicht (al volto) und fagt: dee König berührt Dich, 
Gott heile dich! — Würden die Kranken nicht wirklich 
geheilt, kämen fie gewiß nicht in fo großer Zahl und 
mit fo vielen Koften aus allen Landen herbei; Gott 
muß alfo wohl den Königen von Frankreich jenes eh⸗ 
ren⸗ und ruhmvolle Vorrecht ertheilt haben. | 
Obgleich der König, fofern er gefund iſt, einen 
Körper hat der jede Anſtrengung ertragen kann und 
erträgt, fo will er doch feinen Geift nicht‘ mit Den: 
ten bemühen, weit ihn dies mehr druͤckt, als irgend 
etwas?). Daher hat er faft Alles dem Kardinal 


1) Der mir nicht gang verftändliche Tert lautet: Ha 
piacere di vestire attilato con oro, ricami, e gioie, e 
vestimenti sontuosi con fregi.e balzoni d’oro intorno finli 
(finti) giubboni, tutti prefitati e interessuti d’oro etc. 

2) Beffer tft das Italienifche: tuttavia della mente non 
vuol sentire pensiero, perche gli preme pi che un tanto. 
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Tournon und dem Admiral übertragen, ‚und verhan- 
delt und antwortet, wie jene beiden Näthe e8 wollen. 
Sa follte ein, Befehl, oder Beſcheid ohne vorherige 
Ruͤckſprache mit. ihnen erlaffen und ihnen mißfällig _ 
feun, fo wird er geändert, oder aufgehoben. Selbſt 
die wichtigften Staatsangelegenheiten (3.8. Krieg und 
Frieden) ſtellt der König nur ihnen anheim, und am 
‚ganzen Hofe ift niemand, der auch nur magte ein 
Mort damider zu fagen. 

Die Urtheilskraft des Königs ift fehr Then !), fein 
Wiſſen fehe groß; tie fich ergiebt wenn man ihn 
über alle Dinge reden und aufs fertigfte, fo gut wie 
die Sachverfidndigen felbft, urtheilen hört. Er ſpricht 
nicht bloß vom Kriege im Allgemeinen, fondern im 
Einzelnen von Werbung, Bewaffnung, Anführung, 
Lagern, Angreifen, Kämpfen, Vertheidigen; dann vom 
Seewefen, Jagd, Malerei, Wifjenfchaften aller. Art, 
Ritterweſen, Hoffitten u. ſ. w. Weil er jedoch im 
Kriege kein Gluͤck gehabt hat, ſprechen Einige: er ſey 
ein Weiſer mit dem Munde, nicht aber mit der That 
(non in mente). Im Wahrheit find aber die Un⸗ 
fälle welche Ihre Majeftät betrafen, meines Erach⸗ 
tens hervorgegangen aus unfleißiger Ausführung, und 
weil diefelben Beine /Laſt davon und Leinen Antheil an 
der Ausführung übernehmen wollten. So koͤnnte man 


1) Giuditb bellissimo. 
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an dem Koͤnige Fleiß und geiſtige Anſtrengung vers 
mifſen, nicht aber Wiſſenſchaft und Erfahrung. 

Er verzeiht ſehr leicht und ſchenkt ſehr gern, doch 


hat die Noth der Zeiten ſeine Freigebigkeit etwas be⸗ 


ſchraͤnkt. Er giebt jährlich für ſich und feinen Hof 
etwa 300,000 Stabi!) aus, wovon bie Koͤniginn 70 
bi8 90,000 erhält: Dem Dauphin ift die Bretagne 
und Dauphine uͤberwieſen, welche jährlich ebenfalls 
300,000 Thaler (Scudi) eintragen, wovon er feinen 


und feiner Gemahlinn Hofſtaat, ſowie 150 Reiter 


(Lanze) unterhält. Zu feinen Bauten verlangt der 
"König 200,000 Thaler; auch find bereits acht pracht- 
volle Paläfte beendet umb andere im Bau begriffen. 
Wo jene Summe nicht reichte, wurden andere bebeus 
tende Einnahmen uͤberwieſen. Jaͤger, Hunde, Jagd⸗ 
pfetde, Falten u. dergl. koſten uͤber 150,000 Thaler; 
der Ankauf von Koſtbarkeiten mancherlei Art, jaͤhrlich 
wenigſtens 50,000; die Feſte, Maskeraden, Spiele 
a. dergl. 50,000; die Kleiderkammer und allerhand 
Heine Geſchenke, chen fo viel; die Weiber nicht un- 
ter 300,000: fo dab die allgemeine Meinung dahin 
geht,. der König brauche für ſich und feine Familie 
jährlich 15 Millionen Thaler. Auch glaube ich, weil 
hiebei gar Beine Ordnung flattfindet, auch wohl das 


1) Jetzt ift ein Scudo etwa 14 Thaler. 9 


/ 
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Doppelte ſtatt des Einfachen bezahlt wird, daß Die 
wahre Ausgabe jene Summe noch uͤberſteige. 

Bon fünf Kindern des Königs iſt nur noch Mag⸗ 
dalene und der Dauphin Heinrich am Leben. Jene zeich- 
net fich aus durch Klugheit, Befcheibenheit, Leutfeligkeit 
und vielerlei Kenntniffe (fie verftsht lateiniſch, grie⸗ 
chiſch und italieniſch); vor Allem aber erweckt ber 

Dauphin durch feine Tugenden unendliche Hoffnung, 
‚ er werde ber trefflichſte König werden, den das Reich 
ſeit 200 Jahren beſeſſen hat. Diefe Hoffnung mil⸗ 
dert das Mißbehagen der Voͤlker uͤber gegenwaͤrtige 
Übel. — Der Dauphin bat einen ſtarken wohlgeub⸗ 
‚ten Körper und ein etwas melancholiſches Tempera⸗ 
mmt. Ex iſt Bein großes Redner, doch hört er was 
mah fagt und antwortet um fo entfchloffener, ba er 
an feinen Anfichten- fehr feſthaͤlt. Obgleich nur von 
mittelmäßigen Gaben und eher langſam als raſch, 
meint man boch er werde, tele manche gute Früchte, 
nur etwas fpäter reifen. Er trachtet danach feiten 
Fuß in Italien zu faflen, und wiberfpuach der Ab⸗ 
tretung Piemonte, Den Weibern nicht fehe ergeben, 
begnügt er fich mit feiner Gemahlinn und ber Groß: 
fenefchallinn der Normandie, einer Frau von 48 Jah⸗ 
vn. Daher glauben Ginige, die große Liebe zwiſchen 
biefer und dem Dauphin fen bloß gelfliges ober muͤt⸗ 
terlicher Art. Auch hat ſie geſucht ihn zu unterrich⸗ 
ten, zu beſſern, aufzumuntern, ſo daß er aus einem 
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eitlen Spaßmacher (burlatore) ein ganz Anderer ge⸗ 
worden ift, und ſich audy mit feiner Gemahlinn ist 
beſſer verträgt als fonft. 

Diefen theils fcharffinnigen, theils kurzſichtigen 
und ſich untereinander widerſprechenden Bemerkungen 
Marinos, füge ich noch einige andere bei über die 
Stadt Paris, die Univerfität und das Kriegsweſen. 

Die Parifer, fagt er, hatten fonft viele Sreihei- 
ten. Weil fie diefelben aber nicht zu gebrauchen, fich 
nicht zu mäßigen verftanden, begingen fie zur Zeit 
König Johanns fo viel Ungebühe und zeigten fich fo 
ungehorfam, daß fie allmählig ihre Nechte verlohren 
und ihnen nichts übrig bleibt als ein wenig Wider: 
fland, wenn man Gelb von ihnen verlangt. Zuletzt 
Bezahlen fie jedoch, fey es auch wider ihren Willen. 

Die Univerfitätt mag 12 — 16,000 Schüler zäh: 
len, von benen aber viele in Armuth Ieben. Die 
Gehalte der Lehrer find fehr gering, ihre Verpflich⸗ 
tungen fehr groß; doch drängt man fich nach. Paris, 
weil die Ehre dafelbft gelehrt zu haben, die fehlenden 
Einnahmen erfegt. Die Profefforen der Sorbonne 
haben unbefchrändtes Recht die Keger zu firafen, und - 

laſſen fie lebendig nach und nach verbrennen ?). 

Die Urfachen der Unordnungen und Schmach beim. 
Kriegsweſen waren die Hauptleute, welche mehr Sol⸗ 


1) Bruciandoli vivi, a poco a poco. p. 91. 
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daten zu flellen verfprachen, als fie vermochten. Da⸗ 
ber nahmen fie das niedrigfte Geſindel an, und be- 
trogen die Solbaten obenein oft um ihren Sold und 
das ihnen fonft Bewilligte; wodurch fich diefe für er⸗ 
mächtigt hielten zu pluͤndern, Übles aller Art zu thun, 
oder davon zu laufen. 


Neunundzwanzigfter Brief. 
Heinrich U. Finanzen, Religionsverfolgungen. Paul IV 
und feine Neffen. Correro über Katharine von Mebici. 


Die Hoffnungen welche der Venetianer Marino von 
Heinrich II begte, gingen nicht in Erfüllung, und 
richtiger ſagt ein anderer Gefchichtfchreiber '): „er ift 
unmiffend und als Neuling zu einer fo großen Herr: 
[haft gelangt, denn unter feinem Vater hatte er gar 
feinen Antheil an den Sefhäften.” — Eben fo wenig 
zeigte er. fih fparfam (mie man erwartete) und als 
guter Hauswirth. Vielmehr erweifen die vorhandenen 
genauen Verzeichniffe, daß unter feiner und den naͤch⸗ 
ſten Regierungen eine ganz unglaubliche und unermeßliche 
Zahl von unfinnigen und fEandaldfen Ausgaben umd 


Pr 





1) Petri Paschalii historiarum fragmenta. Dupuy 
Mscr. 624, 
12** 
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Geſchenken fattfand, und Überhaupt die Finanzen auf 
eine nichtöwärbige Art verwaltet toucden!).  - 

Gleich tadelnswerth war die unduldſame Eirchliche, 
und die eroberungsfüchtige weltliche Richtung. In 
jener Beziehung ſtellte der päpftliche Nımtius Pros 
pero dem Könige am 19ten Junius 1551 vor ?): „Euer 
Majeſtaͤt müflen, zum Beften und zur Erhaltung ber 
Religion, den Drud und die Verbreitung aller Eege- 
rifchen Bücher verbieten, welche gegen ben heiligen 
Stuhl, die alten Ktechengebräuche, die Wunder des 
Chriſtenthums u. f. w. unter dem falfchen Vorwande 
fprechen, das päpftliche Anfehn zu erniedrigen und das 
önigliche zu erhöhen. Wenn Euer Majeftät nicht bei 
Zeiten bem Allem entgegentreten und bie verdamm: 
lichen Schriftfteller züchtigen, koͤnnte die Sache leicht 
fo weit kommen daß dem Übel nicht mehr abzuhel⸗ 
fen wäre, wie es dem Kaifer mit Martin Luther er: 
gangen iſt.“ 

In Vergleih mit dem, was in Frankreich bald 
darauf gegen die Reformirten gefchah, find diefe Vor: 
fchläge des Nuntius hoͤchſt gemäßigt zu nennen. Weil 
indefien die Handfchriften darüber Leine neuen Auf: 
[hlüffe gewähren, wende ich mic) ſogleich zu den Be: 
richten, welche ber franzöfifche Geſandte, Erzbiſchof 
von Vienne, über. den Papſt Paul IV, feinen Hof 

1) Colbert, 8627. Bibl. roy: 2114. 

2) Memoir. de Granvella IV. 
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u. f. w. in den Jahren 1556 und 1557 aus Mom 
erſtattete ). Der Papſt, fo heißt es daſelbſt, fuͤrch⸗ 
tet die Spanier und iſt den Franzoſen ſehr zugethan, 
aber manche Urſachen beſchraͤnken feinen - guten Willen. 
Auvörderft halten ihn feine Miniſter und insbefondere 
feine Neffen in Vormundſchaft und bekennen offen- 
herzig, daß man nur auf ihr Vorwort Zutritt zu ihm 
erhält, umd ihm weber Briefe noch andere Schriften 
fenden kann, die nicht durch ihre Hände gingen. Auch 
- giebt es keine Manfregel, ‚die fie nicht durch Gegen: 
maaßregeln zu vereiteln wüßten. So haben jene Nef: 
fen bie Belehnung bes Herzogs von Orleans mit Nea⸗ 
pel bintertrieben, und dem Papfte in ben Kopf ge 
fegt, er werde Philipp II dadurch fo beleidigen, daß 
an Eeine Ausſoͤhnmg mehr zu denken fey. Überhaupt 
begreift der Papft die Staatsangelegenheiten nur im 
Allgemeinen wie ein Philofoph, nicht Im Einzelnen 
wie ein erfahrner Mann, und Aberläßt daher bie Aus⸗ 
führung jenen Neffen. Sie verfprechen von einem 
Tage 'auf ben andern, laſſen lange warten bevor fie 
jemand Zutritt verflatten, geben zweibeutige Antwor⸗ 
ten, bejahen und nehmen zuruͤck, und wenn zulegt 
alle diefe Hülfsmittel nicht mehr ausreichen, bedienen 
fie fi) fo heftiger Worte und gerathen fo in Som, 
daß es kaum zu ertragen iſt. 


2 Collection de Fontette, Portef. III, No. 29, 
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Der Papft ift zu alt. Er bört gern alle Be⸗ 
richte, glaubt fie gern, wird dadurch unentſchloſſen, 
ändert, wechfelt, deutet das Geſagte und Verſprochene 
nach Willkuͤr, findet Gründe für jeden feiner Einfälle 
und will zulegt Alles mit feinem Anfehn entfcheiben. 
Dann nimmt er auf Feine Gegenvorftellungen mehr 
Ruͤckſicht und wird fo’ halsftarrig, daß man gar nichts 
über ihn gewinnen kann. So tft von den Caraffas 
nichts zu hoffen, theils ihrer Unentfchlofjenheit, theils 
böfen Willend, theils der Unmöglichkeit halber. Des- 
halb erſcheint es rathſam fie höflich zu behandeln, 
fonft aber mit gleicher Münze zu bezahlen, das heißt 
von ihnen Alles anzunehmen was zu eigenem Bor: 
theile dienen Tann. 

Der König von Frankreich beobachtete indeß kei⸗ 
neswegs dieſe eigennuͤtzige Vorſchrift, ſondern ließ ſich 
gutentheils durch den Papſt in einen Krieg mit dem 
Kaiſer und Philipp II verwideln, ber ungluͤcklich ges 
führt und erft 1559 durch ben nachtheiligen Frieden 
von Chateau en Cambresis geendigt ward. Wenige 
Monate nachher den 10ten Julius 1559 farb Hein: 
rich II und im naͤchſten Sabre beginnen mit der Ver 
ſchwoͤrung von Amboife die Bürgerkriege, welche Frank: 
reich dreißig Jahre lang furchtbar zerrütteten '). Ka⸗ 


1) über die Beit Franz II finden ſich in der Eöniglichen 
Bibliothek No. 8674— 8676 reichhaltige Briefſammlun⸗ 
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tharine von Medici und ihre Söhne find in der Ge⸗ 
ſchichte einerfeits hinreichend bekannt und durch fie gef 
richtet; andererſeits büufte jede neue Aufllärung über 
diefelben willkommen feyn. Daher theile ich aus dem 
Berichte des venetianifchen Gef andten Correro Fol: 
gendes mit !). 

Die Königinn Mutter, Katharine von Mebici, 
fteht im einumdfunfzigften Lebensjahre, doch tft ihr noch 
ein Alter oder Schwäche anzumerken; vielmehr ift 
fie ſehr munter, von flarker Leibesbefchaffenheit und 
fo gut zu Fuße daß ihr kaum einer nachkommen Bann. 
Diefe ſtarke Bewegung erzeugt Hunger, weshalb ihre 
Majeftät nicht wenig und alles durcheinander effen. 
Daraus entftehen aber, wie die Ärzte meinen, oft 
verdrießliche Krankheiten, welche fie faft bis zum Tode 


- führen. Dem Sinne ihrer Vorfahren gemäß möchte 


die Königinn der Nachwelt ein Andenken hinterlaffen, 
in Gebäuden, Büchereien, Kunftfammlungen u. dgl.; 
doch hat fie dies alles zur Seite liegen laſſen, und 
fih mit anderen Dingen befchäftigen müffen. Ste 


gen, welche für die genauere Geſchichte Frankreichs Ausberte 
geben, hier aber feinen Auszug erlauben. Sie find von 
den Suifen, Chaftillon, Katharine von Medici, Franz II, 


„Maximilian II, Aubefpine, Henry be Rohan, Rene von 


Savoyen, Egmont, Philipp II u. a. 
1) Correro relatione von 1569 und 1570. Colbert 
5320. Bibl. roy. 10878, p. 42, 49, - 
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iſt eine Ieutfelige, angenehme, gegen jedermann hoͤf⸗ 
. Eiche Fuͤrſtinn, und fucht jeden, wenigſtens durch Worte 
zufrieden zu flellen, welche -fie ungemein freigebig 
fpendet. 

In den Gefchäften ift fie fo bewundernswuͤrdig 
fleißig, daß auch nicht das Kleinſte ohne ihre Da- 
zwifchenkunft gefchieht, oder verhandelt wird. Sie 
ißt und trinkt, ja fie ſchlaͤft kaum, wo nicht einer ihr 
Ohr beflürmte *). So thut fie in Krieg und Frie⸗ 
ben was bie Männer thun follten, ift aber dennocd) 
in dieſem Weiche nicht geliebt. Die Huguenotten 
nämlid) Hagen: Katharine hielt uns mit fchönen Wor- 
ten und trügerifcher Freundlichkeit hin, während fie 
fih in Wahrheit mit Philipp II verftand, und Raͤnke 
zu unferem Untergange fehmiebete. Die Katholiten 
hingegen behaupten: wenn bie Königinn nicht dje Re⸗ 
formirten beguͤnſtigt und fie emporgehoben hätte, wuͤr⸗ 
den fie nie haben thun koͤnnen, was fie thaten. — 
Überdies iſt jego eine Zeit in Frankreich, wo jeder 
fi) alles deſſen anmaaßt was Ihm einfällt und kuͤhn 
fordert, im Fall der Verweigerung aber fchreit und 
die Schuld auf die Koͤniginn fchiebt. Auch meinen 
Viele wenn fie, eine Fremde, felbft Alles gebe, gebe 
fie doch nichts von dem ihrigen. Jede Ummälzung, 
die im Kriege oder Frieden flatt fand und mißftel, 


1) Gli tempesta l’orecchie. 
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wurde ihr zugefchrießen, als regiere fie unbefchränft, 
ohne Rath und Theilnahme Anderer. Ich fage nicht, 
die Königinn fey eine Sibylle, welche nicht teren 
koͤnne, oder niemals zu fehe an fich ſelbſt geglaubt 
babe; aber ich frage, welcher Fuͤrſt, wenn noch fo 
weife und erfahren, nit aus der Faflung gekommen 
‚wäre, im Fall er plöglich in einen Krieg verwickelt wor: 
den, wo man freunde nicht von Feinden unterſchei⸗ 
den konnte und ringdum kein Rath, Feine Huͤlfe zu 
finden war, als bei partetifhen und felten getreuen 
Perfonen? Wenn nun der Eügfte Fürft in fo vers 
widelten Berhältniffen wohl gefehlt hätte, fo wundere 
ih mich daß ein fremdes, eingefchüchtertes Weib, ohne 
Vertraute, von aller Wahrheit faft ausgefchloffen, und 
nicht einmal an der Spige der Regierung ſtehend, 
daß ſie fich nicht ganz verwirrte und das Meich fchlecht- 
hin preisgab. Sie allein hat die wenige Eönigliche - 
Majeſtaͤt, welche noch übrig ift, erhalten, und ich bin 
geneigter fie zu bemitleiden, ald anzuklagen. Als ich 
einſt gelegentlich in diefem Sinne mit ihe ſprach, ſetzte 
fie mir felbft die Schwierigkeiten ihrer Lage auseinan⸗ 
ber. Auch weiß ich daß fie mehr als einmal im ihr 
Zimmer ging um zu meinen, dann aber ſich Gewalt 
anthat, ihre Thränen trodnete und ſich an öffentlichen 
Orten mit heiterem Gefichte fehen ließ, weil man 
daraus auf die Lage der öffentlichen Angelegenheiten 
zuruͤckſchloß. Auch hat fie allmählig die franzöfifchen 
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Köpfe fo aufgeflärt, daß gar nicht mehr davon bie 
Mede ift, fie möge ſich zurüdziehen; vielmehr fücdh- 
tet jeder die Königinn und wuͤnſcht ihr gefällig zu 
ſeyn. Sollten gewifle Unruhen ein Ende nehmen, 
derentwegen fie mancher Hülfe bedarf, würde fie, wie 
eine natürliche Herrinn, in biefem Reiche unbefchräntt 
herrſchen. Auf jeden Fall wird ihre Stellung noch 
Sabre lang diefelbe bleiben, da bie Natur bes Ko: 
nigs es verlangt; was auch fo anerkannt iſt, daß man 
fie den König nennt und aller Augen auf fie ge 
richtet find, weil fie mit ja und nein jeden zufrieden 
flellen, oder verlegen kann. — So weit Correros 
Bericht. 

Daß Katharine an Sterndeuterei glaubte, iſt be⸗ 


kannt. In der koͤniglichen Bibliothek findet ſich ein 


Bericht des Aſtrologen Symeoni, worin er der Koͤ⸗ 
niginn beweiſet, daß und warum ihr Sohn (Franz TI 
oder Karl IX) den 17ten Junius gegen Mittag ge⸗ 
kroͤnt werben muͤſſe). Er ſchließt ſeine geheinmiß⸗ 
volle Darſtellung mit den Worten: Obgleich einige 
irdiſch gefinnte Menfchen ‚die himmliſchen Dinge ver: 
fpotten, werben doch die Ereigniffe. binnen zwei Jah⸗ 
ren ihren Unglauben zu Schanden machen. — Dazu, 
dag er religiöfe Unruhen vorausfagte, gehörte keine 
große Gabe der Weiffagung:-\ 


1) Bibl, roy. Macr. No. 8676, p. 16. 
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Dreißigiter Brief. 
‚ Gorrero über Karl IX, Heinrich von Anjou, Franz von 
Alenson und Margarethe von Valois. Ein Unge: 
. nannter über Karl X. Norris über Frankreichs Ver⸗ 


hältniffe. Renata von Ferrara. Die AÄbtiſſinn von 
Jouarre. | 


Dem: Berichte Correros über Katharine von Medici, 
laſſe ich feine Charakteriftit Karls IX folgen ®): 

. Der König, fo fehreibe er, iſt zwifchen 19 und 
20 Zahre alt, groß, aber von ſchwachen zu feiner 
Geſtalt nicht paſſenden Beinen. Er geht etwas krumm 
und ſcheint, ſeiner blaſſen Geſichtsfarbe nach, von nicht 
feſter Geſundheit; doch arbeitet er gern, reitet viel, 
und iſt ein großer Freund der Jagd, beſonders der 
Hirſchjagd. Seine Majeſtaͤt iſt zwar den Geſchaͤften 
nicht ſehr hold, indeſſen hoͤrt er mit Geduld und bleibt 
auch wohl drei, vier Stunden im Rathe; bie Ent: 


ſcheidung überläßt er dagegen ganz feiner Mutter, fo 


daß nie ein Sohn mehr Ehrfurcht und Gehorfam 
zeigte. Wahre iſts, man Eönnte dieſe uͤbergroße Ehr: 
fuccht auch ald Furcht bezeichnen, die in dem Maaße 


den Ruf ber Königinn mehrt, als fie den feinigen 


fhmälert. Im üÜbrigen zeigt er fich höflich, ange: 
nehm gegen jedermann — duͤrfte, meines Erach⸗ 


—A 
1) Colb. 5820. Bibl. 97 ph 
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tens, Außerft leicht zu gewinnen, ober zu überzeugen 
ſeyn ). on ' 

Der Herzog Heinrih von Anjou ift etwas 
größer als der König und ebenfalls von ſchwachen Bei- 
nen ?), aber von befferem und minder blafjem Angefichte. 
Er litt viel von einer Fiſtel am Auge, weshalb man 
ihm das Waffertrinten empfahl, und er ſich des Wei⸗ 
ned ganz entwöhnte. Er begnügt fich mit einer haͤus⸗ 
licheven Jagd und lebt gern unter Damen ’). Ce 
befehligt gern und fein Anfehn wäre pielleicht zu groß, 
wenn er nicht fo einig mit dem she und fo wohl: 
gefinnt wäre. Im Felde erträgt er alle Unbequem⸗ 
lichkeiten mit Geduld, fürchtet keine Gefahr, und hört 
gen Rath; mit der Zeit und ber Erfahrung wird 
fi hoffentlich auch fein Urtheil ftärken. Auch er ift 
höflich, beliebt und fehr geehrt. 

Der dritte Bruder, Herzog Franz von Alençon 
. zeigt, obwohl erft funfzehnjährig, viel Werfland und 
erweckt Feine geringen Hoffnungen. Die Prinzeffinn 
Margarethe befigt fo feltene Eigenfchaften, daß der 


1) Facilissimo di esser persuaso,. 

2) Ne fugge anche sua altezza l’oppositione delle 
gambe, Fönnte beißen; gegen feine Beine ift das Obige 
zu erinnern; ober er hat fehlecht ftehende, krumme Beine. 

3) Si diletta con una caccia piü domestica, sta vo- 
lontiere fra Dame. 
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König von Portugal, dem fie ald Gemahlinn zuge: 
dacht iſt, ſich mic ihre vorteefflich befinden wird. 

Anftatt ist aus andern bekannten Quellen zu ers 
mweifen, in wie weit der Wenetianer Correro richtig 
gefehen, oder fich geirrt habe, theile ich Ihnen aus 
einer unbekannten Lebensbeſchreibung Karls IX noch 
Einiges mit). 

Er war, fo heißt es dafelbft, gegen jedermann 
fretgebig, und fagte oft: ein König muß heim Geben. 
leicht ſeyn, denn die Völker gleichen Fluͤſſen, welche 
ihr Waſſer mabläffig dem Ocean, das heißt dem 
Fiskus zufenden. Seine Leibesübungen beftanden im 
Springen, Ball ſchlagen, Pferde zureiten ober ber 
fhlagen, und im Fahren, welches: er ſelbſt mit vier 
Pferden fehr wohl verſtand. Außerdem fehmiebete er 
Maffen, goß Kanonen, fifchte und jagte. Insbeſon⸗ 
dere war er der Jagd von Kindesbeinen an, bis zum 
Wahnſinn ergeben. Tag umd Nacht ſchweifte er in 
ben Wäldern umher, uneingedenk der Nahrung und 
des Schlafs, fofern er nur diefer Leibenfchaft nach: 
hängen Eonnte. Über die Sagdgeräthe, den Aufent⸗ 
halt und_die Schlupfwinkel der Thiere, fo wie über 
jede Art fie zu fangen, hat er ein Buch gefchrieben. 
Dieſes tägliche Verfolgen der Thiere machte ihn grau: 





1) Dupuy Mser. Vol. 86, p. 91; der Verfaſſer iſt 
nicht genannt. 
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fan gegen diefelben, und nicht minder gegen bie Men: 
[hen '). Pferde tödtete er mit eigener Hand, und 
wenn er Efeln begegnete, fchlug er ihnen oft ben Kopf 
herunter und zahlte ihren Eigenthuͤmern den Kauf: 
preis. In Gegenwart der Hofleute fchlachtete er 
Schweine, und wühlte mit biufigen Händen in den 
Eingeweiden, wie ein gemeiner Schlaͤchterknecht. Als 
er einft auf ein Maulthier Lanſacs, welcher unter ben 
Hofleuten beliebt war, nad) jene! Weiſe losſtuͤrmte, 
tief diefer: woher ift denn eine Fehde entftanden zwi⸗ 
fchen meinem Maulthiere und dem allerchriſtlichſten 
Koͤnige? 

Unter allen Kuͤnſten uͤbte er vorzugsweiſe die Mu- | 
fit, ehrte die Sänger, insbefondere einen Verſchnitte⸗ 
nen mit dem Beinamen König, und fang felbit mit 
einer ftarken und wohltönenden Stimme im Chore. 
Auch gab er den Muſikern einträgliche geiftliche Stellen. 

Maris Tochetia, die fchöne Tochter eines Sal: 
benhändlers in Orleans, ward von ihm 'fehr geliebt 
- und gebahr ihm zwei Söhne. Als man diefer ein 
Bild der neuen Königinn Eliſabeth von Frankreich 
. (der Tochter Marimilians IT) zeigte, fol fie gelacht 


1) Mein Auszug lautet: haec quotidiana belluarum 
insectatio sanguineum cum reddebat in feras non in ho- 
mines. Unterftüst von der Gefchichte möchte ich die letzten 
Worte berichtigen, und wie im Texte Überfegen. 


4 
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und gefagt haben: Deutfchland erfchredit mich nicht! ") 
Gewiß befuchte fie der König während feiner Iangwie: 
rigen Krankheit einmal und man vermuthet, er habe 
diefelbe durch unzeitige Genüffe vermehrt ‚und feinen 
Tod befchleunigt ?). 

Es ift zweifelhaft, ob König Karl oder die Kal- 
viniften dem geiftfichen Stande mehr gefchabet haben: 
denn wenn diefe einige Geiftliche erfchlugen und bie 
Kirchen, ihres Schmudes beraubten, fo ließ er aus 
den heiligen Gefäßen Münzen prägen, gab die kirch⸗ 
lihen Würden an Soldaten, Kinder und Weiber, 
und verkaufte für zwei Millionen geiftliche Güter. 

Als Kind trieb er Grammatik und befchäftigte ſich 
gern mit den Wiſſenſchaften; fo bald er aber König 
ward, unterließ er alle diefe Studien als eines Herr: 
ſchers unwuͤrdig; denn nad der Meinung der Hof: 
leute ift es loͤblich unwiſſend zu ſeyn. Doch liebte 
er die Dichtkunſt und machte ſelbſt Gedichte in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache. Unter den lateiniſchen Dichtern 
liebte er den Auratus (Dorat), unter den franzoͤſiſchen 
Ronſard und Baif. Wenn ſie ihm ihre Gedichte 
vorlaſen, hoͤrte er ſehr uf zu und gab ihnen 

1). Nil me terret Germania. | 

2) Sane rex ipse inter moras longissimi morbi semel 
ad eam divertit, suspicioque est auctum morbum ex im- 
portuno coitu et acceleratum vitae finem. Doch laſſen 
ſich diefe Worte auch aufı Maria deuten. 
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Geſchenke, jedoch keine großen, damit ‚fie aus Geld⸗ 
mangel bald wiederkohren und etwas Neues mitbrin⸗ 
gen moͤchten. Die Dichter, ſagte er, ſind edlen 
Pferden aͤhnlich, die man ernähren, aber nicht maͤ⸗ 
ften muß. 


Er 05 mäßig, und trank ber Gefundheit wegen 
na Waffer, ober Hypocras, der ans Mafier, Zucker 


und Zimmt gemacht wird, Er fchlief Außerft wenig, 
und faß vor Mitternacht gewöhnlich Then zu Pferde, 
die. Hunde in Bewegung fegend, ober andere Dinge 
treibend. Seine Krankheit mehrte fi) aus Furcht 
vor den Nachſtellungen feines Bruders Franz und 
feines Meffen Heinrich, fo wie duch den Argwohn, 
er verfchmachte an langfamen Gifte, oder Zauberbe⸗ 


vr 


ſchwoͤrungen. Ob diefer Gründe wurden auch Mes . 


mus und Kodmus zwei italieniſche Wahrfager (arioli) 
ins Gefängniß geworfen. 

Karl war groß, ging aber gekruͤmmt, das Ange: 
ſicht bleich oder huchsbaumfarbig, gebogene Naſe, fchie 
fer Hals, wilde Augen, magere Glieder. Er war 
von Natur uͤbereilt, ungeduldig, zornig, wild ), doch 
nicht aberglaͤubig, sin ſicheres Gedaͤchtniß, Meiſter im 
Verſtellen fobald er es wollte, wolläftig obgleich nicht 


über Maaß, beredt, von ſcharfem Urtheil. Falſch 


1) Ferox,.aon tamen eredulus, ſofern man nicht cru- | 


delis lefen muß. 
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ſchwhren ſchien ihm nur eine Nebeweife, aber kein 
Verbrechen; daher beach ex fein Wort, fo oft es ihm 
nuͤtziich zu ſeyn fehlen '). 

| Diefe allgemeinen Schilderungen der Perſoͤnlich⸗ 
keit Karl IX finden nicht bloß in ber Gefchichte des 
Staates ihre Beſtaͤtigung, fondem auch in einzelnen 
Anekdoten. Aus mehrern nur eine zur Probe. Eines 
Bags, erzählt ein Ungenannter, ging Sarl mit feinen 
Bruder Heinrich nach dem Kay der Auguftiner, um 
Tran von Nantenillet — muözupeitihen ?). Vor ihr 
nen war aber fehon ber Baron Viteaur mit Katha- 
tinen (dev Königinn?) angelangt, welcher aus Furcht 
daß man ihn fuche, ſich in einer Kammer verſteckte 
und die Thuͤr verrammelte. Vergebens wollte ber 
König fie fprengen, weil er glaubte Frau von Nan- 
touillet fen drinnen; wäre es ihm gelungen, er wäre 
des Todes geweſen °). 

Von dem Elende, welches uͤber Frankreich wäh: 
rend der Regierung Karls IK kam, ſpricht jeder Schrift: 
ſteller, und auch die Handfchriften betätigen das be: 
reits Bekannte. So fügt Norris, der Gefanbte Eli: 
ſabeths, einer Schilderung des beflagengwerthen Zu: 


1) Perjurium sermonis genus, non crimen reputans, 
ideirco fidem vivlabat quoties ex usu videbatur. 

2) Fouetter. Mscr. Dupuy Vol. 661. 

8) Et s'il eust force, il &tait mort. Wahrſcheinlich 
geht dies auf Mteaux. 
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ftandes hinzu '): die Rechtspflege wird ganz vernach⸗ 
fäffige, oder parteiifch gelibt, die Sofdaten plündern, 
überall zeigt fi) Grauſamkeit, nirgends Gehorfam 
u f. w. 

Die religiöfen Beſchraͤnkungen trafen felbft die 
Glieder der Eöniglichen Familie. Deshalb fchreibt Re⸗ 
nata von Frankreih, Derzoginn von-Ferrara, an Kal: 
vin ?): Ich bin vor dem Könige abgereifet, weil ich 
da wo er fi aufbielt, nicht mehr durfte predigen 
laſſen; ja man bat mir diefe Erlaubniß auch für ei: 
nen, Drt unterfagt, ben ich ausdruͤcklich in einem 
Dorfe dazu gekauft hatte. 

Andere halfen ſich auf kuͤhnere Weile. So er: 
zählt eine gleichzeitige Handfchrift *). Die Xbtiffinn 
von Jouarre, die Rochter des Herrn von Montpen⸗ 
fiee, hat fo viel Gold und Silber als möglich zuſam⸗ 
mengebracht, und ift mit zwölf Nonnen und fchöner 
Begleitung von Ebdelleuten nach Deutfchland geflohen, 
wo fie ben Prinzen von Naffau heirathet, 


1) Schreiben vom 4ten Julius 1569. Bibl. Cotton, 
Caligula E, VI. 
2) Schreiben vom Jahre 1563, Bibl. Harleiana 4489, 

fol. 825. RP. " . 
3) 3u 1571. Bibl. Harleiana 288, fol. 181, 
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pruin u Über bie ‚franzäfifchen: Beligionäkriege, bei⸗ 

rath Heinrichs von Navarra mit Margarethe von Va⸗ 

lois Vorhandlungen mit dem Papſte. Die Bluthoch⸗ 

zeit. Schonbergs Geſandtſchaft nach Deutſchland. Hoss 
pitals letzter Brief. Aencons Plane. 


Das Elend, welches durch die Religionskriege in. 
Frankreich entfignd, exſchien fo unermeflich, daß von 
einer, allgemeinen . Ausföhnung, ernſtlich die Rede war. 
Nur Philipp II wuͤnſchte die Fortdauer des Zwieſpal⸗ 
tes, weshalb Fourquevauir der franzoͤſiſche Geſandte 
in Madrid, den Hten. Januar 1571 an Karl IX 
fchreibt 1): | 

„Der König von ; Spanien bittet ug Aufs kuftäp- 
Digfte, Keinem Gehoͤr zu geben, der von, einer Aus 
ſoͤhnung mit den Rebellen fprichtz denm aus den ſchon 
ſo oft entwickelten, fich immer gleich bleibenden Gruͤn⸗ 
den, muͤſſe jeder Frieden Eurem Rufe nachtheilig, Eu: 
ver Perfon ‚gefährlich. und. für ‚Eure Krone, fo wie 
für bie aller andern berſcher hoͤchſt verberhlich ſeyn.“ 


3 





» Aber. st. "Germain, ‚Vol. 790. "den im Jahre 
136% gab "Philipp TI dem Könige von Frankreich einiges 
Geld, wünfchte aber die Rortfegung ber Unruhen nach dem 
Bericht St. Sulpices vom 8ten Dltober 1562. Bibl. roy. 
No. 9746. *° uni 
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oo Ginumbarcisigfberi Meief, 


In der Verheirathung Heinrichs von Navarra 
mit Margarethe von Valsis glaubten endlich Viele 
einen dermittelnden Ausweg gefunden zu haben. Run 
aber erhoben theils die eifeigen Katholiken, thells bie 
eifeigen Huguenotten fo viele Bedenteh, daß vorher 
gleichmäßig der Papſt und bie Köiniginn Johanna von 
Navarca gewonnen werden mußten. In biefer Be⸗ 
ziehung fehreibt Karl IX am Sten Oktober 1571 fol: 
nem Gefandten Ferrails in Rom !): Die Königinn 
von Navarra hat mich mehre Male bitten laffen ihs 
rem Sohne die Ehre zu erweiſen und Ihn mit meiner 
Schweiter zu vermählen, wodurch zugleich das Ber: 
fprechen erfuͤlt werbe, welches mein Vater dem ver: 
florbenen Koͤnige von Ravarra gegeben habe. Bevor 
ich ihe hierüber einige Hoffnung machte, befragte ich 
die angefehenflen und treuften meiner Diener, welche 
mit mir dahin uͤbereinſtimmten: bei der jegigen Lage 
meines Königreich® fey jene Heirath das befte Mittel 
alle Unruhen zu beendigen, ben Prinzen Heinrich aus 
den Hänben derer zu befreien, die fich felner bemaͤch⸗ 
tigt haben, ihn an mich zu Betten und bdereinft wohl 
in den Schooß der Heiligen Kteche zuruͤckzufuͤhren. Ich 
babe Mutter und Sohn fehr biegfam und den An⸗ 
fihten und Rathfchlägen geneigt gefunden, bie ich 
ihnen für ihr Heil und ihre Ruhe geben mußte, fo 





. 


1) Dupuy Mscr. Vol. 523, 


...:Yehausa pon Nabarın. - WM 


bei es itzt darauf anboͤrmut, im biefen Sache weiter 
noxzuſchreiten und den Papſt fuͤr dieſelhe zu gewin⸗ 
nen. — Ganz in aͤhnlichem Sinne lautet ein Schreis 
ben. der Koͤniginn Katharine von nänlichen Tage; 
beibe aber wurben widerrufen und am Tten Oktober 
neun eutmorfen, weil einerfeits bie Gegner des Plans 
nochmals, widerſprachen, ambererfeitö bie — 
der Koͤniginn von Norarra mehr verauögefegt, als 
wirklich eingegangen war. 

Als dieſe (heißt es weiter in bem Schreiben) die 
Heirath nicht billigen wollte, ging man fo weit fie zu 
bedrohen: man werde, wegen der Deirath die einft zwi⸗ 
ſchen ihr. und dem Herzoge Wilhelm von Kleve abgerebet 
worden, — ihren Sohn für unebenbürtig oder un⸗ 
aͤcht erklaͤren laſſen Endlich gab fie nach, fagte aber, 
daß fie lauter Unglüd aus diefer Ehe befürdgte 1). — 





1) Die Stelle lautet: la reine fut önie un temps sans 
vouloir approuver ledit mariage, jusqu’a cette extremite 
qu’on la menaca de faire declarer son fils Zegitime, à 
cause du mariage qui avait &t& contract& entre elle et _ 
le Duc de Cleves. Enfin vainoue, elle declare qu’elle 
wen eaperait qus tout malheur. Bür legitime muß man 
obne Zweifel illegitimeo leſen ober pas legitime, und bie 
Einrede bezog fih darauf, daß Iohanna mit dem Herzoge 
Wilpelm von Kieve per verba de praesenti verfprochen, 
die Heirath aber durch ein Breve des Papftes Paul III 
aufgehoben war. Teschenmacher Annal. Cliviae, Urk. 116, 
und ©. 856. 
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As: Johanna indeß nee Vorſchlaͤge über bie Heirath 
machen ließ, forderte. ich (faͤhrt Karl IX fort) fie auf 
zu mir zu kommen, um meine ‚Abfichten zu vernehs 
men; doch iſt man feitbem nicht. weiter gegangen 
und wird nichts befchließen "ohne den Papft davon 
zu benachrichtigen. . Diefer erhob aber fo viele Schwie⸗ 
rigkeiten daß die Sache nicht von der Stefle ruͤckte, 
und Karl endlich den Deren von Chaviony nach Rom 
fandte, um Alles in Ordnung zu bringen ’). Papſt 
Gregor XI, der unterdeg am 13ten Mai. 1572 den 
yäpftlichen Stuhl beftiegen hatte, forberte endlich als 
Bedingung ber von ihm zu ertheifenden Dispenfation: 
1) der König von Navarra foll insgeheim ein recht 
glaͤubiges Bekenntniß ablegen; 
2) ſelbſt oder durch Andere um jene Dispenſation 
bitten; — 
3) ſoll er alle katholiſchen Geiſtlichen ſeines Lan⸗ 
des im ihre Beſitzungen und Würden her: 
. ftellen, 
4) den Katholiten freien Gottesdienft verſtatten, 
.5) Margarethen im Angeſicht der Kirche ohne 
Hehl und Änderung der Caͤremonien heicathen. 
In feiner Antwort erwies Karl IX daß dieſe Be- 
dingungen fchlechterdings nicht durchzufegen feyen, und 
erlaubte daß bie Trauung Heinrichs und Margaretheng, 


1) Schreiben Berrails vom Siften Julius 1572. 
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vor einer völligen Verflänbigung mit dem Papſte, am 
" 48ten: Auguft 1572. vorgenommen werde. Über die 
fihon Früher. ſtattgefunbene feierliche Verlobung - fchrich 
bie.. Königinn Johanna folgenden Brief an die Ko: 
niginn Elifabeth *): on 

Madam! Der. Lauf ber Dinge iſt, fofeen er bie 
Großen dieſer Erde betrifft, gewöhnlich mit To vielen. 
Schwierigkeiten begleitet, daß man erſt am Ziele Bus 
trauen und Gewißheit findet. Daher babe ich Sie 
nicht fruͤher von dem benachrichtigt, was ich an bie: 
ſem Hofe. unterhandelte; auch war bie Ungewißheit 
aͤußerſt groß, nicht ſowohl aus Mangel guten Willens 
bei. den vornehmſten Perfonen, als wegen ber Raͤnke 
und Schliche der unruhigen Geifter, ‚weiche Feinde 
der. Öffentlichen, ja ihrer eigenen Ruhe find, wenn fie 
es anders wohl zu überlegen verftänden. Gott, der 
Stets für diejenigen befonbere Sorgfalt. trägt, welche 
ſich auf feine. weiſe Vorfehung flägen, hat mic, indeß 
mit väterlichen ‚Auge angeſehen und, allen Wirrware 
amangenehmer. Schwierigkeiten hinwegraͤumend, Die 
Herzen‘ beiber Theile To: gelenft daß fie ben unwiber⸗ 
auflichen .Entfchluß faßten, die Prinzeſſinn Margarethe 
mit meinem Sohne zu vermählen *), was denn aud) 





) Bibl. Cotton. Vespas. F, VI, fol. 17. . 
2A Die Heirath erfolgte erft nach dem Tode Johannas, 
alfo if nur von Verlobung und feſtem Beſchluſſe die Rede. 
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geſtern gefchehen iſt. Awar hatte dee Teufel mehre 
Geiſter der Zwietracht aufgeſtellt es zu verhindernz 
ſeitdem ich aber angekommen bin, bediente ſich Gott 
(feine Güte der Bosheit jener entg Henb) derer, 
welche milde und Liebhaber der Einigkelt und der 
Ruhe find, um dem Plan zu Ausfuͤhrung zu bein: 
gen u. ſ. w. 

Noch merkwuͤrdiger tft bas Schreiben, toelchet Kart IX 
am Aften Auguſt, am. Tage der Bluthochzeit, 
feinem. Geſandten Ferrails in Rom uͤberſchickte. Nach 
mebeen unbedeutenden Punkten Heißt es daſelbſt) 
Aus Ihren Depeſchen vom 29ffen Jullus und Iten 
Auguſt habe ich erſehen daß Seine Heiligkeit feſt ent 
ſchlofſen find, die Erlaubnis zur Heitath des Könige 
und ber Koͤniginn von Nabarra nur unter ben früher 
aufgeſtellten Bedingungen zu ertheilen, und Ehavigey 
ſchwerlich im Stande ſeyn wird, eine beffere und güs- 
figere Antwort zu verſchaffen. Deshalb, und in Be 
tracht, wie fehr die Ruhe und das Heil reines Kie 
nigreichs von jener Heirath abhing, habe ich mich 
gutem Rathe folgend, emtfchloffen fie am vergangenen 
Montag vollziehen zu laſſen. Alle meine Unterthanen 
baben darüber bie größte Freude unb Zufrirdenheit 
bezeigt, wie ich auch feiner Heiligkeit buch Euren 
Neffen, den Herm von Branville vortragen laſſe. Ihr 


1) Dupay Meer. Vol: 888. 
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habt deshalb ſchleunig, unb ehe Seine Heiligkeit den 
BGteund der Reife des ‚Seren von Wtanvfie erfaͤhrt, 
um eine Audien; ya bieten, dieſen vorzuſtekken, dabei 
vs Wohl wwines. Dienſtes wahrzmehrhen, und ins⸗ 
beſondere Seine Selligleit von nitinen- geraden und 
auftichtigen Abſichten in Kenntniß zu ſezen. Km 
Schluſſe Cures letzten Bekichts ihr mir Daß 
Seine Heiligkeit meinem Vetter, dem Kardinale von 
Ferrara, eine Erklaͤrung Aber bie In Rom erledigten 
Pfricaben geben wolle; ich verlaſſe mich in dieſte Be 
ziehung auf Eure gewoͤhnliche Sorgfalt. Übrigens 
will ich Euch bock benachrichtigen 2), daß legten Bed 
nag, als der Admiral vom Lower: nach Hauſe gi, 
xin bis igt unbekannter Ebelmann eder Soldat ans 
einem Fenſter anf denſelden ſchoß und ihn imn Arme 
verwundete, und dieſe vergangene Macht hat es ſich 
zugetragen*) daß die Glieder des Hauſes uiſe, mic 
nuhren Herren und Edelleuten (auf gewiſſe Nachricht 
daß bie Freunde des Admirals fie für Urheber feiner 
Verwundung hielten und Ihm raͤchen wollten) ſich auf 
einander in Bewegung geſetzt haben. Daraus iſt ein 
großer Aufſtand hervorgegangen, die Mache bei bem 
Haufe des Adatlinis wurd Aber den Haufen geworfen 
und er ſelbſt mit vielen ſeiner Park und Relation 





1) Au demeurant j je veux bien vous avertir! 
2) Et cette-nait passde est advenu etc. \ 
® 





- — — — — - 
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getödtet. Auch: in verſchiedenen andern Theilen der 
Stadt find Leute maſſacrirt worben, wie Euch Herr 


von Branville genauer erzählen wird; und ſo hoffe 


ich bean, ber heilige Vater Papſt werde aus ben Griͤm⸗ 
ben die Euer Neffe vorlegt, Beine weitere. Schwierige 
teit machen, mir bie Dispenfation ‚ober: Abfelntien 
zu ertheilen, welches Alles iſt, ‚pad ich Euch it u 


Treiben: habe.” ! .. KpeP ERS End BE 


So fege man auch an bie Pichkenugigkeit dieſct 
Zeiten gewoͤhnt iſt, kann man ſich doch von dem Er⸗ 
ſtaunen, ja Entſetzen nicht erhohlen, daß der. Koͤnig 
an dem Tage der allerblutigſten von. ihm angeorbne⸗ 
tem Frevel eine lange Verfügung mit unbedeutenden 
Kleinigkeiten beginnt, zwiſchen die wichtige Heiraths⸗ 
fenge eigennfigige Händel des Kardinals von Sertära eins _ 
fhiebt, :und endlich mit eiskalter Gleichguͤltigkeit und 
einem nichtswuͤrdigen „Übrigens“ auf bie himmel⸗ 
ſchreienden Sräuel des Rages kommt, und f e .mit 
frecher Stirn Tügenhaft engählt - : . 

Ahnlicher Weiſe ſchreibt Karl IN am 2öſten Au⸗ 
guſt dem Gouverneur ber Normandie, Herrn von Ma; 
tignon !): Ich habe Kunde erhalten daß, unter bem 
Vorwande bed Todes von Coligny und ſeiner Anhän- 
ger und Mitfhuldigen, einige Edelleute und ‚andere - 
Perſonen fich vielleicht verfammeln und_ etwas gegen 


rw ’ 


1) Bibl. roy. . Mir, No. ao pe 
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bie. Ruhe und Sicherheit unternehmen bücften, bie ich 
in meinem. Reiche immerbar zu erhalten geftrebt habe. 
Da ferner jener Todesfall irrig -bargeftellt und zu ver 
- flohen gegeben wird, es hänge Alles anders zuſam⸗ 
men, ald man vorgebe; fo habe ich beikommende Er⸗ 
kllaͤrung entworfen, die Ihr bekannt machen und dabei 
verfichern follt: daß ich ſtets mein Friedensgeſetz (Edit 
de pacification) habe halten wollen. . 

Alle Verſammlungen, Predigten, Gottesbienft der 
Hugnenotten werden indeß verboten! Seber fol 
fih in fein Haus zurädziehen, um bafelbft fanft 
(doucement) zu: leben, wie es. durch die Wohlthat 
meines Friedensgeſetzes erlaubt if, und wobei fie auch 
anter meinem. Schug und Schirm erhalten werden. 
Sollten fie aber dieſen Weiſungen und Ratbichlägen 
nicht Folge leiften, fo geht darauf los und laßt 
fie wie Beinde meiner Krone in Stüden 
bauen '). — Ferner hebt Karl alle Befehle auf, die 
er etwa mündlich habe ergehen laſſen, und behaup- 
tet der Admiral habe eine Verſchwoͤrung gegen 
- ihn angezettelt, alfa gerechte Veranlaſſung zu Rache 
und Strafe gegeben. 

Daß das Legte. erlogen warb, ift weltbekannt; 
aber die muͤndlichen Befehle findet ſich nähere Aus⸗ 





1) Vous ferez courir sus et les tailler en pieces 
comme. ennemis de ma couronne. 


13** 


298  Einundberifigfer Brief. 


iuaft in dem Werichte eines ſehr moht unterichetten, 
aber ungenannten, Augenzeugen 1). Dafelbſt heißt es: 
Am Tage des heiligen Bartolomoͤus ſchickte der 
Koͤnig den Herrn von Molle nach der Provence mit 
einem Briefe an den Grafen ven Tende, wonach er. 
alle Huguenotten ſollte umbringen laſſen. In her 
Nachſchrift fügte indeß Karl IX Hinzu: der Graf ſolle 
von dem was ihm Here von Molle ſagen werde, 
nichts glauben, oder thun. Sogleich ſchickte der Graf 
feinen Schreiber Bautry nach Paris, um ben wahr 
ven Wilfen des Königs zu erforfchen, und: erhieit den 
Befehl daß man unmittelbar nad) feiner Ruͤckkehr bie 
Huguenotten töbten ſolle. Tende flarb aber, während 
ee dazu ernfllich, oder nur fcheinbar Vorbereitungen 
traf, und fein Nachfelgen der Graf von Curcis wollte 
das Gemetzel nicht anordnen, weil er für feine Per⸗ 
ſon dazu keinen Auftrag habe. Dies veranlaßte eine 
were Sendung des Herrn von Mole. Weil aber 
Curcis in mehr als zwanzig Tagen weder vom ihm, 
wa, dem Könige weitere Nachrichten erhielt, ſandte 
er den Herrn von Wauchufe ab, der auch fo unge 
mein ſchnell reifete daB er an dem Tage in Paris 
ankam, wo Molle die Stabt mit dem erneuten Be 
fehle des Koͤnigs verließ: die Huguenotten umzubrin⸗ 
gen. Vaucluſe, der nicht unverrichteter Sache zurüd: 


1) Dupuy Mser. Vol, 661. 
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xchren/ ſeudern Sen Ronig ſprechen wolite/ erhielt von 
ihm jedoch in der erſten Aublehz keine Amwort, als: 
er habe feine‘ Befehle bereits ah Molle gegeben. Deß⸗ 
ungeachtet blieb jener In Parls und erklaͤtte: er ers 
warte noch ausdruͤckliche und beſoͤnidere Anweifungen. 
Hiedurch in Vetlegenheit gefetzt, ließ ihn ber Koͤnig 
insgeheim kommen, und ſagte: bei Lebensſtrafe ſollen 
Sie Leine’ Audern ‚die dem Grafen Curcis anver⸗ 
fein, daß er die Huguendtten nicht toͤdten fol, da 
ich eine andere wichtige Unternehmung vorhaͤbe, welche 
burch ein Gemetzel in der Provenee viellricht vereitelt 

wiurde. Vaucluſe teiſete itzt mit forher Schnelligkeit 
In die Provence, daß et vor Molke ankam und die 
Frevel verhinderte. 

Worin die hier angedeutete unternehmimg beſtan⸗ 
den habe, tft nicht näher entwidelt, wohl aber ergiebt 
das Mitgetheilte, wie ſchwach und fchwantenb und 
heuchlerifch der König ſich benahm, und den Muth 
nice finden konnte ſich laut für das Beſſere auszu⸗ 
ſprechen. Ja, als Schonberg ſechs Monate ſpaͤter, im 
Februat 1573 an die deutſchen Fuͤrſten abgeſchickt 
wurde, lautet die ihm ertheilte Anweiſung: Der Koͤ⸗ 
nig hat erfahren daß man durch falſche Geruͤchte 
und Schmaͤhſchriften ſeine Handlungen ſelbſt den 
proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands ge 
haͤſſig darzuſtellen ſucht (11) 3). Da er abet feines 


1) Instructions pour des Ambassädeurs eu Allemagne 
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Wiſſens bhis jest. nichts unterlafien hat, wodurch er 
den ‚gebachten Fuͤrſten hätte. dienen, koͤnnen, ſo ſchickt 
er den Schonberg ab fie von ‚feinen: guten Geſinnun⸗ 
gen zu unterrichten, Verlaͤumdungen zu widerlegen 
u. fe w. Schonberg  foll ferner den Hergang der 
Bartolomäusnacht erzählen, und daß dabei nichts aus 
Religionshaß gefchehen ſey). Es wird ‚(heißt es weis 
ter) ja niemand in feinem. Gewiſſen gezwungen, und 
wenn, außer ben Häuptern, einzelne Huguenotten in 
Zolge der Emeution des Admirals einigen Schaben 
(quelque dommage) erlitten haben, fo iſt dies nur 
durch den Haß und die Abneigung gefchehen, weiche 
die Völker, ob der in den legten Unruhen erlittenen 
Übel; noch gegen die Hugumotten hegen u. f. w. 
Was endlich Rochelle anhetrifft, fo ſucht es ber Kö: 
nig durch die mildeften. Vorſtellungen 2) wieder zu 
gewinnen u. ſ. w. 

Faſt freut man ſich uͤber eine ſo widerwaͤrtige Zeit 
nicht noch mehr neue und ſtets bejammernswerthe 


et en Suisse de 1567 — 1617. Brienne Mser. No. 292. 
Ühnliche befinden ſich an Bongars für. 1593— 1599 in 
Dupuy Vol, 43 und bezweden ftetö die deutfchen Fürften 
‚zu gewinnen. Dupuy Vol. 288, 289, 290 enthalten In⸗ 

ſtruktionen für die Sejandten in Rom, Spanien, England 
_ und anbern europäifchen Ländern. 

1) D n’a &t& rien fait en.cela par :haine de religion. " 
2) Par tous gracieux admonesteinens, 





N 
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Auſſchluͤſſe zu erhalten; als ein ſeltenes und troͤſtli⸗ 
ches Blatt Tann man hingegen ben tief betrachten, 
welchen ber eble Kanzler Hospital ben 12ten Jannar 
1573, kurz vor feinem Tode an den König ſchrieb '). 
Nachdem er für feine flete Liebe, Treue und Unpar- 
teilichkeit ein wahrhaftes Zeugniß abgelegt: und feine 
Angelegenheiten dem Könige empfohlen hat, fährt er 
fort: Site, ich bitte Gott Euch gnaͤdiglich in allen 
Angelegenheiten an feiner Hand zu führen, und daf 
Ihr das große und ſchoͤne Königreich, welches er Euch 
übergeben bat, in aller Milde und: Scnftmuth gegen 
Eure Untertbanen regieren möget, ihn nachahmend 
der da gut ift, geduldig unfere Beleidigungen erträgt 
und unfere Fehler erläßt und’ verzeiht, 

As nun Karl IX fichtlic dem Tode entgegen 
sing, unternahm fein Bruder, der Herzog von Alen- 
con, fih, mit Ausſchluß des Königs von Polen, auf 
den Thron zu ſchwingen. Er verfuhr dabei (fagt eine 
Handſchrift jener Zeit) mit fo viel Geſchicklichkeit und 
Süd, daß er. ale Minifter und alle Großen (nur 
mit Ausnahme der Koͤniginn Mutter, der Ouifen, 
mehrer Parlamente und Statthalter) für ſich gewon⸗ 
nen hatte 2). Um von allen Rathfchlägen Alengons 


1) Baluze Mser. ‘Vol. 509. Fontette collect. cas- 
sette IV, No. 54.  ı 


2) Dupuy Mscr. anonyme, Vol, 661. ' 
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Kunde zur erhalten und alle feine Schritte zu erfpaͤhen, 


geſellte ihm bie - Königin Mutter einen Florentinet, 
Goftmo Regiſſi, unter dem Vorwande zu, or ſolle von 
ihm italleniſch lernen. Coſimo aber trat, dem ſchein⸗ 
baren Gluͤcke Alımcons folgend, auf deſſen Seite und 
eczaͤhlte der Koͤntginn nicht mehr, als Ihm fen neuer 
Here aaftrug. Eines Tages waren die vler Haͤupter 
der Partei, naͤmilich Alengon, Montmorench, Ta Mole 
und Cofimo, beiſammen um über bie weitern Maaß⸗ 
regeln zu berathen, als Mole ſehr zut Unzeit mit 
Meountmorenecy über den Elinffigen Vorrang zu ſtreiten 
begann. Anfangs antwortete Montmorency ſehr hoͤf⸗ 
‚lich, ward aber dann fo ungeduldig daß er fortging, 
wodurch man, ohne Beſchluͤſſe zu fafſen, fo viel Zeit 
verlohr daß die Amdern dieſen arten - juborfamen, 
und nach und nach die Theilnehmer verhaften konn⸗ 
ten; ja Mole ſelbſt warb deshalb ſogar hingerichtet. 





8weiunddreißigſter Brief. 
Über Papſt Sixtus V. Seine Strenge, Sein Schat. 
Verhaͤltniß zu Heinrich III, der Ligue, Spanien. 


Zu der Zeit als Koͤnig Heintich III und die Guiſen 
in heimlicher und offener Fehde lebten, ſrchten Alle 


den Beiſtand des Papſtes Staus V. Der Kardinal 


! 
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Seyenſe, weicher damals fuͤr den: Koͤnig in Rom uns 
terhandeltt, hat über jenen gewaltigen Kirchenfuͤrſten 
metkwierdige Berichte erſtattet, aus ve ich Kae 
Mehres mictheilen will. 

Am Tten September 1587 ſchreibt er dem Rd: 
nige: Ich Habe Audienz beim Papfte gehabt, dee lang 
und viel, mit Leichtigkeit und Heftigkeit ſpricht. Er 
beklagt den elenden Zuftand Frankreichs und behaup⸗ 


tet: das was Euer Majeſtaͤt Noch thne, Laffe ſich 


auf zweifaches zuruͤckbringen: Strenge und Getb. 
Hinſichtlich des erſten Punktes hielt er eine lange 
Rebe daruͤber, wie wichtig es ſey daß ein Fuͤrſt fo= 
wohl von ſeinen Unterthanen, als von fremden Maͤch⸗ 
tem geehrt und gefuͤrchtet werde, und ſich niemals von 
ivgend. jemand, nahe oder fern, tragen Chraver) laffe; 
Ich felbft, fügte er hinzu, habe bei meiner Erhe⸗ 
hung auf ben heiligen Stuhl, die päpfilihe Made 
feibft in Rom und Italien fehr erniedrigt gefunden, 
aber ich babe fie wieder gehoben. Damals waren bie 
Fireſten Italiens unter fich keineswegs m gutem Ein: 
verſtaͤndniß und hegten noch weniger Ehrfurcht vor 
bem Statthalter Chriflis die vornehmften Familien 
und erſten Haufer Roms lebten in offener Fehde und 

ſchienen nur ef eines Punktes einig, naͤmlich 





1) Dupuy Mscr. Vol. 374. Bert don‘ 1587 and 
1583, 
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Kunde zu erhalten und alle feine Scheritte zu erfpähen, 
gefelfte tkm bie Königenn Mutter einen Florentiner, 
Goftmo Regiſſi, unter dem Vorwande zu, er ſolle von 
ihm italieniſch lernen. Coſimo aber trat, dem ſchein⸗ 
baren Glüuͤcke Alençons folgend, auf deſſen Seite und 
erzaͤhlte der Koͤniginn nicht mehr, als Ihm fen neuer 
Herr aaftrug. Eines Tages warm die vler Haͤupter 
der Partei, naͤmlich Alengon, Montmorench, la Mole 
und Coſimo, beifammen um uͤber bie weitern Maaß⸗ 
regeln zu berathen, als Mole ſehr zur Unzeit mit 
Meontmorency über den kuͤnftligen Vorrang zu ſtreiten 
begann. Anfangs antwortete Montmorency ſehr hoͤf⸗ 
lich, ward aber dann fo ungeduldig daß er fottging, 
wodurch man, ohne Beſchluſſe zu fafſen, fo viel Zeit 
verlohr daß die Andern dieſen arten zuvorkamen, 
und nach und nach die Theilnehmer verhaften konn⸗ 
ten; ja Mole ſelbſt ward deshalb ſogar hingerichtet. 





Zweiunddreißigſter Brief. 
über Papſt Sixtus V. Seine Strenge Sein Schatz 
Verhaͤltniß zu Heinrich IM, der Ligue, Spanien. 


Zu der Zeit als König Heintich TIL und die Guiſen 
in heimlicher und offener Fehde lebten, ſuchten Alte 
den Beiſtand des Papſtes Stems V. Dre Kardinal „ 


! 
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Seyeuſe, weicher damals fuͤr den: Koͤnig in Rom un» 
terhandelte, hat Über jenen gewaltigen Kirchenfuͤrſten 
metkwurdige Berichte erſtattet, aus denen ich Swen 
Mehres mittheilen will ®. 

Am 7ten September 1587 fchreibt ex dem Koͤ⸗ 
nige: Ich Habe Audienz beim Papſte gehabt, der lang 
und viel, mit Leichtigkeit und Heftigkeit ſpricht. Er 
beklagt den elenden Zuſtand Frankreichs und behaup⸗ 


tet: das was Euer Majeſtaͤt Noch thue, laſſe ſich 


auf. zweifaches zuruͤckbringen: Strenge und Geld. 
Hinſichtlich des erſten Punktes hielt er eine lange 
Rebe: daruͤber, wie wichtig es fen daß ein Fuͤrſt fo- 
wohl von feinen Unterthanen, als von fremden Maͤch⸗ 
tem geehrt und gefuͤrchtet werde, und ſich niemals von 
irgend jemand, nahe oder fern, trotzen (braver) laffe; 
Sch felbft, fügte er hinzu, habe bei meiner Erhe⸗ 
sung auf ben heiligen Stahl, bie päpfilihe Made 
felbft in Rom und Italien fehr erniedrigt gefunden, 
aber ich habe fie wieder gehoben. Damals waren bie 
Ficeſten Italiens unter fich keineswegs in gutem Ein- 
verfländnig und begten noch weniger Ehrfurcht vor 
dem Statthalter Chrifliz die. vornebmiten Familien 
und erſten Häufer Roms lebten in offener Fehde und 
ſchtenen nur ee eines Punktes nis, ae 





9 Dupuy Mscr. Vol. 374. Depeſchen von‘ 1887 and 
1588, 


> 
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fih durchaus niht um bad zu Simmern, was ber 
- Papft etwa fagen und thun werbe.. Der game Kir⸗ 
chenſtaat war. andefühe mit Verbannten und Ver⸗ 
brechern. In kurzer Zeit aber brachte ich es dahin, 
daß auch die Groͤßten ſich unter das Joch beugen 
mußten, und die Raͤuber und anderes Geſindel zer⸗ 
ſtreut oder ausgerottet wurden. 

In Betreff des zweiten Punktes, der Sammlung 
‚ eines Schage®, bewies der Papft durd) eine ähnliche 
Rebe, wie. wichtig es für einen Fuͤrſten ift immer 
reich .mit Gelde verfehen zu feyn. Dann ging er auf 
ſich ſelbſt über und fagte: wenn vom Geldaufbringen 
bie Rede ift, erfcheint der Papſt gegen den König von 
Frankreich nur wie eine Müde im Vergleich mit eis 
nem Elefanten; dennoch habe. ich binnen: kurzer Zeit 
viel Geld gefammelt, und werde befjen bald noch 
mehr zuchdiegen. — Der Schluß aller Erörterungen 
ging dahin, man. müfle, gleichwie er, fich furchtbar 
‘machen und viel Geld aufhäufen. 

In demfelben Berichte bemerkt Joyeuſe: mehre 
Kardinaͤle erhalten Jahrgelder von Sranfreih. Wenn 
wir aber nicht mit Hülfe eines ſtarken Vorraths fort 
fahren, wie wir angefangen haben, werden fich bie 
bisherigen Empfänger in unfere Todfeinde verwandeln. 
Wir verlieren den Anderen gegenüber alle Achtung und 
niemand wird ſich mehr auf unfere Seite fielen, fo 
geoße Verfprechungen wir auch mächen mögen, 


z 


"@itus V und Sebuich nun. 2058 


In dieſer Lage bat Heinrich IH, der Papft möge 
ihm Geld geben oder leihen). Sixrtus antwortete: 
ich will dem Könige: licher Gelb geben, als leihen; je⸗ 


doch nur unter der Bedingung, daß er dem Krieg mit 


Ernſt führt und man irgend einen merklichen Sort: 
ſchritt gewahr wird. — Als der Geſandte hierauf be⸗ 


merkte: ſein Herr wuͤrde ihn nicht um dieſes Dar⸗ 


lehn anſprechen, wenn ihn die Noth nicht dazu zwaͤnge; 
fiel Sirtus ein und ſagte: Noth, und warum iſt 
denn der König in ſolche Noth gerathen? Warum 
bat er für ſolche Faͤlle kein Geld aufgeſpart? Es iſt 


ihm nichte zugeſtoßen, was er nicht hätte vorherſehen 


ſollen: etn Fuͤrſt ohne Geld iſt nichts2). Die 


letzten Worte ſprach er‘ heftig und wie im Zorne. — 


Als Joyeuſe hierauf: den König entſchuldigen wollte uud 
begann: der Papſt fey uͤber die Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs nicht wohl unterrichtet, fiel ihm Sixtus in die 
Rede daß er nicht fortfahren konnte und ſprach: er 
fen ſehr wohl umterrichtet und wiſſe ſehr wohl was er 
fage. Und indem er. diefe Worte ausſprach (fährt 


Joyeuſe fort), fegte er feine, beiden; Hände in bie 


Seite. und ſah mir auf eine furdgebare Weiſe in die 
Augen. — Doch begann die Erörterung ein zweites 
Mal, wobei Sixtus ſich gemäßigter zeigte. 





' 1) Bericht vom. erften November 1587. 
2). Un: prince sans 'argent n’wet riem. 
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Ich bat chrelbt Joyruſe) feine Heiligkeit nie auf 
ihr Gewiſſen zu ſagen: ob fit, mit Ruͤckficht auf als 
les Geſchehene, Euer Majeſtaͤt rischen alle Ihre Ges 
walt in andere Haͤnde zu legen? Wei dieſen Morten 
warb dee Papſt plögtich wie ein anderer Menſch, ſagte 
mir, ih haͤtte Recht, umd nie könne er mit gutemn 
Gewiſſen folch einen Math ertheilen. Defungenchtet 
. werde dies Mißtrauen ben Untergang des Koͤnigreichs 
herbetfuͤhren, 8 werbe (wie er immer behaupte’habe) 
weder im Kelege, noch In fegend einer andern wid 
tigen Beziehung etwas Tuͤchtiges geſchehen. Bor 
Hr aus fiel Sirtus fiber den verfischenen Papft Gret 
gor XIII und die Karbinäle von Como und Sens der, 
und fagte, fie wären Urheberder legten Unruhen in Fran: 
reich, insbeſondere ber Katbinal von Gens, telcher 
verdiente gehaugen zu werden. Nachdem er biefe letz⸗ 
ten Worte zwelr, dreimal voieberhöhlt hatte, fügte er 
hinzu: der Papft Gregor hatte gute Abfichten, ward 
aber betrogen; ber Kardinal von Como that ed um 
dem Könige von Spanien zu dienen, befien Anhänger 
er lebenslang war; ber Kardinal von Sens hingegen 
that: e8 aus bloßer Nichtswuͤrdigkeit, weil es ihm 
Freude machte Boͤſes, well er außer Stande war Gn- 
te8 zu thun. Die, welche ſich in Frankreich empoͤr⸗ 
ten, thaten fehr Unrecht: denn feine Weranlaffung, 
kein Vorwand reicht bin die Waffen ohne Erlaubniß 
des Königs zu ergreifen. Sie werden kein Gluͤck has 





T 

Sircas V 'uib HGrincich IIE 08 
ben, Gott wird fie. firafen fuͤr all bie bel am denen 
fie Schuld find, und ſelbſt dafir daß, ob ber gerech⸗ 
m Urfüche bes bem Könige :gegebenen Argwohns, die 
Beyer nicht. aus dem Koͤnigreiche verjagt worden find, 
Mehr. ats einmal habe ich daruͤber zu ber Zeit, als 
sch noch Karbinal war, Thraͤnen vergoſſen. 

Am Schluſſe ber Audienz bemerbte Joyenſe noch: 
der König von Navarra babe, zur Zeit ſeiner Dhn⸗ 
mache, Hütfe bei Eliſabeth und den Proteſtanten ger 
fanden, um fo. mehr fey ber Papſt verbunbden Sehe 
eich III zu zunterfiügen. Ungeachtet biefer - Borfteilung 
wies Sirtus das ganze Gefuch zunaͤchſt an. eine Guns 
gregation von Karbinaͤlen. .. 

In einem zweiten Berichte vom wöchffeigenben 
Mge (ben :2ten Noveniber 1587) fihreibt. Joyeufe 
dem Könige: der Papft ſagte, Euer Majeſtaͤt muͤßten 


alle Ungehorfanse, 'Wathofiten twie Keen, bekämpfen, ja 


er nammte hiebei die angeſeheuſten Katholiken und 
ſprach, Euer Majeftät ſollten ihnen bie Koͤpfe abſchla⸗ 
gen laſfen, und was ähnliche Dinge ehr waren !). — 
As ich ihn mehre Male auf bie Gelbforberung zu: 
tüchführte, erwiederte er: ich Nee mich fchämen 
dem Könige eine fo kleine he (300,000 Ma⸗ 







1) Et a même nommé des premiers Catholiques, di- 
sant que votre Majest& leur devait faire trancher la tete 
et telles autres chases. ' . 
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ter) zu leihen, ich wi: licher geben und zu Mikes 
nen — aber Alles muß gut gehen Mir (Joyeuſe 
und. der. Geſandte)haben nichts weiter aus ihm. her⸗ 
ausbringen koͤnnen als: die Kongregation habe. ihm 
noch Rinen Bericht erſtattet, und wir moͤchten ihm 
erlauben feine Angelegenheiten mit Mig⸗e und ohne 
llbere umg ahzumachen 

Bald darauf wollten wir ihm, Memens erer Ma⸗ 
jeſtaͤt, einige Perſonen vorſchlagen, die er zu Kardi⸗ 
naͤlen ernennen möge: Er aber unterbrach und und 
fagte: "Der:König mag nicht. daran. deuten daß ich 
ihm: zu Gefallen Einen zum Kardinal: erhebe, bevor 
Lenoncourt ſich gebührend vor mir ſtellt. da ich werde 
ihm dem Kardinalshut wieder nehmen, wenn er nicht 
erſcheint ehe die naͤchſte Prromstion ‚lattfinbet.. Er 
iſt ein Meineidiger, der eilf Monate: hat verfließen 
laſſen, ohne ſeiner Pflicht nachzukommen. — Der 
Kardinal von Sens, ſprach er ein andermal, wird ſich 
nie beſſern, oer iſt amverbeſſerlich, ohne alles Urtheilb). 
Sonſt wuͤrde das was ich ihm -fo. .oft::worflellte, es 
wuͤrden die. harten Weiſungen (rebuffes) gewirkt ha⸗ 
ben, die er:ſo⸗ efhmon mie erhielt, ſeitdem . ich ſah 
daß Vorſtellungen zu. nichts halfen. 

Spaͤter erhielt der Papſt Nachricht, daß die Keter 
in Frankreich waͤren beſi egt worden, deshalb jedoch 


1) Schreiben vom 16ten November 1687. 
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eure Dont = und üreibenfefleuangefels fegen '). In 
dieſer Beyehung ‚bemerkte. er: waͤhrend der aͤffentlichen 
Sitzung des. Gonſtſterii: ESaul warde hart. zurechtge⸗ 
wieſen, bedroht amdgeſtraft, weil er nach dem Siege 
über bie Amalekiter wicht, laut Gottes Gebote, alle 
Männer, Weiber, Kinder, Dehſen,nSchafe und an⸗ 
dere. Thiere umbrachte — SInpeufe-fühlte, daß der, 
Papſt dies und Anderes wider den König von. Grand; 
reich ausſprach, ſchwieg „aber. um Skandal zu vermei⸗ 
den. Defto: mehr. lobte. Sirtus die Koͤniginn Elifa⸗ 
beth, die, waͤre ſie nicht ketzeriſch, eine Welt werth 
ſeyn wuͤrde?). Welch ein peelewdediges Wert, 1 
eine Frau zu. befthren! 

Als der. Erzherzog Marimilian von ben Polen ge: 
fangen ward, fägte ‚der. Papfk: die Simden. des Hau: 
fes Öfterreich ſind Urſach diefes übels >). Der Kai⸗ 
fee Rudolf II ift ein armer Fuͤrſt, ohne andere Tugend 
und ein’fehr kalter Katholit, und fein Vater Magie 
Kan II war ein fehr übler Fürft, ohne alle Religion. 
In dieſer polnifhen Unternehmung zeigte man weder 
Gerechtigkeit, noch Vorſicht. Da. fchen. eine Wahl 
flattgeſunden hatte, mußte man eßhicuichteit, Macht 


1) Schreiben vom Bten Februar 1588. 


2) Si elle wetait herdtigae, elle vaudrait un mönde, 
Avril 1588. 


8) Dopuy Mscr. Vol. 50%,.Fol. 89; 
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und Tapferbeit befügen, um obniſtegen. Die Polen weils 
ten fein Gelb, gleichtrie das alten UÜbrigen, einſtecken; jetzt 
aber wich der Prinz Siglemund von Schweden hoffentlich 
nicht bloß bie polnifchen, ſondern wach ſeines Vaters 
Tode wohl nuch bie ſchwedifchen Keger unterdruͤcken 

In aͤhnlichem Sinne wie Joyeuſe fchreibt ber Ber 


ſandte, Marquis Piſant, am Heincich III"): der Papſt 


wirb ums fein Übles zufügen, ſofern es Geld koſtet; 
ob ex nicht andere Mittel und Wege anwenden koͤnnte 
dafin machte ich nicht ſtehen. Ungeachtet eines Wed; 
felfieber6 will er fich nicht zu Vette legen, kehrt fig 
an keine Ärzte, fehlt auf deren Unwiſſenheit, aibeitet 
unausgefegt und will auch nicht eine SYtunbe verlie⸗ 
ven, um alle Angelegenheiten dereinft ſeinem Nach⸗ 
folger in beflee Ordnung zu hinterlaffen. _ 





. 


Dreiunddreißigfler Brief. 
Alte und neue Ligue. Einfluß Philipps II. Charakter 
bes Herzogs Heinrid von Guife. Seine Gemahknn. 
Katharine von Mebici und Heinrich IV. Die Tage 
der Barricaden. Heknrichs III Flucht. Guiſe und der 
Proͤſident Harlay. Der engliſche Geſandte Stafford 
uͤber dieſe Angelegenheiten. Zuchtloſigkeiten Heinrichs III. 
Spottſchriften uͤber den franzoͤſiſchen Hof. 
ber die Zeiten der Ligue, das Haus Guiſe, die 
Barricaden u. ſ. w. habe ich in pariſer Handſchriften 


1) Dupuy 504. Bericht vom 2aſten December 1687. 
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mesichufti anfunhar, was zur: Verichcigung der bis⸗ 
herigen· Darſtollungen dieren Hmm. Doch mil ic) 
dies Geſchaͤft Antem uͤberlaſſen, und vach meiner 
Weiſe gang einfach mittheilen, was die verſchiedenen 
Quellen ausſagen. ER 
Zundrderft. erzählt ein Ungenamesten. Folgendes '): 
Die erfte Ligue entſtand auf ben, Kiechenverſammlung 
u. Teident und: vahm ein Ende mit dem Tade des 
ältern ‚Herzogä. von Guiſe. Wirumen, der Schreiber 
bes aͤltern Kardinals non, Lothringen, befaß ‚hie Darauf 
Bezug babendin Papie. — Auf andere Weife nu 
ftand bie neue zroße Ligue, ‚menigfens erzählte. Don 
Antonio Perg. dem. Herrn du Mair: Don Juan von 
Hſterreich verhand fich waͤhrend feiner Meiſe wach 
Flandern mit dem Herzoge von Guiſe auf gegeuſeiti⸗ 
gen Beiſtand wider. ihre koͤniglichen Herren. Der 
Herzog von Mayanna wußte indeſſen nichts von bier 
ſem Bunde. Beweiſe für dies Alles fanden fi in 
den Papieren Escovebos, und hätten ben. König non 
"Spanien gegen Guiſe aufbringen koͤnnen. Weil aber 
ber König van Frankreich unterdeſſen mis den. Hellaͤn⸗ 
been. verhandelt, bie Dame Ber. Spanter in Flandern 
geftärt und die Koͤniginn Mutter Cambray in Schut 
genommen. hatte, fo beichloß er vielmehr fi mit 
Hülfe Guiſes an Heinrich IL zu rächen, und bot je: 





1) Dupuy Mscr. Vol. 661. 
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nem ein Jahrgeld :von 290000 Thalern. Der Her⸗ 
308 „ing auf bie. QNane gern ein, wollte Inbef. ben 
%od: Heinrichs "EL abwarten. Erſt als: ber fpanifche 
Gefandte Zohann von Mendoza anf. die hoͤchſte Bes 
fhleunigung drang, weil fonft die. Angelegenheiten 
Philippe II ungemein leiden müßten, ward. Guiſe ge: 
gwungen vorwaͤrts zu gehen. 
Dieſer. Erzaͤhlung des Antonio Yet. fügt ber Be⸗ 
nichtrerſetter himur: der Herr von Guiſe war fo ſchlau 
daß er alle diejenigen täufchte, mit’ been. er verhan⸗ 
beite *), Indem er ſtets verfchlebene ‚Asten: von. Be 
heimniſſen zur: Hamb hatte und dem. Einen. dies, dem 
Andern jenes mittheilte um fie in.-Gang. zu bringen; 
auch glaubte jeder‘ er kenne die wahre: Lage der Dinge. 
So verſprach er und machte. dem Papfte:sine Sache 
glaubhaft, eine zweiteidem Könige von Spanien, eine 
beitte der Koͤnigimm Mutter, ‚eine: vierte. dem Herzoge 
von‘ Lothringen ‚eine: Fonfie. dem Herzoge: :von vo 
yenne u. ſ. w. 
Das Verhatmiß Sul. zu feiner Sau Aka uns“ 
fex. Erzählen ganz 'anbers dar, als Alerander Dumas. 
Er ſagt nämlich: .um-Menfchen zu gereinnen, hätte 
ber Herzog dac Unmoͤgliche gethan und feine Frau 
jedem, ſelbſt dem Herrn Megrin geliehen, der mit ihr 
1) N etait si mattois qu’il bifflait CHifteit ?) tous ceux 
avec qui il traitait. 


w 
‘ 
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auf dem Bette. ber Koͤnigimm Butter uͤberraſcht wurde, 
worüber der Herzog ſich bloß luſtig machte ?). 

Daß. die Unternehmumgen der Guiſen gegen ben 
König Älter als der Bund von 1585 find, geht un- 
ter anderem aus einem: Schreiben bes englifchen Ge⸗ 
fandten Cobham an. Leicefter vom 13ten Mai 1580 
hervor ?). Der Herzog von Mayenne beklagte ſich nämlich 
um biefe Zeit über die fchlechte Regierung Frankreichs 
‚amd forderte im Namen Guifes den Herzog Kafimir von 
Pfalz: Simmern -auf, ihm 8000 Reiſtres und 6000 
Schweizer zu flelen: er wolle ihm dafür fünf fran- 
zöftfche Städte, ober feine eigenen Kinder als Geißeln 
übergeben. Kafimir ging darauf ein, doch kam bie 
Sache nicht zu Stande, weil er verlangte man folle 
den Huguenotten Religionsfreiheit beisilligen, Gonde 
and Navarra: herftellen u. f. w. 

Gern hätte Heinrich I den König von Navarra’ 
gewonnen, indeß führte aus überwiegenden Gründen 
felbft die Unterhandlung nicht zum Ziele, welche Ka: 
tharine von Medici am 2öften December 1586 über: 
nahm. Aus ihrem: langen Gefpräche?) - mit Dein: 
rich IV teile ich. Folgendes mit: 

1) Dont il ne se fit que moquer. 

2) Caligula E, VII, Bibl. Cotton. 

8) Es findet fi) in Dupuy Macr. Vol. 817 fehr um- 
ſtaͤndlich und genau verzeichnet. 

I. 14 
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Katharine. Vin Ip nicht anmotdar Ihre gute 
Mutter. und Freundian geweſen? 1F— 

Heinrich, Ja, bis mu meinem fumfzehmten Jahre; 
ſeit ſechs Jaheen haben Sie aber Ihre Natur im Be 
ziehung auf mich fehr geaͤndert u. ſ. w. 

Katharine. Wollen Sie daß die Mühe, weiche 
ich mir ſeit fechB Monaten gegeben habe, ganz feucht: 
108 bleibe, nachdem Ste mic ſo Lange mit Kieinige 
keiten Winsthalten haben AYE 
Heinrich. Madam, das HE nicht meine, ſon⸗ 
dern Ihre Schald. Ich Hinbere Ste nicht auch aller 
Bequemligkiie in Ihrem Bette ausguruhen, aber Sie 
verhindern mich feit achtzehn Momnten in dem mei- 
nigen zu ſchlafen. 

Kathar ine. Soll ich dem immer in dieſer 
Sorge (peine) bleiben, die ich nichts verlange als 
Ruhe? 

Heinrich, Dice Sorge gefällt ghnen und ſtaͤrkt 
Sie. Wenn Sie in Ruhe wären, wuͤrden Ste wicht 
lange leben koͤnnen. 

Katharine. Sonſt habe ih Ste fo milde and 
umgänglidy (traitable) gekannt, ‚und ist laſſen Sie 
Ihrem Zorne freien Lauf. 

Heinrich. Sie haben Recht, Madam; aber 
lange Leiden und bie feindfelige Behandlung, die ich 








1) Apres m’avoir tenu si long tems à bagwenaudes. 





Heintich: EV mid Katharias. 35 - 
von. ihnen erfuhe, haben mich verändert und um mein 
fricheres Naturel gebracht. 

An Heinrich itzt auch von feinen Hälfsmiellen 
fpeach, omtwortete Katharine: Hierin, mein Sohn, 
sinfhen Sie ſich fehr, Sie waͤhnen Mannfchaft zu 
Yaben md Haben in Wahrheit keine. — Mabam, ent 
gegnete Heinrich, ich bin nicht hier, um von Ihnen 
hieruͤber Neuigkeiten zu erfahren. 

Mit diefen Worten ſchueht in unſerer Handchriſt 
das Gefpraͤch. 

Erine andere Handfcheift *) führt den Titel: Histoire 
—— de ce qui w’est passe à Paris au jour 
des Barricades et autres jours suivans au mois de 
Mi 1588. Dee Verfafler hat fi fi nicht genannt, iſt 
ader ohne Bweifel ein Augenzeuge von der Partei bes. 
Herzogs von Guiſe. Ich theile das Weſentliche ber 
Schrift in Folgendem mit. 

Damit dev Hetzog von Guiſe nicht nach Paris 
femme, bewarhten bie Schweiger aub andere Mann⸗ 
ſchaft alle Wege: ja man fagte, fie hätten Befehl 
jenen zu voͤdten, im Fall er mit Gewalt durchzudrin⸗ 
gen ſuche, was bei mehren guten Bürgern Argwohn 
erweckte. Um uf Uhr Abends reiſete Guiſe von 
Soiffons ab, ward von den Schweizern und Solda: 
ten nicht angehalten und kam gegen Diittag durch das 


1) Dupuy Vol. 47. ' 
14* 
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Thor St. Martin in Paris an. Er war verkappt 
(camufato) und bededte daß Seficht mit feinem Man⸗ 
. tel, bis er. an bie Straße St. Denys kam. Da hob 

ihm ein. junger. Edelmann aus feiner Schaar, Na⸗ 
mens Fourronee, gleihlam zum Scherz, den Hut 
vom Kopf in bie. Höhe und fagte: es fey nun Zeit, 
daß er ſich zu erkennen gebe. Sobald er auf diefe 
Meife von Einigen erkannt worden, verbreitete ſich 
überall das Gericht, Herr von Guife fen angekom⸗ 


men. Seinen Weg fortfegend, flieg er vor der Woh⸗ 


nung der Königinn Mutter ab, melde hievon durch 
ihre zum Fenſter binausfehende  Iwerginn, bie erſte 
Nachricht erhielt. Sie wollte e8 nicht glauben und 
fagte: ‚man müfle die Zwerginn für ihre Lüge aus⸗ 
peitfchen. Im Augenblick aber wo fie erkannte die 
Zwerginn habe wahr geredet, warb fie fo bewegt von 
Freude und Zufriedenheit, daß man fah wie fie zit 
terte, ſchauderte und die Farbe wechfelte'), 

. MS ber König die Nachricht erhielt, fagte er: 
Suife folle ihm willlommen feyn, ließ jedoch feine 
Machen verfammeln. Sin der erften Audienz Äußerte 
der Herzog: er komme um fish zu rechtfertigen und 
bie Gefahr mit feinen Freunden zu theilen, welche 


1) Mais l’instant elle connut que la naine disait vrai, 
dent elle fut tellement &mue d’aise et de contentemeng,' 
qu'on la vu trembler, frissonner et changer de couleur, 
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man mißhandeln wollen, wie er.aus einem Stoße 
Briefe gefehen habe, der wohl einen Fuß hoch gewe⸗ 
ſen waͤre!) — — — 

Anfangs benahm ſich das Bor ſchr kalt bei Er⸗ 
richtung ber Barricaden, erhitzte ſich aber allmaͤhlig 
dergeſtalt, daß fie in wenig Stunben viele Straßen 
gefperrt hatten. Herr von Dinteville, dee mit feinen 
Schweizern auf.dem Reumarkte geblieben war, that 
fein Möglichftes : das Volk, fo wie es ihm nöthig 
fhien, bald mit Drohungen, bald mit guten Worten 
in Baum zu halten. Anfangs ſprach er: der König 
tolle durch feine Edelleute nur eine Unterfuchung (re- 
cherche) in ben Vierteln und Häufern der Stabt ver- 
anftalten; dann dußerte er: bie Buͤrger follten bie 
Unterfuchung- leiten, zuerſt in bie Häufer gehen und 
von den Ebelleutm nur unterſtuͤtzt werden. Zulegt 
verficherte .er: der König werde es nicht übel aufneh- 
men, wenn fie ſich bewaffneten, nur möge ‚keiner aus 

feinem Haufe hervorgehen. Bald darauf erfchien vom 


1) Par des lettres du hault d’un pied. Heinrich IIE 
ſchrieb den Iten Mai 1588 feinem Gefanbten dem Herrn 
von Chateauneuf nach London: ber Herzog von Guiſe {fi 
geftern Mittag unerwartet hier angelommen. Er fagt mir, 
er wolle fi gegen alle Verlaͤumdungen rechtfertigen, und 
bittet ich folle glauben, baß er alles Mögliche für meinen 
Dienft thun werde. Ich werbe die guten Folgen biefes 
Derfprechens erwarten. Pinart depeches Vol. 8808. 
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Rathhauſe ein Befehl im Sinne ber legten Äußerum⸗ 
gen Dintevilles und im Widerfpruche mit ben beiben 
erften. Bei ber Unmöglichkeit die Einwohner zu ent 
waffen, hoffte man durch diefe Art der Beiftimmung 
‚ fe wenisftens in den Häufern zuruͤckzuhalten. 

Der Präfident Tambonneau, Oberſt der Stadt: 
viertel in dee cite, welcher alles Mögliche gethan hatte 
das Derfammeln der Bürger und bie Barricaben zır 
bindern, begab fi zum Könige und bat.er möge feine 
Wachen und Schweizer zuruͤckziehen, was man aber 
(wie er mir ſelbſt erzähtte) bebarrlich ausfchlug. 

Es werd bemerkt baf der König in Reden und 
Anſehn fid, niemals fo freudig umd zufrieden gezeigt 
hatte, als an biefem Morgen. Dem Erzbifchofe von 
kyon, welcher ihn befuchte, fagte ee: man wirb mir 
gehorchen muͤſſen und ich merbe Herr bielben. Als 
der Erzbifchof den, im Namen Guiſes wiederhohlten 
Antrag, alle Mannſchaft zuruͤckzuziehen, nicht durch⸗ 
fegen konnte, begab er fich zur Koͤniginn Mutter um 
ihr die Größe der Gefahr vorzuftellen, erkannte jedoch 
an den Worten und der Haltung bes Könige, daß 
man mit irgend einem großen Plane umgebe und keine 
Sicherheit für ihn vorhanden ſey. Deshalb (er war 
zu Buße gelommen) lieh er fi) von einem feiner 
Freunde, der in der Nähe des Louvre wohnte, ein 
Maulthier, auf welchen er eilig zur Wohnung Gu— 
fend zuruͤckkehrte, von feiner Geſandtſchaft Bericht ers 
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ſtattete und verfüchette: er ſey gelommen um mit bem 
Harzoge zu leben oder zu ſterben. 

Unterdefi hatten. die Großſprechereien (kravades) . 
eines Offẽciers, der anf dena Stadthauſe befehligte, die 
Unzufriedenheit erhöht; man gewahrte unter dam Thore 
einen Knecht des Scharfrichters der zufäßig ober auf 
andere Weiſe dahin gekommen voor und. ben Leuten 
große Furcht nor gemaltfamen Planen eruegte, Jeder 
eitte ſich zu hewaffnen, aber gegen. 30 Königliche, ſtan⸗ 
den 1000 auf der Seite des Herzogs; ſo daß weder 
Pulvar noch Lebentmittel mehr bis zu ben Soldaten 
hindurchdringen kannten. 

Im erſten Gefechte, das bei der Bruͤcke des hei 
tigen Michael finttfand, zeigten fich die Soldaten tapfer 
und warfen. anfangs die Bürger zuräd; als ihnen 
„ aber vier, fünf Adelige und einige fremde Hauptleute 

Muth einfprahen, verdoppelte fich ihr Eifer und fie 
geiffen die Soldaten mit, ſolcher Muth, befonders aus 
den Beine an, daß fie den Platz zaumen mußten. 
Um .diefe Zeit (hidte ber König den Herrv von 
| Believre an Guiſe, wm ihn zu beruhigen, oder (wie 
Andere behaupten) bloß um ihn hinzuhalten und Zeit 
zu gewinnen. Der Herzog ſagte: ich weiß ſehr wohl 
daß der König willens ft!) mich in die Baſtille zu 
ſchicken und mehre meiner Freunde tödten zu laffen. 


1) Le roi etait delibers ete. 
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Ehe «8 aber bahin koͤmmt, wird fo viel Blut vergoſ⸗ 


fen werden, daß es ihm felbft Entfegen verurfachen 
muß, und was bie Baſtille anbeteifft fo werde ich 
niemals bineingehen, es fen denn weil es mir ſelbſt 
fo beliebt. 

Mittlerweile wuchs bie Gefahr dergeſtalt, daß der 
König um drei Uhr Nachmittag einen zweiten Be⸗ 
vollmächtigten, den Herrn von Biron, an ben Herzog 
abſchickte. Diefer fagte: ich bin nicht aus. dem Haufe 
gegangen, fo ſehr man mic, auch darum bat. Es 
iſt dee vortrefflihe Nach des Königs, es iſt der 
Schuft Here von D., der ihn fo wohl berathen hat. 
Er fagt, dag Ich nur. von-Sadteägern begleitet ſey): 
er kann ſich aber darauf verlaffen, daß wenn er in 
meine Gewalt koͤmmt, - ich . ihn durch Sacktraͤger 
werde vom Antonsthore bis zum Jakobsthore peitſchen 
laſſen. 

Endlich ging Guiſe aus, in einem Wammſe ven 
weißem Atlas, ohne andere Waffen als ſeinen Degen 
an der Seite. Einige ſchrien: es lebe Guiſe! wor⸗ 
uͤber er beleidigt ſchien und laut rief: meine Freunde, 
ihr richtet mich zu Grunde, ruft: es lebe der Koͤnig! 


1) Que je ne m’accompagne que de crocheteurs. 
Ähnlicher Weife heißt es im Journal de Philippe de Bec 
(Bibl. roy. 10898, -Colb. 3974) Guise, qui seul Etat 
ador& par les badeaux de Paris. 
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As er. über die Bruͤcke notre Dame ging und bie fo 
aut errichteten Bärricaden fah, fprach er zu einigen 
Bürgern die fi in feiner Nähe befanden: .ihe habt 
altes zum Bewundern vortrefflich gemacht! worauf 
ihm einer aus ber Menge antwortete: Here, ſonſt 
waren wir nur. Stiegen, durch eure Gegenwart aber 
find wir Löwen. geworden !)! 

Barricaben jener Art waren felbft in St. Honore 
und St. Germain d' Auxerrois errichtet, ein Beweis 
bee aͤußerſten Unzufriedenheit. mit dem Hofe; auc war 
man im Louvre fehr bange vor einer förmlichen Um: 
lagerung. 

Man ſchaͤtzt die Zahl der Todten auf dreißig, ber 
Verwundeten auf achtzig?). — Ein Prebiger fagte 
von der Kanzel herab: fo wie die Juden ein Feſt ber 
Laubhütten,. müfle man. fünftig ein Feſt der Barti⸗ 
caben feiern... Bor allen Dingen ward von jedermagn 
gelobt und. gepriefen, bie mehr als heldenmuͤthige Tu⸗ 
gend, Maͤßigung, und Klugheit bes Herzogs von Guife, 
welcher nicht eher. aus feiner Wohnung hervorgehen 
weilte, als bis es ihm der König ‚befahl, um feine 
Maunſchaft zu befreien. Endlich ließ Heinrich; III ſa⸗ 
gen: er wolle fi im: die heilige Kapelle. begeben; 


b . D 
“.. di 4 





1) Monseigneur, cidevant 'nous n’6tions que mouches, 
mais votre pr&sence nous a fait devenir „Lyons, 

2) Andere ſchlagen fie viel höher. an. I 

’ 14. ** 
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worcf man jedoch antwortete: deßhalbd wlrben bie 
Batricaden nicht weggeräumt werden. Der König 
fand fich hiedutch ſehr bellidigt; die Bacger aber fuͤrch⸗ 
teten, daB man unter dem Vorwaunde dieſer gottes⸗ 
dienſtlichen Feier etwas wider fie unternehmen wolle. 
Selbſt die Koͤniginn Matter mußte gar ſchoͤn zu Fuße 
gehen), und man nahm am jeder Barricade nur ein 
Faß weg, ließ fie hindurch, und ſetzte es fogleich wie⸗ 
der an die vorige Stelle. — Sie zeigte ein heiteres, 
entſchloſſenes Geſiche, ohne Über irgend etwas zu er 
ſtaunen. | 
Der König felbft war im Begriff fi) vom Beuvre 
nach den Tuilerien zu begeben, in bemjefden Augen: 
blick erging Aber die Frage an den Herzogt vb man 
ihn aufhalten fole? Mit großer Heſtigkeit antwor⸗ 
ste Guiſe: Meint Cr ift mein König und bat die 
Öpriheit zu gehen, oder gu bleiben, tie «0 ihm bes 
Kebt. — ‚Mur Eueze Beis blieb des Koͤnig, feinm 
Wagen erwartend, in den Tuilerien, ſtuͤtzte ſich befe 
tig weinend auf einen Stein und rief unter Anderem: 
O undankbare Stadt, ich habe dich mehr gelicht, als 
mein kigenes Weib! — Dir Hauptmann Slere brachte 
dem Herzoge die Schlüffel bes Antonsthores, ber fie 
aber auf keine Weife annehmen wollte; indeß war ein 
Edelmann aus feinem Gefolge zur Hand, der fie fich 





1) Elle fut contrainte y äller à beau pied, 
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geben Leß Ders Vorſteher der Kaufleute führte man 
‘(zu feiner Sicherheitl) in die Baſtille. Guiſe ließ ei 
wen nenen waͤhlen, der ben gewöhnlichen Eid in fene 
Hände ſchwoͤren mußte. . 

Der Befehlshaber von Vincennes ging auf die 
Werfiiyerimg aus dem Schloffe hervor, duß er ruhig 
unserhanbeln. Eönne und man ihm Tem Leib. anthun 
werde Da er aber eine Geißeln genommen oder 
ausgemacht hatte, daß er im Fall ber Richteinigung 
zaruͤckkehren koͤnne, fo hielt man ihn feſt bis das 
Schloß Übergeben wurbe. 

Diefen Nachrichten füge ich andere himzu, die 
wahrkheinlich von dem Parlamentsrathe du a, € ei⸗ 
nem Augenzeugen, berrühren‘). 

Der, Herzog von Guiſe und ber Erzbiſchof von 
Soon gingen zum Peäfibenten Harlay, entichuldigeen 
bie ſtattgefundenen Undrdnungen, beklagten bie Abreiſe 
des Koͤnigs und ſagten, alles ſeyen Gewaltthaͤtigkeiten 
des Volks denen man wicht habe widerſtehen Eönnen. 
Harlay antwortete ihnen rund heraus: alle Diele Dinge 
find hoͤchſt gefährlich, und wer das Volk aufreizt, Toll 
davon Hedyenfchaft geben, Gier, Derzos, ſollten Ihrer 
Ehre, Ihder Verbindungen, Ihrer Vorfahren geden: 
ten, die den Königen treu waren. Sie follten ſich 


1) Der Zitel lautet: Mons. du Yair, Barricades, Mer. 
de Guise, Mesr. de Harlay. Dupuy Mser. Vel 661. | 
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befter berathen und nicht, ſchlechten Unterthanan Vor⸗ 
ſchub leiſtend, Ihren Ruhm / beflecken. — Guiſe und 
fein Begleiter verlohren, hieruͤber fo ganz⸗die Faftung, 
daß fie Eein Wort zu ertwiedern wußten, und jener 
fagte beim Herausgehen ganz laut: Sch. Habe mh bei 
ben gefährlichfien Schlachten, Stuͤrmen und Gefech⸗ 
ten befunben, ‘aber niemals bin ich fo aufgehalten unb 
erfchüttert worden, als bei dem Bufammentzeffen: mit 
diefem Manne!).. Er ifi:. wie ein, obgleich allen 
Stürmen ausgeſetzter, doch umbeweglicher Fels, und 
immerdar feft gerichtet auf Erhaltung des Staats der 
Krone und des Könige, | 

Bald darauf. wollte man alle Beamten: der Stadt 
veraͤndern, und Guiſe fuͤhrte den Kardinal Bourbon 
ins Parlament um hieruͤber die noͤthigen Antraͤge zu 
machen. Bourbon ſagte aber bloß: Alle: wollten die 
Religion erhalten, und das Übrige werbe fein. Neffe 
Guiſe vortragen. Alsbald nahm diefer das Wort; weil 
ve aber nur verftand im Winkel, eines Fenſters, nicht 
aber öffentlich- zu fprechen, erblaßte er mehre- Dale 
und gerieth in ſolche Unruhe, Daß er fehr am Reden 
gehindert ward. Und das Wenige. was er fagte, konn⸗ 
ten felbit die nahe Stehenden nicht hoͤren, fo elle 


1) Je me suis trouve & des batailles, & des assauts 
et à des rencontres les plus dangereux du monde, mais 
jamais je m’ai ny été arrest6, ny ötonne comme & l’a- 
bord' de ce personnage. 
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md zwiſchen den Zähnen Tpeach er Alle Worte. Enb: 
Lich ſchloß er wie der Kardinal: das Parlament: folle 
zeit. der .Stabt einig bieiben. — Hierauf wanbte ſich 
dee Peäfibent Hatlay zwerfi an. den Kardinal und 
fogte: wir find Alle fehr erfreut Sie, nach den flatt- 
gefundenen: Bewegungen, in unferer. Mitte zu fehen; 
deun mir. wiſſen welchen Mamen Sie tragen, weichen 
Rang Ste in diefem Staate einnehmen und welches 
Intereffe Sie zu deſſen Erhaltung antreibt. Deshalb 
hoffen amd glauben. wie: baß Sie ſich mit aller Klug- 
heit benehmen und alle ‘Dinge. fo leiten .umb vermit: 
teln werden, wie es der Dienft des Königs: verlarigt, 
. dem vwiraumfere. Ainter, unfere Einnahmen und unfer 
Leben verdanken... Auch darf man vom Parlamente 
keine: anderen Beſchluͤſſe erwarten, als die zu dieſem 
Zwecke dienen. 

Jetzt ſich zu Guiſe wendend, fuhr Harlay fors: 
Was Sie :anbeteifft, mein Herr, -fo haben ſich Ihre 
Borfaheen viele Wohlthaten, Lehen, Würden und 
Berbindungen mir dadurch im dieſem Sönigreiche er⸗ 
worben, daß ſie unferen’Königen ausgezeichnete Dienfte 
leiſteten. Sie duͤrfen nicht von dieſer Tugend und 
Treue. entatten, nicht denen Gehör geben, welche Ih⸗ 
nen“ eine eitle: Groͤße vorſtecken, deren Verfolgung Ihr 
Untergang ſeyn müßte und welcher Sie niemäls vruhig 
genießen werden. :Sim.Gegentheil muͤſſen Sie ſich de 
Nachwelt dadurch empfehlen, daß Sie dem Koͤnige bei 


! 
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diefer wichtigen Gelegenheit beiflahen, fen Anſehen 
durch Verzeihen, ober auf irgend eine andere Weiſe, 
wieder zu erlangen. Pompeius erhielt nicht den Bela 
namen bed Großen, weil ex fo vie Schlüchten ger 
wonnen und Voͤlker bezwungen hatte, fondern weil ee 
die Gehege des Staats aufrecht erhielt und erneunte. 
Was das Parkınient anbetrifft, fo figt es auf be 
Lilien und ift vom Könige gegtündet, kann alfo nur 
ihm dienen und wird eher das Reben verlieren, als 
fich zu etwas Entgegengefegtem zwingen laſſen 

Guiſe und feine Begleiter entfernten ſich ohwe Bes 
ſchluß ober Antwort, wohl aber änderten fie ben Vorz 
fteher bes Kaufleute und bie übrigen Beamten aus 
eigener Macht. Später erhielt Harlay bie ſehr bes 
gründete Nachricht: man werde ihn nebſt einigen An⸗ 
dern verhaften. Er wollte indeß nicht fürhen, ſon⸗ 
dern ſprach: wenn ſie mich ſuchen, ſo werden ſie mich 
leicht an dem wuͤrdigſten Orte, in meinem Praͤſiden⸗ 
tenſtuhle, finden. — Alo te Clert eintrat, weigerte 
er ſich ind Gefaͤngniß zu folgen, endlich aber willigte 
er nah Rath dee Übrigen ein, um gtoͤßern Anſtoß 
und Blutvergießen zu verhindern. 

Eine dritte handſchriftliche Quelle für biefe Belt 
Sind bie Briefe des engliichen Geſandten Stafford an 
Walfingham Er ſchreibt Ten Loſten April, alten 
Styls2): Wir haben in den legten vier,. finf Tagen 

1) Bibl. Harleiana No. 288, &, 190, 
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fd viel Laͤrm und Unruhen erfahren, nis ſollten uns 
die Haͤlſe abgeſchnitten werden), Und das Altes, 
weit Hirt Guiſe in die Stadt kommen und Wunder 
thun wollte, Auch waren in der That allmaͤhlig alte 
große Menge feiner Anhänger bereits in Paris ange⸗ 
kommen. ⸗ Schon legten Freitag gerieth bie Koͤni⸗ 
ginn Mutter uͤbet all dieſe Geruͤchte in fo große 
Furcht, daß fie im hoͤchſter Eil alle idee Mastiefel be⸗ 
packen ließ um nach St. Germain zu entfliehen, und 
zu gleicher Zeit ließ fie den König auffordetn, er möge 
vorfichtig ſeyn und Vincennes verlaſſen, denn fie habe 
fichere Nachricht, daß Guiſe in der Nacht ankommen 
werde und ihm mit Gewalt feine Geſuche überreichen 
weile, Dir König ſchickte ſogleich nl: wenn fit 
ihn Liebe, ober irgend auf ihn Ruͤckſicht nehme, 
möge. fie nidyt von dee Stelle weichen; er ſelbſt Werbe 
nach Tifche bereit ſeyn Guiſes Bittſchrift anzunehmen, 
Unterdeß ließ er alle Wachen verdoppeln und langte 
Nachmittags in dem ſtark beſetzten Lonvre an; aber 
er fah feine Mutter weber an biefem, noch dem fol 
genden Tage und fchickte auch nicht zu ihr. Erſt als 
Herr von Bellievre des dritten Tages etwa um ein 
Uhr anlangte, ging er zu ihr um fie zu fehen und 
zu fprechen. Ihren Vorfchlag, ben Herzog von Eper: 
non mit feiner Mannfchaft zuruͤckzurufen, bat er bes 





1) Att that our throots should be cutt, 


! 
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dieſet wichtigen Gelegenheit beiſtehen, fein Anſehen 
durch Verzeihen, ober auf irgend eine andere Weiſe, 
wieder zu erlangen. Pompejus erhielt nicht den Bei⸗ 
namen bed Großen, weil er fo viel Schlachten ges 
wonnen und Voͤlker bezwungen hatte, fondern weil ex 
die Geſetze des Staats aufrecht eshiels unb extieute. 
Was das Parlament anbeteifft, fo fist es auf den 


Lilien und ift vom Könige gegtuͤndet, kann alfo nur 


ihm dienen und wird cher das Leben verlieren, ale 
fich zu etwas Entgegengefegtem zwingen laſſen. 

Guiſe und feine Begleiter entfernten ſich ohne Be⸗ 
ſchluß ober Antwort, wohl aber aͤnderten fie ben Vor⸗ 
ſteher des Kaufleute und bie übrigen Beamten aus 
eigener Macht, Später. erhielt Harlay bie fehr bes 
gruͤndete Nachricht: man werbe ide nebſt einigen An⸗ 
bern verhaften. Er wollte indeß nicht fliehen, ſon⸗ 
dest ſprach: wenn fie mich ſuchen, fo werden fie mich 
leicht an dem wuͤrdigſten Orte, in meinem Preäfldens 
tenfluble, finden. -- Us le Clett eintent, weigerte 
er fich ins Gefaͤngniß zu folgen, endlich aber ‚willigte 
es nach Rath des Übrigen ein, um groͤßern Anſtoß 
und Blutvergießen zu verhindern. . 

Eine dritte handſchriftliche Quelle für biefe Belt 
Sind die GBriefe des engliſchen Geſandten Stafford au 
Walfingham. Er ſchreibt den 20ften April, alten 
Stils‘): Wir haben in den letzten vier, fünf Tagen 

1) Bibl. Harleiana No, 288, ©. 10, ' 
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fd viel Lem und Unruhen erfahren, als ſollten ımS 
die Hälfe abgefchnitten werden), Und das Altes, 
weit Herr Guiſe in die Stadt kommen und Wunder 
chun wollte. Auch waren in der That allmaͤhlig eine 
große Menge feiner Anhänger bereits in Paris ange⸗ 
kommen. Schon legten Freitag gerieth bie Koͤni⸗ 
ginn Mutter über all biefe Gerkchte in fo große 
Furcht, daß fie in hoͤchſter Ei alte ihre Mauleſel bes 
packen ließ um nach St. Germain zu entfliehen, und 
zu gleicher Zeit ließ fie den König auffordern, er Möge 
vorfühtig ſeyn und Vincennes verlaffen, denn fie habe 
Sichere Nachricht, daB Guiſe in ber Macs ankommen 
werde und ihm mit Gewult feine Gefuche überreichen 
wolle. Der König ſchickte ſogleich zurlid: wenn ſie 
ihn liebe, oder irgend auf ihn Ruͤckficht nehme, 
möge. fie nicht von dee Stelle weichen; er ſelbſt Werbe 
noch Tiſche bereit ſeyn Guiſes Bittfcheift anzunehmen. 
Unterdeß ließ eu alle Wachen verboppeln und langte 
Nachmittags in dem ftark defekten Louvre an; aber 


er fah feine Mutter weder an dieſem, noch bem fol 


genden Zage und ſchickte auch nicht zu ihr. Erſt als 
Here von Bellievre des dritten Tages etwa um ein 
Uhr anlangte, ging er zu Ihe um fie zu fehen und 
zu [prechen. Ihren Vorfchlag, ben Herzog von Eper: 
non mit feiner Mannfchaft zurädzurufen, hat er bes 


1) Att that our throots should be outt, 
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harrlich abgelehnt, und ſo leben wir mm. Tag und 
Nacht in -Uneuhe und: Beſorgniß. 

Auf uͤbertriebene Zuverſicht folgte Verzagtheit Hein- 
richs III; deshalb fchreibt Buzenval ben Iiften Mai 
an Walfingham: der König iſt ganz beseit fich der 
Herrſchaſt feiner. Leute zu unterwerfen, wenn fie. ihm 
nur Leben und Ruhe zugeflehen *). Unb Stafford 
fügt bald darauf. binzu?): die Ligiſten verlangen für 
fid) unvernimftige Dinge, aber immer nur muͤndlich, 
nie ſchriftlich, damit das. Volk nicht daruͤber unterrich⸗ 
tet, ſondern ihm aufgebumbden werde, ‚jene thäten nichts 
für fi), ſondern alles für die Religion, zum aligcs 
meinen Beften u. f. w. Eliſabeth war mit biefem 
Gange ber. Dinge fo. unzufrieden, daß fie Heinrich TIL 

Geld und Mannſchaft zur Kriegfuͤhrung anbieten Ließ 2), 
Wie konnte aber einem Koͤnige geholfen : werben, 
der fich. felbft „verließ. unb in - allgemeine und. gerechte 
Vetachtung gerieth. Mag auch vieles. feinen Wandel 
Betreffende uͤbertrieben oder elogen mn der J 


le roi est tout pret de ı servir. sous la domination 


“4.4 


son repos. Bibi. ‚Cotton. Nero, B, VI. 
2) Schreiben vomi 18ten Sunius 1588, "Bil. Har- 
leiana No. 288, &. 00: ' 


$) Schreiben vom 16ten Junius, Hackluit an ‚Saque: 
lin. Ebend. ©.:20% 
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ihn fpvechenben- Zeugniſſe find zu viele, und Einiges 
was ich in einer feanzöfifden Handſchrift!) daruͤber 
fand, will ich Hier in. lateiniſcher Sprache herfegen. 

Henricus rex deleetabatur injuris inferendis. 
Aliquando invitavit ommia scorta parisina maxime 
famosa ut venirent in oppidum St. Cloud, easque 
carpentis eo deduci jussit; ubi quum advenissent, 
in nemore eas denudari.jussit; similiter milites Hel- 
vetios prorsus denudari jussit in venationem immi- 
sit, speetans .voluptatem. — Frequentabat ille ma- 
tronas de Bel—.ncourt ?), et corolla sua precato- 
ria vulvas earum demetiebatur; alteram altera tanto 
majorem habere dicens. — Vim inferri jussit mu- 
lieribus honestis, quas in cabiculum suum adduci 
praetextibus quibusdam curaverat. Ipsum et omhües . 
ipsius Sodales insimulabant Sodomiae. Uxorem suam 
variola 2) infecit voluitque ei persuadere, ut praegnas 
fieret ex Domino de J.*) — Margaretha Valesia 
narrabat episcopo de Grasses, fratrem suum Hen- 
ricum III nunquam cum ipsa concubuisse, nisi per 
vim. St. Luc dixit: nunquam regi obseguium prae- 
stabimus nisi clunibus? — 


1) Anonyme Handſchrift. Dupuy Vol. 661. 

2) Wahrſcheinlich Nonnen: Ies dames de B. 

3) Schwerlich ift hier von Kinderpocen d die Rede. 
4) Wahrſcheinlich Joyeuse. 


d 
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Hiegegen erfiheint es freilſch· ale. etwas fehe Un⸗ 
ſchuldiges und Unbedeutenhest, wenn der Koͤnig Die 
Geſchaͤfte eines Schueibens uͤbernahm, ſich kindiſch 
pußte, oder mit feiner Gemahlinn in Paris umher⸗ 
fuhr umd bie jungen. Vunde aus den Käufer zuſam⸗ 
menhohlte!). 

Auch hlechſtehende⸗ aus einer Spottſchrift uͤber 
Ger) md (im of map fir mo Sag fir 

den ? 

den °).. 

Le Duc ds Möntmorendi. sera, ponrvu d’edtat de 
Viderse atiendu sa capactt€ en fait de maziage, eb 
sera assigad de ses gages sur Gomorre. -— Sera 
permis au Comte de Seissons. informer cemtre le 
President. de Pau, powr ‚le trouble qu’ii a donne 
à iui et à Madame sur ia gendration d’entre eux 
d’un prinee de sang. — Mar. la Chastre powrra 
changer de femme s'il s’appengoit des deportemens 
de la sienne. — Outre le .Gouvernement de Tov- 
' raine Msr. d’.Elbeuf sera General des Bontelles. — 
Mar. de Mayenne demeure. Lieutenant de sa Ma; 
jeste, & la charge de quitter entitrement P’amour, 
pour yaquer aux affaires publiques. —- Informa- 


1) Alait ordinairement en coche avec la reine son 
' &pouse par les rues et'maisons de Paris prendre les 
petits chiens. Dupuy Vol. 87. 

2) Bibl. Cotton. Nero, B, VL 
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- tions seront faites seerätement contre celles gai ont 
beill€ la verole aux chef des deux partis; exoep- 
tees les Dames de Montmartre et de Senlis. 


Vierunddreißigfter Brief. 
‚Ermordung der Guiſen. Rechtfertigung Heinrichs II. 
Anweifungen für feine Gefandten in Madrid und Kom. 
Anklage und Rechtfertigung des Legaten Morofini. 
Ermordimg Heinrichs III. Schreiben Heinrichs TV 
an feinen Gefandten, und des Herzogs von Diayenne 
an ben König von Spanien über dieſe Ermordung 
und dig Lage ber Dinge. 
Hinrich TI iſt mit Recht barfıber Hart getadelt wor⸗ 
den, daß er die Ermordung dee Gulfen befahl; body 
koͤmte man wohl behaupten: die Hauptſchuld Liege 
weniger in biefem legten Belchluffe, als in all dem 
Borhergehenden was benfelben faft unausweichlich herz 
beizuführen ſchien. Auf jeden Fall iſt es anzichend 
zu fehen, wie er felbft ben Hergang darftellte und vor 
den fremden Mächten zu vechtfertigen fuchte. Zwei 
Anmeifungen, welche er feinen Gefandten in Mabrid 
und Rom ertheilte, geben hierüber die vonftänbigften 
und beften Auffchlüffe.. In der erſten vom britten 
April 1589 für Herrn de Fresnes Forget !), klagt 


1) Dupuy VoL 121. Bibl. roy. 8682, &. 63. he 
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er lebhaft uͤber die unverfchämten und ungerechten For: 
derungen, welche Seitens ber Reichetagsabgeorbneten 
täglih an ihn ergingen und bezwedten, ihn alles 
Anſehns und aller Macht zu berauben. Übrigens 
würden bdiefe Dinge ohne Ausnahme von den Haͤup⸗ 
tern bei Guife berathen, der in keinem Stüde bes 
Königs und des Staates eingebent ſey. Sein gan- 
zes Benehmen (heißt es ferner), feine Raͤnke um Abel, 
Bürgerfhaft und felbft die eigenen Diener feiner Ma: 
jeftät zu gewinnen, bie Drohungen und ber jeben an- 
gethane Zwang ber nicht gehorchen wollte, zeigten 
deutlich wonach ber Herzog frebte; - auch konnten 
feine Anhänger ſich nicht enthalten, bdie8 aus Groß⸗ 
ſprecherei Iaut zu fagen. — Überdies erhielt ber Koͤ⸗ 
nig mehre Warnungen aus dem Innern des Reiche 
und dem Auslande, daß er ſich vor einer bald aus: 
zuführenden Unternehmung hüten möge, welche be 
zwecke ihm Freiheit und Krone zu rauben; — fo. daß 
dem Könige zur Rettung bes Reichs umd feiner Per: 
fon nichts übrig blieb als das zu thun, was er that. 
Keinesweged hat er von lang her feindliche Plane ge: 
gen Guiſe gehegt, fondern fie nothgebrungen erft in 
dem Augenblicke gefaßt, wo er von jener Verſchwoͤ⸗ 
rung fichere Kenntniß erhielt, und die Gefahr fo brin- 


ich ift die Anweifung für Herrn von Schonberg, ber 
1589 nad) Deutfchland ging. Brienne Mser. Vol. 292. 
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gend erſchien, daß. Feine anderweite Berathung moͤg⸗ 
lich blieb. 

Der König hat, übrigens mehre Male Kunde er⸗ 
halten, daß Philipp von Spanien die Ligiſten ſeit 
dem Anfange ihrer Unternehmungen unterſtuͤtzte, auch 
hatten der Herzog und ſein Anhang daruͤber kein Hehl, 
und die genauern Beweiſe ſind theils unter ſeinen 
Papieren gefunden, theils durch bie Ausſagen feiner 
Schreiber. und anderer. Rathgeber vervollſtaͤndigt wor⸗ 
den !). Zwar glaubt feine Majeftät, baß der König 
von Spanien durch ben Vorwand ber Religion, deſ⸗ 
fen ſich Guiſe bediente, iſt getäufcht worden; doch 
mag. .der Geſandte jenem vorftellen: es fey ein fehe 
uͤbles Beiſpiel, Unterthanen im Aufſtande gegen ihren 
Zürften beizuftehn, auch laſſe Gott (als ein gerechter 
Richter) den Schaden, . welchen man dadurch Andern 
zugefügt habe, oft auf das .eigene Haupt ber Urheber 
| zuruͤckfallen. Auch ſollte Philipp, der ſchon bejahrt 
iſt und ſeine Staaten einem noch ſehr jungen Erben | 
hinterloffen wird, mehr danach trachten, ihm Freunde 
zu erwerben, ald Feinde zu erwecken. 

Im Fall man, hiebei deffen erwähnt, was ber 
Bruder feiner Majeſtaͤt wider Philipp IL in den Nie: 


1). Viele von bdiefen Papieren wurden durch einen 
Schreiber Guiſens verbrannt. Guife hatte Cambray an 
Philipp übergeben wollen. Anweifung für den Bifchof von 
Mans. Ebenbaf. ' 
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derlanden gethan hat; ſo kam ber Herr von Fredne 
wahrhafter Weiſe antworten, daß der König dies Ar 
les nie billigte, fenbern auf jebe Weile widerſprach. 
Doch Hinberte ihn Die Ehefurcht vor feiner Matter 
{welche Anjon unterfihgte, weil fie glaubte von Philipp 
in ihren. Anſpruͤchen auf Portugal verletzt zu fen), 
He umb jede Mittel wider feinen Bruder amzuwen 
den, der übrigens das, was er In jener Unternehmung 
Hätte gewinnen innen, allein für ſich zu: behakten 
dachte. _ 

Nun folgen bittere Klagen über den ſpaniſchen 
Geſandten Bernardin von Mendoza, weicher den Koͤ— 
nig ohne Abſchled verlaſſen und ſich den pariſer Re⸗ 


bellen ganz angeſchloſſen habe). Wie werde der Ki 


nig mit Ihm wieder verhandeln. — Der Herzog von 
Guiſe, Heißt es gegen ben Schluß, fuͤrchtete wichts fo 
ſehr als den Untergang der Ketzer, weil ihm dadurch 
alle Vorwaͤnde waͤren abgeſchnitten worden. Waͤhrend 
er ſich alſo oͤffentlich anſtellte, als wolle er ſie zu 
Grunde richten, arbeitete er heimlich mit wicht gerin⸗ 
gerer Sorgfalt an ihrer: Erhaltung. . 

Auf aͤhnliche Wei, nur noch umſtaͤndlicher ent: 
widelt die. dem Biſchofe von Mans nach Rom mit: 
gegebene Anmeifung, den ganzen Hergang und fagt 
in Bezug auf die Zeit der Barricaden ?): 

2) Dupuy 288: 





le 
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. ‚Der Heczog vers. Gaſe befand ſith in. Parks, ja 
in dem Zimmer des Königs, beaon:diefer auch nur 
von feiner Abreiſe aus. Soiſſons Nachricht hatte... Der 
‚ König entfloh zuar nach Ghartees (gam höchiien Muj⸗ 
vergnuͤgen des Herzogs und feiner Partei), feine Ge⸗ 
mahliun und ftine: Mutter, die in Paris blieben, wur⸗ 
den uber dafelbſt fo gefangen gehalten, daß man ber 
letzten abſchiug vor dem Mhore bei den Kapuzinern 
Meſſſe zu. hören. amd als man es ſpaͤter erlaubte 
ward fie mit Wachr umgeben, damit fie wicht ent⸗ 
diehen koͤnne. 

Endlich entſagte ber König bes. Feiedens || 
vielen Anfpruͤchen umb: berief die Reichsſtaͤnde; ab 
durch milde und geiwalckame Mittel, partelifche Zar, 
im u. f. w. kamen diejenigen an bie Spige, weiche 
die Unruhen ervegt und fich dem Könige widerſetzt 
hatten. Ihre Vorfchläge gingen darauf aus, feine Ge 
walt gang zu vernichten. Win jeder, ber es nüt ihnen 
hielt, mochte er neh. fo Schlecht, ja verbrecherifch 
ſeyn, ward hervorgezogen und um fo leichter gegen 
jeden Rechtsgang geſchuͤtzt, da ein Theil der obrigkeite 
Uchen Perſonen Mitglieder der Ligne waren, und die 
Andem ſich fuͤrchteten ihr zw mißfallen. Im Rothe 
des Koͤnigs und in feiner Gogenwart verteat ber Her⸗ 
zog Alles was die Ligue betraf mit ſolcher Kühne 
heit, daß ihm niemand zu viberfprechen wagte; ober 
wenn ed einer, unternahm, war in ben Reichöftänden 
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fogleicy: bie Rede daven, ihn als Seid. der. katholi: 
ſchen Religion fortzwjagen. 

Der Herzog zwang den König ihm Orleans als 
ESicherheitsplatz zu uͤberlaſſen, in Kolge einer Bedin⸗ 
gung.die als Zwiſchenſatz eingeichoben war, und ver- 
möge einer Scheift, die. er fich in Chartres voliftäne 
diger ausfertigen ließ, als die Punkte. in Paris ver: 
abeebet waren. Der König. hatte. bavon nie etwas 
gehört und erftaunte ‚fehr, als Guiſe ihm jene Schrift 
zeigte. Zwei Zage lang ſtritt er mit geringen Gruͤnden 
über biefelbe, beharrte dann als ber Stärkere.auf ihren 
Inhalt, ob er gleich fehr wohl mußte, daß ber König 
bei der Ausfertigung überrafcht und. betrogen worden fey. 

Als der Here von.Hermitage, der erſte Arzt des . 
Königs, über diefe Angelegenheit gegen Guife fprach, 
wußte biefer die Reichsſtaͤnde fo gegen ihn aufzubrin⸗ 
gen, daß Heinrich ihrem ungebührlichen Andringen 
nachgeben und. ihn entfernen mußte. Und faft. wäre 
daffelbe. dem „Deren von Rambouillet aus gleichen 
Gründen widerfahren. Eines Tags trieb der Herzog 
in Gegenwart. der ‚Königinn Mutter : und des Königs 
die Unehrerbietigkeit und Verachtung. fo weit, daß er 
fagte: er werbe Die Punkte welche der König von den 
Ständen wolle befhmwören laſſen, nicht beſchwoͤren 
: und man. mwerde..ihn dazu nicht bringen koͤnnen. Wor⸗ 
auf die Königinn Mutter entgegnete: dann wird ber 
König ihn ſtrafen Eönnen. 
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Gab es inveiner, feinem Oberbefehl untergebenen 
Stadt einen treuen Diener des Königs, fo zwang 
ihn der Herzog fie zu verlaſſen. Er zeigte eine folche 
Seringfhägung, daß er am Tage vor feinem Tode, 
mit einer ſehr zomigen Haltung in ben König drang, 
er ſolle alle Gewalt zurüdnehmen. Mit einem Wort, 
‚ee hatte biefen dahin gebracht, dag er keine Macht 
mehr hatte Aufruhr oder irgend ein anderes Verbre⸗ 
hen zu beftrafen. Jeder verachtete ihn und hielt ihn 
für verloheen. Und fo wie im Inlande, hatte Guiſe 
" dich feine Raͤnke auch im Auslande gegen ihn ge 
wirkt und es blieb den Verſchwornen nur der legte 
Alt des Trauerſpiels noch übrig, ſich der Perfon des 
Könige zu bemädtigen, um alle Dinge ganz nad) 
ihrer Wilkür zu leiten. Auch Eonnten fie nach den 
parifee Ereigniffen nichts Beſſeres thun, um ber ver: 
dienten Strafe für immer zu entgehen. .  - 

Der König erhielt viele Nachrichten über die Plane 
des Herzog. Sechs Wochen wor deſſen Tode mel: 
dete die Herzoginn von Aumale, fie müffe jenen über 
ſehr wichtige Angelegenheiten fprechen und fagte ihm 
im Zimmer feinee Gemahlinn: ber Herzog von Au⸗ 
male hat mir gefchrieben, er ſey bei einer Berathung - 
in Paris gegenroärtig gewefen, wo man den Beſchluß 
foßte, fich der Rechte und der Perfon Euer Maje⸗ 
flär zu bemächtigen und Sie nach Paris zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven. Bu dieſem Zwede will man, für den Zall et: 

1. 15 
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wanigen Widerſtandes, drei bis viertaufend Mann in 
der Gegend von Blois verſammeln. Da mein Ge 
mahl dies Vorhaben neipbillige, fo bat er mir aufge: 
tragen, Euer Majeftät davon zu benachrichtigen, das 
mit Sie für Ihre Sicherheit forgen koͤnnen. — Dafs 
ſelbe erzählte die Herzogin von Aumale bee regieren: 
ben Königin, ber Koͤniginn Mutter und vielen an: 
dern Damen. 

Drei ober vier Tage vor dem Tode der beiden 
Suifen, kam ber Here von Ornano als Eilbote zum 
König und fagte ihm im Auftrage ded Herzogs von " 
Mayenne: er möge fi wahren, denn es flehe ein 
gefährliches Unternehmen wider ihn fo mahe bevor, 
daß er (Drnano) vielleicht erſt ankommen würde, wenn 
dee Schlag Thon gefchehen I 

Ferner iſt dem Könige mehre Male binterbracht 
worden, daß ber Karbinal Guiſe öfter zu ſeinen Ver: 
trauten fagte: ich will nicht ſterben, bevor ich nicht 
den Kopf dieſes Heinsich gehalten habe, um ihn zum 
Mönche zu fcheren; worauf die Herzoginn von Mont: 
yenfier, nach ihrer heftigen Natur, fich nicht enthielt 
hinzuzufügen: ich trage die Schere mit welcher er 
wird geſchoren werden. 

So gab es kein Mittel mehr den Staat und das 
Leben des Königs zu retten, als denen das Leben zu 
nehmen, die ihre Groͤße auf einem fo ungerechten 
und gottlefen Grunde erbauten; fo daß Natur und 
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Vernunft, Gott und das Geſetz, gleichwie das Mit 
leid weiches der Koͤnig Üben das unermeßliche Elend 
fühlte, welches fein Königreich durch Ausführung je⸗ 
ner Diane treffen mußte, ihn zwangen die lbelthäter 


verdientermaaßen vermöge der. gefeglichen Macht zu 


⸗ 
®. 


firafen, welche Gott ihm icher diejenigen verliehen hat, 
die Geſetzwidriges unternehmen, oder begehen. Haͤtte 
der. König hiebei den gewöhnlichen Rechtsgang ein: 


> ſchlagen wollen, er waͤre mWeifelsohne verlohren ge⸗ 


weſen. 
Etwas ſpaͤter (im Mai 1589) ſchickte Heinrich TU 


einen neuen Abgeordneten de la Clielle Brochard nach 


Rom !), um die Nothwendigkeit obiger Maßregeln, 


feinen Bund mit Heinrich IV, die Verhaftung des 
Erzbifchofs von Lyon und Anderer zu rechtfertigen und 
feine Losfprechumg zu bewirken. Man nahm aber die 
Sachen in Rom fehr ernſt, und zog ſeibſt ben Kar: 

dinal Morofini zur Unterfachung, welcher während jes 
ned Zeitraums Legat in Frankreich gemefen war. Es 


finder fi fi) darüber in den Berichten des franzoͤſiſchen 


Geſandten Maiffe folgende. Auskunft). Nach dem 
Tode bed Herzogs. von Guiſe ſchickte König Heinrich 
dem LZegaten einen Brief, , worin er Ihm zu verſtehen 


1) Dupuy Vol. 288. 
2) Depeches de Maisse vom 20ften Januar 1590, 
Vol. I, p. 102. Fond de Serilly. 
15 * 
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gab, er habe das zur Ausführung gebracht, was zwi⸗ 
ſchen ihnen fen ausgemacht worben 1). Dieſen Brief 
ſchickte Moroſini dem Papſte und entgegnete, als er 
deshalb zur Verantwortung gezogen warb: er habe 
als ein auftichtiger und rechtlicher Diener feiner Hei: 
ligkeit die: Urfchrift überfandt, aber niemals den ge: 
eingften Antheil an den Ereigniffen genommen. Auch 
koͤnne man ihn doch unmöglich für fo ungeſchickt und 
thöricht halten, daß er im beiahenden Falle jenen be: 
weifenden Brief an den Papſt geſchickt haben würde. . 
Nach dem Tode des Herzogs habe er fi der Er⸗ 
morbung des Karbinals widerfegt, bei dem von Wa⸗ 
hen unttingten Könige aber feinen Zutritt erhalten 
koͤnnen. 

Auf die fernere Frage: warum Moroſmi nach dem 
Tode des Kardinals nicht den Hof verlaſſen und ſei⸗ 
nen Poſten aufgegeben habe? erwiederte er: um nicht 
den Gehorfam eines Königreichs wie Frankreich da- 
duch) aufs Spiel zu Jegen. Überdies war das Un⸗ 
glüd einmal. gefhehen, und immer noch Zeit nach 
Eingang eines päpftlichen Befehls abzureifen. 

Die letzte Beſchuldigung: er habe nach dem Tode 
bed Herzogs mit dem. Könige gelacht und Zufrieden⸗ 
heit bezeigt, nannte Moröfini eine Verlaͤumdung ſei⸗ 


1) Lui faisant entendre, qu’il avait mis & ex6cution 
ce qui avait été accorde entre eux. 
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nee Neider; er fey ein rechtlicher Dann unb könne 
wohl gefehlt haben, aber. nur aus Unwiſſenheit, nicht 
aus Bosheit. | 

Schon acht Monate nad) Ermordung bed Herzogs 
und Karbinals, traf den König befanntermanßen. daſ⸗ 
felbe Schickſal. Jakob Clement *) (fchreibt der Bi⸗ 
ſchof von Rennes) iſt don Keinem, als von ſeinem 
eigenen Eifer angetrieben, von keinem Andern als von 
Sort inſpirirt worden und hat ſich dem Märtyrer: 
thum dargeboten, um die Welt von dem zu befreien, 
deſſen Laſter und Unthaten auf eine ſolche Höhe ge: 
fliegen waren, daß man fie.nicht.mehr ertragen konnte. 

Eine Art amtlicher Erzählung. über den“ Hergang 
findet fi) in einem Schreiben Heinrichs. IV vom 
18ten Auguft 1589 an den Herrn von. Maiffe, fei- 
nen Gefandten in Venedig 2). Weil ‚nichts in der 
Welt fo gewiß ift, daß es nicht verfchieden erzählt 
würde, will ich Ihnen Folgendes mittheilen. Ein 
Jakobinermoͤnch, Jakob Clement, der aus Paris zum 
Lager kam, warb von einigen unferer Soldaten an⸗ 
gehalten, zufällig aber vom procureur general aus 
ihren Händen befreit; dem er fagte: er bringe ein 
Schreiben des erſten Präfidenten an den König. Auf 


1) Bibl. Harleiana 4449, fol, 3%. Schreiben vom Sten 
Auguft 1589. Clement gab übrigens vor, er überbringe 
einen Brief des Präfldenten Harley an den König. 

2) Maisse Depeches I, &. 97,b. _ 
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deſſen Befehl ward er des folgenden Tages Dienſtag 
den erſten Auguſt) in ſein Zimmer gebracht, wo ſich 
niemand befand als Herr von Bellegarde. Nachdem 
Jakob dem Koͤnige (der ſich auf dem Stuhle befand) 


jenen untergeſchobenen Brief uͤberreicht hatte, fuͤgte er 


hinzu: er habe ihm noch etwas Geheimes zu ent⸗ 
decken). Als der König hierauf den Herrn von 
Beilegarde und ben Procareur zuruͤcktreten ließ, that 
jener als ſuche er einen zweiten, verſteckten Brief, 309 
aber ein’ Meſſer hervor und fließ es dem Könige in 
den Leib ?). Augenblicklich tiß es diefer aus der 
Wunde und traf damit den Mörder an den Kopf, 
mas ihn jedoch fogleich gereute. Die Ebdelleute, welche 
auf den Lärm eingetreten waren,' oöbteten ist den 
Verbrecher, obgleich der König ihnen zurief, fie ſoll⸗ 
ten es nicht thun; was auch viel beffer geweſen waͤre, 
um aus feinem Wunde zu erfahren aus welcher 
Schmiede die gottlofe Verſchwoͤrung hervorgehe. Doch 
fehlt es auch fonft nicht an Beweiſen. Aber ber ge 
rechte Schmerz und Bora, welcher jene Edelleute er» 
geiff, gab dern Befehle des Königs oder andern Über 
egungen keinen Raum. Anfangs bemerkten die Ärzte 
und Wunbaͤrzte nicht, daß bie e Eingeweibe verlegt was 

1) Sa Majest& &tant sur la chaise. — La lettre con- 
trefaite, 


2) Dans le petit ventre, die Gegend bes Magens. 
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‚ven und gaben gute Hoffnung der Herſtellung. Ge: 
gen Anbruch der Race wuchſen aber die Schmer- 

‘zen und dauerten ohne Unterbrechung fort, bis er um 
zwei Uhr nad; Mitternacht den Geift aufgab, zu mei- 
nem und aller treuen Diener großem Leidweſen. 

In demielben Augenblide blieben bie , Prinzen, 
Marſchaͤlle und andere angefehene Herren bei mir ver⸗ 
ſammelt, beſchlofſen die Urſachen dieſes ungluͤcklichen 
Mordes genau zu erforſchen, ſchwuren mie als ihrem 
Koͤnige Treue und verſprachen Dienſt und Beiſtand 
in Allem was, unter meiner Leitung, zum Wohle 
und zur Erhaltung der Krone gereiche. Andererſeits 
habe ich ihnen verſprochen, fie in ihren Rechten, Wuͤr⸗ 
den und Befigungen zu erhalten, richte mich hinſicht⸗ 
lich der Verwaltung nach dem Eugen Rathe der Prin- 
zen vom Geblüt und anderer angefehenen Männer, und 
werde im Betreff der römifch = Eatholifchen Meligion 
keine Neuerung vornehmen. 

In ganz anderem Sinne ift der Brief ‚gefcheieben, 
worin ber "Herzog von. Mayenne am 2iften Auguſt 
1589 Philipp II den Hergang melket ?). 

Sire, es bat Gott gefallen einen König hinweg⸗ 
zunehmen, ben er einige Zeit herefchen ließ, um feine 
Unterthanen zu betruͤben (aflliger). Seine Ermor: 
bung ift von einem Jakobinermoͤnche unternommen 





1) Fontette Portef. VII, No. 19. 


— 
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und ausgeführt worben, aus eigener Bewegung, wie 
duch göttliche Eingebung und ohne daß ein Anderer 
ihm gehelfen oder, ihn angetrieben hat. Gott hat ein 
fo ſchwaches Werkzeug ausgewählt diefe Rache zu voll: 
ziehen, damit jeder fehe fie fey lediglich fein Merk. 
Sch habe nach Heinrichs III Zode den Kardinal von 
Bourbon zum König erklären laffen, und wir thun 
alles Mögliche ihn aus. feinem Gefängniffe zu be⸗ 
freien. Seinerfeits nimmt auch ber Prinz von Bearn 
den Königstitel an, und bemüht ſich aufs Äußerſte 
Here zu werden, und ich fürchte daß nicht Wenige ge: 
neigt find mehr feiner als unferer Abfiche zu folgen. 
Wenn die gerechte Sache und die Katholiken dieſes 
elenden und zu Grunde gerichteten Königreichs in ber 
Vergangenheit Euer Majeftät Beiftand, Wohlwollen 


und Güte erfahren haben, fo bedürfen fie berfelben 
® mehr als jemals, da ihr Gegner Haupt der Kepereien 


iſt und von allen Herrfchern wird ımterflügt werden, 
bie ſich von der Kirche getrennt haben. So gefchieht 
dies bereits jego von der Königinn Eliſabeth und von 


Manchen in diefem Königreiche, welche unter dem 


Namen von Katholiken, doch die Kegerei zu begründen 
ſtreben. Wie bitten fehr demüthig, Euer Majeftät 
möge Ihre Größe, Anfehn und Namen für unfere 
Erhaltung verwenden, und ſich dadurch unfterbliche 
Verdienfte erwerben. So wie Sie der größte Mon- 
arch ber Erbe find, find Sie auch ber einzige und 
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wahre Befchüger der Kirche und der Katholiken in der 
ganzen Chriftenheit. Wir, deren Religton und Staat 
duch Ihre Wohlthaten erhalten ift, werben immer- 
dar anerkennen daß wir Ihnen Alles zu danken ha⸗ 
ben, und ich insbefondere will eine Sicherheit, kein 
Anſehn, keine Regel meines Betragens anders woher 
erwarten, als die von Ihren Befehlen herrührt, und 
mich zu gehorfamen und fleten Dienften verpflichtet. 


Sunfunddreißigfter Brief. 
Anweifungen Philipps II für feinen Gefandten in Paris. 
Heinrichs IV Unterhanblungen in Stalien. Gefandt: 
fchaftsberichte des Herrn von Maiffe. Anfichten des 
Papftes Sirtus V. Lage Heinrichs IV. Streit zwi: 
fhen den Spaniern und dem Papfte. Tod des lestern. 


Wenn auch König Philipp TI von Mayenne und 
andern Gleichgefinnten nicht wäre fo dringend aufge 
fordert worden, fich in die franzöfifchen Angelegenhei- 
ten zu mifchen, würde ihn doch feine unruhige Po: 
litik dazu angetrieben haben. Über die fehr anziehende 
Frage: wie er die Dinge betrachtete und mas er be» 
zwedte, giebt die Anwellling lehrreiche Auskunft, weiche 
er im Dktober 1590 feinem Gefandten in Paris er: 
theifte *). Sie lautet im Weſentlichen, wie folgt: 


iy ‚Fontette Portef. VI, No. 38. Die Handſchrift Hat 
4*+* 
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Die Standhaftigkeit, mit welcher Paris unfern Glaus 
ben vertheidigt hat, verbiente wohl ‚die ihr von Gott 


erzeigte Gnade, für feinen Namen eine fo lange Bez. 


fagerung aushalten zu koͤnnen, was nebſt der ihr zu 
Theil gewordenen Hilfe, der Stadt für immer jede 
etwanige "Kuccht benehmen muß und hoffentlich bes 
nommen hat. Die Aufhebung der Belagerung wäre 
indeß eine zu geringe Frucht fo merkwürbiger Anſtren⸗ 
gungen; denn leicht koͤnnte Paris binnen kurzer Zeit 
in ein ähnliches Elend zurüdfallen und die Eatholifche 
Religion zu Grunde gehen. "Daher foll man alle 
Dinge mit aͤußerſtem Eifer auf diejenige Weife in 
Ordnung bringen, welche hier näher erörtert wer: 
den foll. 

Zuvoͤrderſt muß man ſich in ben Beſizz aller Fluͤſſe 


und Straßen ſetzen, welche der Bearner inne hat, 


und ihm dadurch die Lebensmittel abſchneiden. Nur 
eifrige Katholiken ſind als Befehlshaber anzuſtellen, 
oder als Beſatzung einzulegen, weil fonft leicht frühere 
Unfälle wiederkehren koͤnnten. Gleichzeitig muß man 
die Parifer, ſowie alle katholiſchen Herrn und Stäbte 
ermahnen, einig und bei dem feſten Entſchluſſe zu 
bleiben, den Beamer auszuſchließen und die Ketzereien 


ben Titel: Ce que Sa Mojest entend &tre negotié pour 
les affaires de France, afın de les mettre au chemin 
qu'il pretend. Cine zweite findet fi) Dupuy Vol. 44. 


_ 


Philipp HI und Frankreich. 347 
aus zurotten, ohne andere Zwecke als das allgemeine 


Wohl der katholiſchen Kirche zu verfolgen, und ohne 


ſich mit Privatabfichten aufzuhalten, woraus nur Un: 
einigkeit und Verberben hervorgehen roürde. Um dem 
Allen entgegen zu treten, muß man wohl beachten, 
welche Ungleichheit und Zwiſtigkeit unter den Katho⸗ 
ken in Bezug auf den Namen und Begriff bes Koͤ⸗ 
nigs ſtatt findet umb was daraus folgt. Die Katho⸗ 
liken nämlich kämpfen nad bem Tode bed Kardinals 
Bourbon ohne ein Oberhaupt, das diefen Namen 
trägt und auf melches fie fich fügen Eönnten, ein 
Mangel, der Veranlaffung giebt daß manche Katho⸗ 
liken und Politiker fi Teber dem Bearner anfchlies 


fen. Alle Unpartelifchen werben einfehen daß dies. | 


für Frankreich einer der wichtigſten Punkte ift, und 


jeder welcher hieruͤber verſtaͤndigen Rath „giebt, nichts 
als ihrt eigenes Wohl bezweckt. 


Bevor man indeß hieruͤber (ſo gerecht auch die 


Sache an ſich iſt) etwas laut werden laͤßt, muß man, 


um allen Verdacht und Eiferfucht zu benehmen, mit 
dem Herzoge von Mayenne unterhandeln und ihm Na⸗ 
mens feiner Majeſtaͤt im Vertrauen Vorftellungen ma- 
chen. Wenn er alsdann in Zweifel geräth, ob er ungeach⸗ 
tet aller Hülfe im Stande feyn bürfte, ben erſten Platz 
zu erlangen, muß man verfichern daß (wer auch König 
werde) ihm jeben Fans verbienterweife Die zweite Stelle 


. eines Generallleutenants durch ſpaniſche Hülfe zu Theil 


nm, 
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werden folle. Kerner teage man Sorge, daß ber Her: 
zog von Guiſe (fobald ee aus dem Gefängniffe be 
freit ift) eine der erſten Stellen nach feiner eigenen 
Wahl erhalte, wie es ber Tod und das Andenken 
feines Vaters und Großvaters verdient, welche beide 
für die Eatholifche Religion geftorben find. 
Sobald diefe Angelegenheit mit Mayenne geord- 
net ift, mag man einflimmig weiter gehen, zugleich 
aber das Volk zart. behandeln, damit es ſich auf has 
MWichtigere gefaßt mache und es erwarte. 

Die Reicheflände zur Ernennung eines Königs zu 
verfammeln, wäre ſehr weitläufig und gefährlich, theils - 
wegen Unficherheit dewe Lanbftraßen, theils wegen der 
fo mannigfaltigen Anfprüche, Leidenfchaften und wi: 
berfprechenden Neigungen. Weit Eürzer und zweck⸗ 
mäßiger erfcheint der Ausweg, die Wahl durch Hülfe 
des Parlaments und der Stadt Paris ducchzufegen, 
welche alsdann (wie früher bei Ernennung des Kar: 
dinals Bourbon) die Übrigen Städte und Parlamente 
anerkennen dürften. 

\ In Rüdfiht auf diefe Begünftigung, auf bie feit 

Sahren erhaltene Hülfe und die vielfachen Beweiſe 
fleter Sreundfchaft, würde Paris, wenn es zur Könige: 
wahl kommt, für feine Verpflichtung nicht viel thun, 
wenn es den König um feine Stimme und Meinung 
befragte. Da diefer ferner der einzige Befchüger und 
Vertheidiger alles defien ift, was gefund und katho⸗ 
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liſch in Frankreich erſcheint, ſo ſollte man vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe in dem von ihm erhaltenen Reiche einen 
ihm willkommenen Koͤnig erwaͤhlen. 

Wenn ſie, in Folge dieſer Geſpraͤche etwa fragen 
ſollten: weſſen Ernennung Seine Majeſtaͤt wuͤnſchten, 
ſo muß man ſich zunaͤchſt in allgemeinen Redensar⸗ 
ten halten und z. B. ſagen, es ſey der welcher zur 
Erhaltung der katholiſchen Religion am tuͤchtigſten er⸗ 
ſcheine u. oͤgl. 

Auf dieſe Weiſe, die ſehr empfehlungswerth iſt, 
wird der Kardinal Vendome von allen Anſpruͤchen 
ausgeſchloſſen, theils der ſchlechten Richtung halber, 
die er von Kindheit an genommen, theils weil er ſich 
nicht auf die Seite ſeines Oheims, ſondern ſeines 
Vetters und ber Ketzer geſtellt hat-!).. Aus aͤhnlichen 


Gruͤnden muͤſſen ſeine Bruͤder, ja alle Bourboniden 


zuruͤckgewieſen werden. Von hier aus koͤnnte man 
nun geſchickt die Rechte der Infantinn gelten machen, 
welche ihr nach Geburt und Heirath zuſtehen; denn 
das hiegegen angefuͤhrte ſaliſche Geſetz iſt eine leere 
Erfindung, wie die geſchickteſten und gelehrteſten un⸗ 
ſerer Widerſacher ſelbſt einfehen. Indeſſen muß man 
ſich mit der groͤßten Vorſicht benehmen und nur ganz 
allmaͤhlig (petit à petit) vorſchreiten, um die Sache 


1) Tant pour ia mauvaise nourriture qu'il a pris 
des son enfance etc. 
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nicht zu verderben, bevor man bie Zuſtimmung ber 
Betheilisten gewonnen hat. 

Am Beften wäre es, wenn man uͤber Wahl, Bes 
dingungen, Wuͤnſche, Machtverhaͤltniſſe u. f. w. an 
Seine Majeſtaͤt berichten und feine weiteren Befehle 
einholen Eönnte. | 

Auf jeden Fall würde der Erwählte des fpanifchen 
Beiftandes bedürfen, und alle frühern Verträge (mit 
Einfchluß deffen über Cambray, die Ligue, den Erfag 
ber Koften und Vorſchuͤſſe u. f. m.) anerkennen und 
erfüllen muͤſſen. Sollte dies aus Geldmangel Schwie⸗ 
rigkeiten finden, fo wären einige Städte an der flans 
driſchen Graͤnze, oder England gegenüber, als Pfand 
einzuräumen. Nicht minder billig und für die Me 
ligion und das Wohl Frankreichs vortheithaft erfcheint 
es, daß der Meugemwählte ſich nicht ohne die Zuftim: 
mung des Könige von Spanien verheirathe. 

Sollte die Wahl auf einen Prinzen von Lothrin- 
gen füllen, fo wäre dies Lamb entweder Seiner Maje: 
ftdt, gegen Verzichtleiftung der Anfprüche auf Bur⸗ 
gund und Theile ber Niederlande, zu uͤberweiſen; oder 
. doch einem andern. Prinzen, getrennt von Frankreich 
einzuräumen. | 

Wenn die Rede darauf Eommt, wen die Infantinn 
heirathen könne oder folle, fo ift zunächft niemand an- 
zunehmen und niemand. auszufchließen, ſondern die 
Antwort zu ertheilen: daß der Geſandte hierüber kei⸗ 





ap, 
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nen Auftrag babe und den Willen Seiner Majeſtaͤt 
um fo weniger Eenne, da fie ihre einzige Tochter uns 
gemein liebten, die Verhaͤltniſſe Frankreichs aber noch 
ſehr unficher wären. Andererfeits aber find Alle ges 
fhidt darauf aufmerkfam zu machen, daß nur die 
Bexuͤckſichtigung der Infantinn das Recht verſtaͤrkt 
und den maͤchtigen, unentbehrlichen Beiſtand Seiner 
Majeſtaͤt herbeifuͤhrt. — — 

Waͤhrend Philipp vielfach, und zuletzt doch nur 
mit halbem Muthe in die franzoͤſiſchen Angelegenhei⸗ 
ten eingriff, ſuchte Heinrich IV Verbuͤndete in Ita⸗ 
lien zu erwerben und ſich vor Allem mit dem Papſte 
auszuſoͤhnen. Zur naͤhern Aufklaͤrung dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe dienen die Berichte, welche der Geſandte Herr 
von Maiſſe aus Venedig und Rom an den Koͤnig 
Heinrich erſtattete. Erlauben Sie daß ich Ihnen ei⸗ 
nige Auszüge nad) ber Zeitfolge mittheile '). 

Schreiben vom Sten Julius 1589. Euer 
Mojeftät ſtehen nicht bloß hier (in Genua), fondern 
in ganz Stalien, ja in Rom felbft in großem An- 
fehn, und koͤnnen überzeugt feyn daß es Kein anderes 
Mittel giebt, die Freundfchaft und Achtung biefer 
Leute zu erwerben, als, ohne Rüdfiht auf irgend 

jemand, ber Stärkfte zu feyn, oder zu werden. So: 


1) Hurault Sieur de Maisses Ambassades, 3 Vol. 
No. 11—13, fond de Serilly. 
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gar der Zorm des-Papftes (Sirtus V) nimmt ab, und 
ee fagt überall daß die Ligiſten ihn betrogen haben. 

Schreiben vom 30ften Julius 1589. Es 
wird ungemein ſchwer ſeyn, ſich jego mit dem Papfte 
auszuföhnen, fofern der König nicht alles und jedes 
thun will, was er verlangt. Die® würde ihn aber 
in unzählige Abſolutionen, Bußen und Schwierigkei- 
ten verwideln und ihm ben Fuß auf die Gurgel 
fegen: denn es ift die Natur des Papſtes, unerteäg- 
lich gegen diejenigen zu feyn, bie ſich vor ihm demuͤ⸗ 
thigen, und umgekehrt die zu ehren und zu fürchten, 
welche ihm bie Zähne‘ weifen und auf ihrem echte 
beftehen. Bei diefer Gelegenheit muß ich im Vorbei: 
gehen bemerken, daß alle Juden unglaublich wider 
dieſe Ligue aufgebracht: find und fogar behaupten: fie 
hätten geroußt, es werde diefer Aufruhr wider den Kö: 

nig eintreten, ihm :aber nach manchen Hindernifien - 
und Gefahren doc) ber. Sieg Bleiben. 

Schreiben vom 9ten Sanuar- 1590. Seine 
Heiligkeit ift täglich weniger von den Ligiften erbaut. 
Auch wiflen fie ihn fehr wenig zu behandeln, indem 
fie Geld fordern, was in Rom für die ſchlimmſte 
aller Kegereien gilt. . Deshalb hat der Papſt in diefen 
Tagen gefagt: er fange an einzufehn, daß ber Krieg 
in Frankreich nicht um der Religion willen geführt 
werde. Die Spanier beklagen ſich und fprechen: ber 
Papſt Habe fie zum Beten und ‚wolle nichts an die⸗ 
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fen Krieg wenden; daſſelbe ensgegnet ihnen Sirtus, 
und fo möchte jeber feinem Genoſſen das Spiel über: 
weifen. 

Schreiben vom Ziſten Januar 1590. Die 

Benetianer bezeigen ihren Verdruß daB fie fich nicht 
laut für Koͤnig Heinrich erklaͤren koͤnnen, werden aber 
duch die Zucht vor dem Papfte zuruͤckgehalten, den 
fie ald einen Dann kennen ber leicht zu beleidigen 
ift und keine Vernunft annimmt *). Leicht könnte er 
alle andern Streitigkeiten fallen laffen, um auf fin 
ald die Schwächern loszugehen und ben König von 
Spanien dazu antreiben, ber ohnedies Venedig nicht 
liebt. 
| Schreibens vom 15ten Mir; 1590. Der fpa- 
nifhe Gefandte bat dem Papfte einen eigenhändigen 
Brief Philipps IL überreicht, worin dieſer erklärt, er 
werde ihn für den Fall einer Losſprechung Euer Mas 
jeftät als feinen Feind betrachten. Der Papft iſt 
hierüber fo aufgebracht daß er den Gefandten anfangs 
nicht fehen wollte und ihm fpäter fagte: ich Eenne die 
Unverfchämtheit dee Spanier, werde mich aber dage⸗ 
gen zu vertheidigen willen. Auch bin ich folcher Art, 
daß fie dem Könige von Frankreich Leinen größern 
Dienſt erzeigen Einnen, ald wenn fie mich auf diefe 
Weiſe behandeln. 


1) Homme à heurter et sang raison. 


a 8 
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Schreiben vom 1dten Mai 15%. Die ite- 
‚Benifhen Fuͤrſten wuͤnſchen daß Euer Maieftät katho⸗ 
liſch werden und ſich mit ihnen und dem Papſt gegen 
die Spanier verbinden. Dies hat jedoch fuͤr den Au⸗ 
genblick ſehr große Schwierigkeiten, weshalb ſelbſt der 
Papſt aͤußerte: es ſey nicht gelegen daß Sie ſogleich 
jenen Schritt thaͤten. Er wolle ſich gedulden und die 
Zeit und Gottes Gnade walten laſſen. — Zu dieſer 
Anficht kam Sirtus um fo eher, weil er fühlte wie 
übel ihn die Spanier behandelt hatten. Auch die 
Venetianer find überzeugt, ihre Erhaltung und ihre 
Sreiheit hange von ber gluͤcklichen Stelung Franbreichs 
gegen Spanien ab. 
Etwa zwei Monate ſpaͤter ſchrieb Heinrich IV Fol⸗ 
gendes über ſeine Lage an Herrn von Maifle *): Das 
geößte Hinderniß, weshalb ich Frankreich nicht gewin- . 
nen Eann, iſt der Mangel an Gelde. Die: wichtige 
fen Städte find von Andern befegt, der Handel liegt 
danieder, das platte Land iſt ganz zu Grunde gerich⸗ ' 
tet; ſo daß ich in meinem Heere nur Freiwillige habe 
(weiche davongehen, fobald es ihnen einfällt) und 
Schweizer und einige Fremde, deren Unterhaltung die 
geößten Schwierigkeiten verurfacht und um fo theurer 
zu ſtehen kommt, weit ich ihren Sold nach ben, alten 
Verzeichniffen bezahlen muß, obgleich nicht mehr als 


1) Den 31ften Zultus 1590, Maisse I, p. 252. 
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die Hälfte noch wirklich da find. Meine Gegner wür- 
den in Hinſicht bes Geldes nicht beffer daran fem 
als ich; fondern weil bie höchften Kronbeamten und 
der größte Theil des Adels auf meiner Seite ſtehen, 
noch uͤbler, wenn ihnen nicht der König von Spa⸗ 
nien große Summen zahlte, Soldaten aushoͤbe, und 
fogar feine Streitigkeiten mit England und den Nie 
beriomben zurüdflellte, um nur mich. deflo nachdruͤck⸗ 
licher bekämpfen zu können, 

Wenn id) menfchlicher Weife bie mie entgegentre 
tenden Schwierigkeiten erwäge, find fie erſtaunlich 
groß; wenn ich hingegen betvachte, welche Gnade mir 
Gott zeither fichtbarlicy erzeigt, welchen Schug er mir 
gewährt Hat (woraus ich die Gerechtigkeit meiner Sache 
folgern darf), fo tröfte ich mich in aller Moth, fühle 
mic, geftärkt gegen meine Feinde, und trage in Bes 
dub und Hoffnung das Mißgeſchick meiner jegigen, 
Lage. Könnte ich monatlich nur 100,000 Thaler 
zur Beſoldung eines Heeres auftreiben, follte der Koͤ⸗ 
nig von Spanien feinen wiber mich gerichteten unge: 
rechten Angriff gewiß bereuen. 

In einem andern Schreiben vom 15ten Auguft 
. 1590 erweiſet König Heinrich): es ſey bie Pflicht 
des Papſtes auf unpartelifche Weife einen Kriege ein 
Ende zu machen welcher Gehorfam, gute Sitten und 


1) Maisse I, 258. 


* 
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Religion gleichmäßig untergrabe. Die Prinzen mei- 
nes Bluts (fährt er fort), die Kronbeamten, die Edel⸗ 
leute und alle die mir anhangen, willen fehr wohl 
daß in den Herzen derer die fie. umd. mich bekriegen, 
keineswegs die Religion bericht. Wenn man alfo 
über mich und meine Getreiten den Bann ausſpricht, 
fo heiße dies nichts als Alle auf den Weg bringen, 
- fih darum nicht zu befümmern; denn fie find in ih: 
vem Gewiſſen überzeugt, daß fie wider. denfelben durch 
das Gebot Gottes gefhüst find, mir als ihrem recht⸗ 
maͤßigen Koͤnige zu gehorchen. 

Was ferner den Vorwand betrifft: ich wolle nie 
meine Religion veraͤndern, wie ſich aus meiner bis⸗ 
herigen Zögerung hinreichend ergebe, fo mögen fie 
wiſſen daß keine Furcht oder menſchliche Ruͤckſicht mic) 
jemals zu einem ſolchen Wechſel bringen wird. An⸗ 
dererſeits bin ich nicht fo halsflarrig» ihn ſelbſt dann 
nicht zu wollen, wenn man mir meinen Irrthum 
nachweiſet. Da ferner felbft in Privatſtreitigkeiten 
den Behinderten die Friſten nicht ablaufen oder ver- 
längert werden, wie viel mehr mir, dee ich feit Über: 
nahme ber Krone Eeine Muße gehabt habe an irgend 
etwas Anderes ale an ben Krieg zu denken, und beim 
Mangel aller Sicherheit Feine Prälaten und Geiſtliche 
um mich verfammeln konnte. Bel diefee Lage der 
Dinge möge der Papft fid) hüten, um der Spanier 
willen eine libereilung zu begehen, welche der Chri⸗ 
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ſtenheit eine ſchwere nicht fo leicht zu: heilende Wunde 
beibringen müßte. 

Sch kehre ist zu den Berichten bed Herrn von 
Maiffe zuruͤck. Er fchreibe den 22ften Auguft 1590 1): 
Als der Papft zwei Gefandten erwählte, einen an bie 
Partei Euer Majeſtaͤt und einen an die Ligue, fagte 
ihm dee fpanifche Gefandte: fein Here finde dies fehr 
übel und wiffe wohl daß Seine Heiligkeit den erften 
nicht an die Prinzen und Herren, fondern an Euer 
Majeſtaͤt fende. Hieruͤber gerieth der Papft in ben 
aͤußerſten Zorn, und hat ihn fo übel angelaffen. und 
fo hart mitgenommen, daß ſchwerlich je ein gutes 
Verſtaͤndniß zwifchen ihnen zuruͤckkehrt. Altes Thun 
der -Spanier (die hat er gefagt) läuft auf Eitelkeit 
und Großſprecherei hinaus. So iſts mit der Unter: 
nehmung wider England gegangen, fo. unterhalten fie 
durch fchlechte Künfte den Zwiſt in Frankreich und 
glauben viel zu thun, wenn fie dem. Papfte trotzen. 
Aber bald follen fie erfahren, daß ich fie nicht fürchte. 
— Nach diefen Worten ging der Papft in feine. Kam: 
mer, ohne eine Antwort der Spanier abzuwarten. 
Wahrſcheinlich hätte er fich öffentlich wider dieſe erklärt, 
wenn er nicht Ichon fünf Tage nachher, den 27ſten Aus 
guſt Nachmittags um fünf Uhr geftorben wäre.?).- Herr 


1) Maisse I, p. 236. | an 
2) Bericht vom Aten September, ©. 238. 
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von Maiſſe erzählt im. dieſer Beziehung Folgendes: 
Sirtus hatte fih im der, den. fpanifchen Gefanbten 
erteilten Aubienz fo erhigt, daß er ihnen fagte: für 
daB dem roͤmiſchen Stuhle und den Franzoſen gethane 
Unrecht, fo wie aus anderen Gründen, verdiene König 
Philipp gedanns zu werden, und fey nur dem Namen 
nach ein Katholik. | 

Des naͤchſten Tages ergriff den Papſt, in Solge 
diefer Gemuͤthsbewegung, ein beeitägiges Wechſelfieber, 
an welchem er (weil er Feine Vorſchrift der Ärzte be- 
folgte und füch während der großen Hige des Weins 
und der Früchte nicht enthielt) am 27 ften Auguft farb. 
Einige fagen, er fey von den Spanier vergiftet, waͤh⸗ 
vend Andere es laͤugnen. — Die Spanier find in 
Stalien fo allgemein von Fuͤrſten und Volk gehaßt, 
daß niemand fie mehr ertragen will. Man, wünfcht 
einen Papft zu wählen, der ein Freund ber italieni⸗ 
Ihen Freiheit iſt; aber dies müßte ſchnell geſchehen, 
ehe der heilige Geift in Briefene oder Piſtelen aus 
Spanien anlangt! 
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Schsunddreißigfter Brief. 
Wahl und Tod Papft Urbans VII. Desgleichen Gre⸗ 
aor XIV, Innocenz IX und Siemens VII. 


Der Tod Papft Sirtus V_ war ein Ungluͤck für Hein⸗ 
rich IV, denn er würde fich feiner Natur nad auf 
die Dauer weit cher mit diefem, als mit Philipp I 
vertragen haben. Über die Wahl feines Nachfolgers 
Urbans VII berichtet Den von. Maiſſe Nachſtehen⸗ 
des ). 

Den 7ten September 1590 traten die Kardinaͤle 
im Conclave zuſammen, und faſt wäre fchon.des fol⸗ 
genden Tages der aͤltere Kardinal Kolonna ohne allen 
Verzug auf ben paͤpſtlichen Stuhl geſetzt worden, 
Dann aber widerſprachen die Urſini als alte Feinde 
feines Haufes, ſowie alle diejenigen welche feinen gang 
von Spanien abhängigen Papft haben wollen. Hie⸗ 
bet kam es zu ſolchem Widerfiande, daB einige Kars 
dinaͤle handgemein wurden), und ber Kardinal Sforza 
jenen vom päpftlichen Stuhle hinmegzog Hierauf 
wurden an bemfelben Zage mehre Andere worgefchla: 
gen, aber au& dem erzählten. Gruͤnden ebenfalls zu⸗ 


— 





1) I, 242, b. 
2) OD y fut fait telle resistance, que qelques uns 
des Cardinaux en vinrent a aux mains. 
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ruͤckgewieſen; weshalb die fpanifchen Gefandten ihrem 
Heren duch einen Eilboten von den Verhaͤltniſſen Be⸗ 
richt erflatteten und um’ weitere Befehle baten. Wäh: 
rend man aber auf dieſe Weile den heiligen Geift in 
Spanien fuchte, entfchloffen ſich ‚die Kardinaͤle von 
der Partei Montaltos ‚und bes Großherzog (die fich 
bis dahin noch nicht ausgefprochen hatten) einen Papft 
zu ernennen. So warb ber .Karbinal Marcello Ca⸗ 
flagni am 15ten dieſes Monats gewählt. Er iſt der 
Sohn eines Kaufmanns aus Genua, guten Rufs und 
leicht zu behandeln. Kinige meinen er werde ganz 
ſpaniſch gefinnt fen, weil er eine Zeit lang Runtius 
daſelbſt· war, Namens bes Papftes Gregor XIII den 
Prinzen von Spanien über die Taufe hielt, und vom 
Könige mehre Wohlthaten empfing. Anbererfeits glaubt 
man, er werde, als ein Staliener und unterflügt von 
allen Fürften Stalins, die Würde und Ehre feines 
Baterlandes erhalten-und vielmehr für das Wohl und 
die Ruhe der Chriftenheit, als für die Größe ber 
Spanier wirken. Das Einzige was man vor feiner 
Erhebung rügte, war die große Zahl feiner, etwas 
liederlichen und -unuhigen Verwandten, fowie bie ans 
geblich zwifchen Ihm und bem Kardinal Montalto bes 
ftehende Feindfchaft, weil der verflorbene Papft einige 
Verwandten Marcellod Hatte hinrichten laſſen !). 


1) Que le pape defunt avait fait ex6cuter. 


Urban VIL Gregor. XIV. 861 


Urban VII ftarb aber bereits am 27ſten Septem⸗ 
ber 1590, und. ihm folgte am Gten December Gre⸗ 
gor XIV, von weichen Maiſſe fchreibt: er ift ein 
Mann, leicht und von wenig Bedeutung). Die 
Spanier haben ihn duch die Ärzte überreden Laffen 
daß er, zur Erhaltung feiner Geſundheit, fi) von al 
len Geſchaͤften fern halten müfle. So geht num At 
les duch die Hände feines Neffen, des Kardinals 
Sfondrate, der ganz von den Spaniern abhängig if. 

Defien Bruder, der Graf Sfonbrate, ging am 


12ten Mai 1591?) mit allen Dauptleuten (die fo 
tapfer find als er) zu Beichte und Abendmahl, ſchwur 


dann in voller Kirche und verfprac, unferem Har Gott 
auf feinen Degen (der nie aus der Scheide kam): er 
wolle mit 50,000 Dana nach Frankreich gehen, werde 
bis zum Monat Dftober den König lebendig oder todt 
in. Rom abliefeen und alle feine Begleiter in Stüden 
bauen! — Sp groß iſt die Unverfchämtheit dieſes 
Menichen, dem es vor drei Monaten noch an Brote 
zum Eſſen fehlte und ber niemals einen bloßen De: 
gen geſehen bat. Den folgenden Tag. follte der Papft 
Meffe leſen, Sahne und Degen weihen, den Roms 
manboftab überreichen u. f. w.?) — Binnen zehn 


1) Homme facile. et de peu d’effet. &chreiben vom 
18ten Mai 1591. Maisse TI, ©. 16. 

2) ©. 23, 34, 148. 

3) ©. 144, 

J. 16 
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Monaten (heit es an einer: anderen Stelle) Hat ber 
Papft nebſt feinen Verwandten dret Millionen Gol⸗ 
des durchgebracht, ohne daß man weiß wozu. (x 
ſtaärb den KMten Oktober 1591 an einer fo: ſonderba⸗ 
sen und unglaublichen Krankheit, daß man nicht weiß 
wie er fie bei feinem ſchwachen Körper. fo.fange habe 
ertragen können !). Sie begamm mit einem Sieber 
und einem übel am der Leber, hierauf verlohr er Blut 
durch Naſe, Mund und die umteren Öffuumgen des 
Reibes, das Fleiſch ward. ſchwarz und verbreitete einen 
unertraͤglichen Geſtank, an mehren Stellen erhoben 
ſich Beulen, unb es zeigten ſich zwiſchen Haut und 
FSleiſch ſo wiete Luͤuſe, daf e ex keinen Augenblick Roehe 
hatte, 

Alle Dagegen angewandten Mittel blieben bergeb— 
lich: man. gab ihm z. B. Gold, Perlen und andere 
ſtaͤrkende Dinge in ſeinem Getraͤnke, man logte ihn 
ſogar in einen Hammel und in ein neu getoͤdtetes 
Pferd. Die mwifte. Mühe ihn zu erhalten wandten 
die Spanier an, aber Gott iſt mächtiger als fie. 

Über feinen Nachfolger Iunocenz IX fage Maiſſe?): 

er if ein Dann von Konnmiflen, entſchloſſen und 


1) Bericht vom 20ften Oktober. 1591. . Maisse'IL, S. 
157. Andere fegen den Tod auf den 15ten Oftober. 


2) Bericht vom 11ten November 1591. U, 185, 
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Eug, hat befohlen dab Mein Neffe eines Papftes über - 
12000 Dhaler Renten beziehe und den feinigen ver: 
boten, one aus druͤckliche Erlaubniß nad, Rom zu 
kemen. Die meiften Karbindie ſind bem Koͤnige 
von Spanien ergeben, empfangen von ihm Jahrgel⸗ 
der, und erkennen bie Belfiger aller Congregationen, 
ſelbſt uͤber franzoͤſiſche Angelegenheiten. Der Pape 
bat den Wien diefe Übel abzuftellen. 

Innocenz ſtarb indeſſen ſchon nach zweimonatlichet 
Regierung und ihm folgte Klemens VIII. Seine Wahl 
(ſagt Maiſſe) erfolgte gegen den Willen und die Hoff 
nung ber Spanier "); denn er gehörte nicht zu den 
fünf vor ihmen Vorgeſchlagenen, ja er mar nament- 
lich amsgefchloffen. Sie hatten bie Abficht entweder 
einen der ihrigen wählen zu laſſen, ober das Conelave 
in die Länge zu ziehen, wurden aber In beider Hin⸗ 
ficht getäufht. Man fchreibt diefe Wahl hier dem 
heiligen Geiſte zu, denn ber Erwaͤhlte gehörte weder 
zu den Vorgefchlagenen, nord machte er felbft Ans 
fprüche. Ge ſtammt aus der angefehenen, florentini: 
ſchen Familie ber Aldobrandini, ift 56 Jahr. aft, gift 
für einen rechtlichen Mann, und erhielt. die Kardi⸗ 
nalswuͤrde wegen feiner Verdienſte. Bon. Natur iſt 
er kalt, langſam im Entfchließen, und, wie man ſagt, 
fo geizig daß die Spanier an ihm keinen Mann fin 

1) Maisse IE, 22. 
16 * 
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den werden, ber auf Ihre Plane eingehen und um 
bloßer Verſprechungen willen fich fehr erhigen wird. 
Überall wo er ſich aufhielt, galt er für einen offenen 
und unbeflechlichen Dann. Alle Diener und Anhän- 
. ger Euer Majeftät freuen fi) des guten Anſcheins, 
wogegen die Spanier ihr Mißvergnügen zeigen. Des 
Dapftes Vater ward von Florenz verbannt und feine 
Güter eingezogen; er hat mit feinen Kindern nicht 
wieder zuruͤckkehten wollen, obgleich ihm ber jetzige 
Großherzog die Rückgabe des Verlohrnen angeboten 
bat. 
Jene Hoffnungen der Sranzofen gingen indeß nicht 
in @rfkllung; wenigftens fchreibt Maiffe den 4ten 
Dktober 1592: Jeder klagt, daB der König von 
Spanien das Wohl und Heil der Chriftenheit feinem 
Ehrgeize nachftellt, und Urfache aller jepigen Unruhen 
und Spaltungen ift, anflate fi mit dem zu begnuͤ⸗ 
gen was ihm zufommt, und feine Macht wider den 
Türken zu wenden. Ähnliche Befchwerben echebt man 
über den Papft, der fo viel Ungluͤck in der Chriften- 
beit fieht, ohne fich deshalb zu bekuͤmmern, der, an⸗ 
ftatt alle Herrſcher gegen die Ungläubigen zu einigen, 
fi die Zeit damit vertreibt, die Moͤnche und Huren 
in Rom zu reformiren. Er geht bis in die Bellen 
jener, ja er ſucht fie in ihren Betten auf und möchte 
daß alle wie Brüder in voller Gleichheit und Gemein: 
fchaft lebten; was ihnen aber unerträglich erfcheinen 


x 
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wird, da fie gewöhnt ‘find nad ihrem Gefallen und 
in aller Bequemlichkeit zu leben. 





— 
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Die Sechzehn in Paris. Briefwechſel des Herzogs von 
Parma und des Geſandten Ibarra mit Philipp II. 
Mayenne und Guife. Bellievre an Seannin. Reichs⸗ 
tag und Königswahl 


⸗ 


Dogleich die Stellung der Paͤpſte zu Heinrich IV 
keineswegs unwichtig war, mußte ſich doch der Streit 
vorzugsweiſe in Frankreich entſcheiden, und Philipp HI 
verſchmaͤhte ſelbſt verwerfliche Mittel und fchändliche 
Menſchen nicht, um feine Zwecke zu erreichen. Sein 
unruhiger, leidenfchaftlicher ') Gefandter Diego Ibarra 
bot biezu fehr gern die Hand, während der Herzog 
von Parma felten bamit einverflanden war. Der 
Briefwechſel beider Männer mit Philipp TI giebt hier 
über nähern Aufſchluß. 

Die Sechzehn?), welche in Paris alle Gewalt 
an ſich gerifien und die Ermordung des Präfidenten 


1) Remuant, brouillon. Boderie Depeches 42, ©. 233. 
2) Im September 1591 fchreiben die Sechzehn an Phi: 


lipp, loben ihn auf alle Weife, danken für feinen Beiftand 
u. |. w. Dupuy Vol. 317. 
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Briſſon veranlaßt hatten, fanden an dem fpanifihen 
Sefandtn einen eifrigen Beſchuͤtzer und Wertheibiger. 
In diefee Beziehung fchreibt Parma den 18ten Des 
cember 1591 an Philipp II !). Don Ibarra ging 
dem Herzoge von Mayenne entgegen und ſuchte ihn 
zu bereden, er möge_über die Ermordung Briſſons 
ſchweigen und fie nicht betrafen. Da indeß ber 
Herzog glaubte daß hledurch fein Ruf leiden, das Übel 
wachſen und aller Gehorfam ein Ende nehmen werde, 
fo ftellte er fi zwar, als wolle er die Sache weiter 
überlegen, ließ aber am Aten December vier vom beu 
Thaͤtern in dan unteren Saale des Louvre aufham 
gen). Die Franzoſen billigen diefen Beſchluß febe, 
welcher größeren Freveln und Verbrechen . vorbeuges 
Ibarra bingegen ift unzufrieden und ſchilt Aber jene 
Hinrichtungen, weil fie wahrhaft Enthelifche Männer?) 
getroffen hätten und die Partei ſchwaͤchten. 

Parma Hagt Aber Zwiſt unter den Verbündeten, 
geoße Anordnungen, geringe Macht, ımd den üÜber⸗ 
druß Frankreichs an dem Allen. Schreibt doch feibft 
Ibarra zwei Tage fpäter (den 20ften December 1591) 
dem Könige Philipp: man muß die ſpaniſchen Be 


1) Dupuy Vol, 44, 
2) Philippe de Bec Journal. Bibl. roy. 10398. Colb. 
3974, ’ 


3) Hommes veritablement Gatholignes. 
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- fagungen verſtaͤrken, damit die Partei. der Politiker 
und bie franzoͤſiſchen Befagungen Mayennes nicht im. 
Hau eines Aufftanbes bie Katholiken unterdruͤcken. 
tiber bie Verhandlungen, eine neus Koͤnigswahl bes 
treffend, meldet ex den 12ten Januar 1592: Ma: 
yenne iſt der Meinung, man inne fuͤr diesmal wohl 
das falifche Geſetz brechen, vorausgefest daß ſich die In⸗ 
fantinn Klara Eugenia binnen Jahres friſt nach dem Rathe 
des Prinzen, Kronbeamten und Reichsſtaͤnde vermähle. 
Bu diefem Zweche muß man verhandeln mit Guiſe, 
Memours, Lothringen umb anderen Prinzen, Statt 
haltern, Edellenten und. Hauptleutenz: man muß fit 
zufrieden ſtellen, mit franzoͤſiſchen Gütern belohnen wand 
auch feufl :einige& Geld. und Gefchenke daran wenden. - 
Die erforderlichen Gelder ſchaͤtzt Ibarra felbft -auf 
fechs bis acht. Millionen ab, fiellt die Entſcheidung 
über weitere Maaßregeln gang dem Könige anheim 
und fahrt:fort; Mayenne, die Peinzen und der Abel 
ziehen Altes in die Länge, um deſto mehr von Euer 
Majeſtaͤt zu gewinnen; auch will Mayenne bie. Reiche: 
fände nicht: berufen, weil die Wahl eines Königs ſei⸗ 
ner Stellung ein Ende machen. wuͤrde . Der Herzog 
iſt überhaupt fo effrig auf: feinen Vortheil bedacht, 
daß er ihn allem Übrigen vorzicht. Zwiſchen ihm und 
feinem Neffen Guiſe ift viel Eiferfucht . und wenig 
Eintracht; ich thue mein Möglichftes fie auszuföhnen. 
Die Prinzen. (heißt «6 in einem Berichte vom 


. 


t 
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14ten Januar 1592) tragen darauf an, daB feine 
fremden Befagungen in Frankreich bleiben follen; — 
(road denn freilich mit Ibarras Vorfchlag, fie zu ver: 
ftärken, ſchlecht übereinftimmte). Sie behandeln die 
Berufung der Reichsftände ſtets als eine Nebenfache 
und behaupten: diefe würden alles von ihnen Beſchloſ⸗ 
fene genehmigen, weshalb eben jene Berufung erft den 
Beſchluͤſſen folgen müffe. 
Zur Beſeitigung vieler Schwierigkeiten hatte end⸗ 
lich der Herzog von Parma eine Zuſammenkunft mit 
Guiſe und feiner Mutter, welche beide. über großen 
Geldmangel und über Mayenne Eagten. Endlich langte 
auch diefee verabrebetermaßen an, und Parma. fchreibt 
den 15ten Januar 1592 an König Philipp: Der Her 
zog. war zuruͤckhaltender, beforgter und argmöhnifcher 
als fonft, unzufrieden über das Geld was er von 
Euer Majeſtaͤt empfangen, ..und noch unzufriebener 
mit der Bertheilung bie man nah Shren Befehlen 
vorgenommen ‚hatte. Am lebhafteften Mage er über 
Ibarra, und insbefondere daß diefer verlangt habe, er 
fole die aͤrgſten Verbrecher ungeftraft laffen, welche 
unter dem Vorwande der Religion Empörungen ans 
zettelten. Ohne feine. Strenge, dies behauptet Ma: 
yenne, wäre die Stadt verlohren gewefen. Nicht. min: 
der glaubt er, aus ber Berufung ber Reicheftände 
werde wenig Vortheil hervorgehen, wenn man nicht 
vorher die Prinzen gewonnen habe; welche Anficht fehr 


. 
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son. feinen. früheren Reden abweicht, wo er uns mit 
den Reichsſtaͤnden und mit der Nothwendigkeit, fie 
fehnell zu berufen, ſchrecken wollte. 

. Wenn. man nicht (ſchreibt Parma den 18ten Ja⸗ 
auar 1592): Einiges Über das zu zahlende‘. Geld, die 
Verheirathung ber Infantinn und dergl. verfpricht, 
wird. (died fürchte ich) der ganze Plan: fcheitern. Es 
erheben ſich taufend. Schwierigkeiten und. von folcher 
Art, daß man’ fie vielmehr durch Gottes Gnade, als 
duch menfchliche Klugheit wird uͤberwinden muͤſſen; 
mithin ſcheint mir die Zuryt die Hoffnung zu uͤber⸗ 
wiegen. 

Dieſen Auszůgen ſpaniſcher Berichte fuͤge ich hin⸗ 
zu, was der nachmalige Kanzler Bellievre am 13ten 
December dem Praͤſidenten Jeannin fchrieb ?): 
Warum ſollen wir Spanier kommen laſſen ?. Wer 
einen Staͤrkeren zu ſeiner Huͤlfe ruft, wird ſein Knecht, 
und fuͤr meine Perſon halte ich den Verluſt der Frei⸗ 
heit für das gtoͤßte ungluͤck auf Erden. Was die 
Wahl eines neuen Koͤnigs durch die Reichsſtaͤnde be⸗ 
trifft, wovon die Ligiſten ſo viel hoffen, fo glaube 
ic daß ihre Partei_fich dadurch ſchwaͤchen wuͤrde, weil 
keiner dem gehorchen will, ben er früher als feines 
Gleichen gefehen hat. : Aus diefer Eiferfucht koͤnnte fo 
viel Zwiſt unter jenen entftchen, daß fie vielleicht die 

1) Bibl, roy. Mser, Vol, 9036, p. 5.  Memoires sur 
le regue de Henry IV.. 
- 16 —* 
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Stunden verfluchen werben, wa fie von einer ſolchen 
Wahl geſprochen Haben. Ich fage.nuch mehr: aus 
ftatt hiedurch den Adel won König Heinrich abzuziehen, 
wird jewer ſich noch feſter mit ihm verbinden und ſei⸗ 
nen Dienft höher fchägen. Die Leiden Frankreichs 
find fo groß, daß, anflatt den Krieg durch eine neue 
Koͤnigowahl zu verewigen, ber wahre Vortheil der 
Lisa, Spaniens und des Papſtes darin heficht, mit 
Heinrich EV einen guten Frieden abzufchliehen. 


Achtunddreißigſter Brief. 

Der Reichstag von 1593. Ausfchreiben Mayennes, Wah⸗ 
Ten. Über Berathen und Abflimmen. Feria und der 
Legat. Verhandlungen mit Heinrich IV. Zögerungen 
und Klagen. Anträge der Spanier. Zuziehung der 
Parlamente unb Prinzen. Die Infantinn. Das ſa⸗ 
liſche Geſet. Neue Anträge ber Spanier. Der Waſ⸗ 
fenftillftand. ' Das Parlament für das falifche Geſet. 
Streitigkeiten. Heinrih IV Eatholifh. Neue Eides⸗ 
formeln. Ende des Reichstags. Bouchers Predigten. 
Elifabesh an Heinrich IV Aber feinen Religionswechfel. 
Feria an Parma. Heinrich IV an Montmorency und 
Zuzemburg. Krieg, Frieden, Berhältniß zu wen Par: 
Iomenten, Huguenotten. Eliſabeth, Rom. Gultan 
Amurath an Heinrich IV. 


Di yon Manchem gereicht, von Andern gefuͤrch⸗ 
tete Berufung der Reichsſtaͤnde wat endlich nicht mehr 


or 


Reihetag vn. 19. ar 


m ‚umgeben. . Shoe Geſchichte iſt theils am ſich, theils . 
in. Beziehung auf das was in ſpaͤtern Zeiten geſchah 
ober nicht geſchah, fo merkwuͤrdig, daß es Ihnen 
nicht. unwilllommen fen wird, wenn id) aus mehren 
Handfchriften darüber etwas Genaueres mittheile. Die 
reichſte Ausbeute geben bie Verhandlungen und Pro: 
totolle Über. bie. Sigungen: der bei Stände !), welche 
zeither keineswegs gebührend beugt worden find, 

Am 12ten Januar 1593 forderte ber Herzog von 
Mayemnne zu den Wahlen auf, damit der Reichstag 
bie heilige Religion erhalte und das Königreich von 
allen Unfällen und Leiden befreie. Dim gemäß hielten 
die Voriteher ber Kaufleute und bie Schöppen in Paris 


eine allgemeine Berfammlung in dem großen Saale 


bes Stadthauſes. Es wurden hinzugezogen die Viertels⸗ 
eäthe umd vier Perfonen aus jebem Viertel, nämlich 
zwei Bönigliche Beamte und zwei angefehene Bürger. 
Richt minder berief man die hohen Gerichtshoͤfe und 
Kollegien, bie Geiſtlichkeit und bie Zuͤnfte (commu- 
nautés), um vorzuſchreiten (procéder) und nach Mehr: 
beit ber Stimmen bie Abgeordneten zu ermählen, 





1) Proces verbal des propositions et deliberations du 
tiers &tat en l’assemblde tenue à Paris sous le nom des 
trois 6tats, lan 1598. Bibl. roy. Masor. 280, 2 Vol. 
fol. — Proces verbal du Clerge. Dupuy 582. Procds 
verbal de la noblesse. Dupuy 650. — Sur les etata 
generaux. Dupuy 661. 


- 
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damit zu Befchäftigen. Nein Abgesrbneter durfit ſich 

ohne Exlaubni ber drei Kammern entfernen. . 

Einr bee wichtigſten, lebhaft beſtrittenen Fragen 
betraf bie Stimmweiſe und das Stimmrecht. Ob 
man naͤmlich nach Landſchaften (pravinces) ober AÄm⸗ 
tern (baillager) ſtimmen, und ob ein Amt. beim Aus: 
bleiben der Abgeordneten ber Übrigen Ämter, für die 
ganze Landſchaft eintreten koͤnne. Den 10ten Maͤrz 
beſchloß die Geiſtlichkeit: ein Amt reptaͤſentirt eine 
Londichaft, mern bie übrigen fehlen. Hiemit uns 
begmügt erſchienen Abgeordnete des Adels beim drit⸗ 
ten Stande und erzählten: in ihrer Kammer befinde 
fih aus einer Landſchaft ein einziger Edelmann, 
unb fordere das Stimmrecht fire eine ganze Land⸗ 
ſchaft, die mehre Ämter in ſich falle‘), Die Sache 
(ſagt der Brrichterſtatter) warb ums fo mehr. befpeo: 
chen, da bie zahlreichen Abgeochneten non Paris. und 
Isle de Trance, da bie fieben Ämter Bourgognet nur 
Eine Stimme haben. Es hieß zulest: man ſtimme 
nad) Landſchaften, mwobel man hinſichtlich aller ver⸗ 
nuͤnftigen Sachen bleiben wolle, bis man an Sachen 
von wichtigen Folgen komme *). 


1) Laboureur, depüts du tiers état, de ce qui s’est 
passe aux &tata de 1598. Dupuy 582. 
- 2) Dit enfin: que -l’on opinait par provimces, cd que 
l’on confirmerait toujours gux choses de raison, jusgqu’a 
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Diefe unllare Erzählung Laboureurs erhält einis 
yes, obgleich kein volles Licht. aus ben andern Sitzungs⸗ 
protofolien. des dritten Standes. Es heift bafelbfk: 
die Frage: ob die Stimme eines einzigen Abgeordne⸗ 
ten einer Landſchaft fo viel Gewicht haben fee, als 
die Stimme eimer gangen Landſchaft mit fee, fieben 
Amtern, iſt unentfchieden geblieben und auf eine am 
bere Gelegenheit verwisfen worden. Einige bemerkten 
hiebei daß im bejahenden Hall alle Abgeorbueten bei 
Landſchaft bi auf Einen nad; Haufe gehen ımb Beit 
und Geld fpasen koͤnnten. Endlich beſchloß man den 
12ten März: die alte Berathungsweiſe (fie iſt nir⸗ 
gende näher angegeben) follte beibehalten werden; wor⸗ 
auf Herr Vincent, Abgeordneter ber Grafſchaft und 
des Amts Auxerre, ſagte: Ich bin fr dies Amt hieher 
gekommen und fige bier fir große Koſten. Sollte 
nun meine Stimme nicht eben. fo viel gelten, als bie 
Stimmen dee Herren Abgeorbneten für irgend ein an» 
deres Amt, fo bleibt mir nichts übrig, als. wieder 
ned) Haufe zuruͤckzukehren. In ähnlicher Weiſe ers 
Härten fich die Abgeordneten der burgunbiichen Äm⸗ 
tee. — Hieraus ergiebt fi daß mm nut ganzen 
Landſchaften eine Stimme zubllligen wollte, — 

Drei Tage. nachher erneuten bie abdeligen Abyes 


co qu’om fut à choses de eonsäquence. Choses de rei 
son find wohl folche, die ſich von ſelbſt zu verſtehen ſcheinen. 
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ordneten Burgund diefelbe. Frage. Einige mwöllten - 


ihre Entfcheidung dem Derzoge von Mayenne und ſei⸗ 


nem Rathe zumelfen, Andere erklärten‘ es fen keines⸗ 


wegs nöthig fie an ihn zu bringen. Als fich endlich 
alle Abgeorbneten Burgunds entfernen . wollten, be: 


— 


ſchloß man ihnen Vorſtellungen zu machen und zu 


bitten: ſie moͤchten von ihrem Vorſchlage abſtehen, bis 
mehr Abgeordnete angelangt: wären, ober fich gefallen 
laſſen dag man. die Herren .von der Geifttichkeit dar- 
über befrage. Jene antmworteten: wir muͤſſen auf. un: 
ferem: erften Widerfpruche verharren, und koͤnnen dies 
jenigen. welche felbft Partei find, nicht ald Richter an⸗ 
nehmen... Auch ift es auf eine Weife vernünftig daß 
der. Khgeorbnete einer. Stadt, ober eines Amtes, ſo 


großes Stimmrecht hat, als bie Abgeordneten einer 


ganzen Landfchaft, welche mehre Ämter in fich fchließt. 
Ungeachtet biefer Einreden kam. man nicht. zum 
: Schlufie, und noch am 28ften Junius ſtellte Herr 
Langlois vor: man muͤſſe vor "allen weiteren: Bera⸗ 
thungen jene Fragen entſcheiden. — Nur ſo viel fin- 


den wir: daß zwei ſich widerſprechende Stimmen: eines 


Amtes nicht gezaͤhlt wurden und daß man annahm, 
was von zwei Staͤnden beſtaͤtigt 1 gelte für ein 
Urtheil aller drei. Stänbe.!). 


1) Ce qui’ est agréé de deux ordres, passe pour ju- 
gement des trois. Clergé, 4 Mars. 
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Unterbeß langte ein neuer fpanifcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter, der Herzog von Feria, an, und warb von ei: 
ner Deputation der drei Stände bewilllommt !). Der 
Bifhof von Senlis ſprach franzöfiih, Feria antwor: 
tete ſpaniſch von dem unfterblichen Ruhme, den fie 
durch PVertheibigung ber Meligion erlangen würden, 
von Philipps Freundfchaft und feinem Wunfche, ver: 
teaulih mit ihnen zu unterhandeln. Dan bewilligte 
daß. er in einer allgemeinen Verſammlung der drei 
Stände gehört und ihm in franzoͤſiſcher Sprache ges 
antwortet werde. — Den Vorfchlag des Adels und 
‘der Geiftlichkeit, auch die hohen Gerichtshoͤfe (cours 
souveraines) dazu einzuladen, fand ber dritte Stand 
unpafiend. Man entgegnete: daſſelbe fey bei der Auf: 
nahme bes Legaten gefchehen, und wenn es unter 
bleibe würden jene Höfe, gleichwie Feria, fich da: 
durch beleidigt finden. Als der dritte Stand auf fei- 
nem Miderfpruche beharrte, befchloß man am erfiin 
April: jene follten nicht von ben. Ständen, fonbern 
von Mayenne und feinem Mathe eingelaben werden, 
ſofern es diefen nüglich zu feyn ſcheine 

Am 2ten April warb Feria von zwölf Abgeorbne: 
ten ber drei Stände in ber Mitte der großen Treppe 
empfangen. Er fprah, und der Kardinal Pelleve 
antwortete Latein. Im feinen Briefen rühmte Phi: 
— er, 


1) Den 15ten März. 
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Upp, welche uneigennügige Dienſte er ben Franzoſen 
geleiſtet habe, und ſprach deutlich aus: bie Reichs⸗ 
ſtaͤnde moͤchten ſich nicht treunen, bevor ſie, wie es 
die Zeit erfordere, einen katholiſchen König gewählt - 
hätten. 

Schon weit früher, ben 2’7fkem Sam, hatten 
die Katholiken von ber Partei Heinrichs IV: Anträge 
über Berftändigung und Einigung an ben Reichstag 
gelangen lafien; worauf der Kardinal Pelleve vor 
fhlug: man folle eine Abfchrift der Sorbonue fenben, 
um zu urtheilen ob Kepersien darin enthalten wären. 
Auch möge man zehn bis zwölf augefehene Perfonen, 
Doktoren ber Theologie und beider Rechte, ermennen, 
um wider diejenigen Unterfwchungen einzuleiten welche 
gegen bie Religion. fpräcyen. . Den Exgebniffen gemäß, 
würde bann ber Reichstag einfchreiten und das Volk 
in Baum haften muͤſſen. Diefe Inguifition, oder dies 
fer Wohlfahrtsausſchuß ſcheint indeß eben nicht in 
Thätigkeit gebommen. zu ſeyn, und eben fo wenig 
- konnte man bie: unbebingte Annahme der tribenter 
Kirchenſchluͤſſe durchſetzen, weil viele Punkte der koͤ⸗ 
niglichen Macht, den Geſetzen, den Parlamentsſchluͤſ⸗ 
fen u. ſ. w. widerſptaͤchen. Endlich fanden die Ans 
traͤge der Geiſtlichkeit uͤber die Art und Weiſe, wie 
mau mit Heinrich IV (oder vielmehr nie mit Abm) 
unterhandeln folle, beim dritten Stande fü wenig Bei⸗ 
fall, daß der König daraus vortheilhafte Schläffe für 


» 
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die Zukunft ziehen konnte, und bie Gelegenheit wahr⸗ 
nahm. feine Anfpeüche auf ſehr gründliche Weiſe dar⸗ 
zulegen. ' ' 
Hiemit war die Kammer der Geiſtlichkeit ſehr un 
zufrieden, weshalb es im Protokolle der Sigung des 
brieten Standes vom 17ten Mai heißt: es iſt vor 
geftelit. worden, daß der Kardinal Pelleve die Abges 
ordneten welche man an die Geiftlichkeit fenbet, ges 
wöhnlich gegen alle Vernunft und ſchuldige Ehre mit 
harten Worten beleidigt, welche Ungeſchicklichkeiten aufs 
hören müflen, weit man fonft Zünftig gar keine Ab: 
geordneten mehr ſchicken wird. Die Geiſtlichen ant⸗ 
worteten: der Kardinal ſey alt, und die Glieder ihrer 
Kammer ertruͤgen ihn feiner Jahre und feiner Wuͤrde 
halber, obgleich fie deſſen Sitten und Benehmen fehr 
oft gar unbequem fimden. Der dritte Stand moͤge 
daſſelbe thun und bedenken, daß jener bereits, wie dee 
Kamelot, feine feſten Falten angenommen habe !). 
Wichtiger waren die Klagen, welche ber britte 
Stand daruͤber ausfprach, daß man unnuͤtz die Zeit 
verliere und nichts thue. Es heißt im Protokoll vom 
Zöften Mai: die Abgeordneten leiden außerordentlich 
duch die Langſamkeit, mit welcher man bie öffent 
lichen Angelegenheiten betreibt. Es ift eine Schande 


in vier Monaten Eeine Sache vorwaͤrts gebracht und 


1) Qu’il avait deja pris son pli comme lo Camelot. 
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feine Erleichterung für die Leiden der Landſchaften 
aufgefunden zu haben, während die Koften biefes nutz⸗ 
> Iofen Aufenthalt® ins Ungeheure fleigen. Dies ver: 
urfacht fo großen Verdruß, daß Alle fchon nach Haufe 
gegangen wären, wenn nicht die ganze Chriftenheit, 
mit Gottes Hülfe, fo viel von diefer Verſammlung 
erwartete. Gerechte Vorwürfe werden. aber diejenigen 
treffen weiche ben Reichstag aufzuloͤſen trachten, nicht 
Diejenigen welche Geduld üben und die Klagen ihrer 
Landſchaften ertragen. 

Diefe Beſchwerden und ganz Ähnliche, weiche Sei: 
tens der Adelskammer ergingen, brachten enblich den 
Herzog von Mayenne dahin, die fpanifchen. Anträge 
mit dem Bemerken vorzulegen: er habe. verfchiebene 
Gründe gehabt diefe Mittheilung zu verfchleben. Fe⸗ 
rias Erklärung: lautete: Philipp IE werde Geld, Hülfe, 
Heere u. f. w. geben, unter der Bebingung, daß die 
Infantinn ſogleich (incontinent) dur Koͤniginn erklärt 
werde. 

Jede Kammer berathete fuͤr ſich uͤber dieſen An⸗ 
trag und mehre Perſonen kamen, in der Hoffnung 
ihn leichter durchzuſetzen, auf den Gedanken, man ſolle die 
hohen Gerichtshoͤfe mit einer entſcheidenden Stimme 


an ben Berathungen Theil nehmen laſſen. Hieruͤber 
ward (insbeſondere von Seiten des dritten Standes) - 


geantwortet: Frankreich ift von jeher durch drei Glie⸗ 
der und drei Stände vertreten worden, obne daß man 


% 
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ein viertes Glied bat hinzufügen und ein Ungeheuer 
erzeugen wollen. Man foll um des Elends dieſes 
Jahrhunderts willen nicht Vorrechte und Freiheiten 
verlegen; denn obgleich das Angeficht unferes Staates 
fehr zerriffen ausſieht, follen wie uns doch beftreben, 
ed fo viel als möglich in feiner alten. Farbe und che: 
maligem Glanze herzuftellen, um unferen Nachbaren 
zu zeigen daß wir, ungeachtet alles Elends und aller 
fittlichen Ausartumg, doch die Grundgefege unferes 
Reichs noch nicht begraben haben, ohne welche wir 
den ehrenvollen Namen, eines Franzoſen nicht mehr 
verdienen. 
Mayenne erwiederte: Bei ber ſehr großen. Wick 
tigkeit dee Sache, ob welcher der Reichstag verſam⸗ 
melt iſt, babe ich es für nuͤtzlich umd vernünftig ge: 
halten, die Parlamente weiche durch. ihre Rechtöpflege 
fo großen Anfehne im Lande genießen, ebenfalls zu 
berufen. Was Übrigens die förmliche Art der Theil⸗ 
nahme und ber Abftimmung betrifft, fo kann ich dar: 
über, weil es keineswegs zu meinem’ Berufe gehört, 
zwar nicht entfcheiden, werbe aber deshalb meine Raͤ⸗ 
the befragen. — Dies geſchah, und der Präfident 
Seannin fngte: Die Parlamente find nicht ohne. gute 
und gerechte Gründe zu dem jeigen fo wichtigen Ge: 
ſchaͤfte berufen. worden. Sie fielen ben König durch 
ihre Nechtöpflege dar, welche niemals ſtirbt, genießen 
im Reiche des größten Anfehns und wenn man fonft ihren 
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Ruth über die Reform ber Juſtiz eingehohlt hat, daun 
mit. gleichen Rechte iiber den Gegenſtand, von weis 
chem man ist handelt. Weil alfo biefe hohen Be 
hoͤrden immer einen Theil des Staates gebildet has 
ben, dürfen wie jego nicht unzeltig und um. fo weni: 
ges Schwierigkeiten erheben, wo wie ja wuͤnſchen müß- 
ten daß alle rechtlichen und verfländigen Leute vers 
fanımelt wären, um mit uns an biefer bornigen Ans 
gelegenheit zw arbeiten. Auch find bie Parlamente im 
Fahre 1558 berufen worden und haben vor bem beit: 
ten Stande geftimmt. 

Man entgegnete: die Verfammlung jenes: Jahres 
wor fo wenig zahle, daß man fie num einen 
. Reichstag nennen Tann; auch begann ber Parlamentss 
präfident St. Amdr& feine Rede mit Dankſagungen 
an den König, daß er fie äbgeſondert habe ſtimmen 
laſſen, um zu zeigm, bies ſey etwas ganz Außeror⸗ 
dentliches. Den deieten Stand den Parlansenten nachs 
ſtellen, hieße den einigen Körper der Reichsſtaͤnde tren⸗ 
nen und auftoͤſen, weshalb man den Herzog bitte, er 
möge. einen neuen. Ausweg auffinden. 

Diefen- Klagen waren. andere angehängt über die 
lange fruchtiofe Dauer des Reichötages, wodurch bie 
meiſten Abgeorbhieten in ſolche Noth gerachen wären, 
baß fie krine Mittel mehr hätten ſich zu erhalten ). — 

1) La 'plupart des deput&s sont r&duits & telle né- 
cessite ‚qu’fis n’ont plus moyens de subeister. 
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Jeannin und bie andern Mitglieder dab, heigoglichen 
Nathes fhıgen ig vor: Mayenme woͤge, nachdem 
die "drei Staͤnde gaſtimmt hätten, dat. Parlament und 
die Raͤthe befragen, nicht um eine weue entfcheibende 
Abſtimmung zu arhalten, fonbern nur um ihren Math 
zu hören. Obgleich dieſer Vorſchlag angenemmen ward, 
kam der Pam eine vierte Kammer zu bilden, noch⸗ 
mals um Vorſchein; mnur ſollte dieſelbe mis Prinzen, 
Herzogen u. fi w., nach. der Wahl Minyennes, befegt 
werden). Die Geiſtlichkeit ſtiimmte: die Prinzen 
können Beine beſondere Körperfchaft bilden, fonbern 
mögen in der Adelslammer aut ‚bevathender Stimme 
Platz nehmen. Der Adel war der Meinung daß die 
von Mayenne ermöhlsen Perſenen den verſchiedenen 
Staͤnden zugeſellt werden moͤchten, Geiſtliche alſo der 
Geiſtlichkeit, Prinzen dem Adel, Patlamente dem drit⸗ 
ten Stande. 
Mayenne zeigte fich uͤher dieſe Einreden ſehr un⸗ 
zufrieden, und wiederhohlte daß eine Berufung aller 
Prinzen, Praͤlaten, Kronbeamten, Gouverneure, Par⸗ 
lamente u. ſ. mu in dieſen Falle rathſam erſcheine, 
weil beineswegs allein Davon die Rede ſey Beſchwerden 
amd Klagen. auszuſprechen, wetzu die drei gewoͤhnlichen 
Staͤnde hinreichen möchten. Dann fuhr er in ber 
Sitzung vom. iflen Junius: fort: Gern fege ich mein 


1} Nobtewe 24 Mei, Olergé 80 Mai. 
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Leben fuͤr eine fo große Sache aufs. Spiel, ba ich 
meiner Nachkommenſchaft Beine größere Ehre ermeis 
fen, nicht ruhnwoller ein Grab finden kann. Mein 
Gewiſſen tft rein, fo daß man mir hinfichtlich mei 
nes Benehmens im Innern und nad Außen nichts 
vorwerfen oder behaupten kann, ich babe irgend etwas 
zur Herabfegung und zum Nachtheile biefes Staats 
. gethan, oder mir in Vertraͤgen gefallen laſſen. Da 
man mir aber einmal die Ehre angethban und mic) 
zum Öenerallieutenant bed Weiche erwählt bat, fo 
‚ werde ich mein Anfehn, felbft auf Gefahr meines Le 
bens, zu erhalten wiflen. Hierin haben. die Prinzen 
meines Haufes daſſelbe Intereſſe, und für dieſe Sache, 
gleichwie ich, iht Leben und ihre Güter eingefegt. Im 
Felde find fie.mit dem Oberbefehle beehrt . worden, 
weil fie in jeder Gefahr vorangingen, und igt wo ba: 
von die Rede iſt unfere Zwiftigkeiten und Parteiungen 
zu beenden, will man ihnen (unerträglicher Weiſe) gar 
feinen Rang und keine Stelle zugeſtehen. 

Auch ich wuͤnſche, daß die Berathungen ein Enbe 
nehmen und bin nicht Schuld an ber Verzögerung; 
ich beklage die Bedraͤngniß der Abgeorbneten, befinde 
mid) aber für meine Perfon in einer ‚gleichen und 
größeren Noth, will indeß verfuchen ob ich mit Hälfe 
meiner Freunde irgend . eine Erleichterung herbeifchafs 
fen kann. . 

Am 11ten Junius fuchten bie fpanifchen Geſandten 
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das Recht der Infantinn naͤher darzuthun; allein wech⸗ 
felfeitige Eiferfucht, Hoffnung auf einen Religions⸗ 
wechſel Heinrichs IV. und bergl. erzeugte in Dielen den 
Wunſch Zeit zu gewinnen oder zu verlieren; und fo 
hieß e8 dann: man müfle erft den übrigen Ständen 
Mittheitungen machen, Rath der Räthe hören, fich 
zum Empfange der Gnade des heiligen Geiſtes vor 
bereiten, das heilige Abendmahl nehmen, Prozeſſionen 
anordnen u. f w. Endlich befhloß man: vor Anz 
erkenntniß eines Rechts der Infantinn fol Feria den 
König von Spanien befragen, ob er gefonnen if fie 
an einen franzsfifchen Prinzen zu: verheirathen. Doch 
kann eine ſolche Erklärung Fein. weiteres Vorurtheil 
begründen, oder. irgend daraus gefolgert werben daß 
wir die Infantinn zur Königinn erklären müßten; viel: 
mehr bleibt es uns frei, zur Wahl eines Königs zu 
fchreiten, je nachbem die Verhaͤltniſſe es erfordern. 

Der Antrag died Alles dem Legaten mitzutheilen, 
ging jedoch nur unter der Bedingung buch: daf es 
nicht gefchehe feinen Rath zu befolgen, fofern er von 
der Anficht des britten Standes abweiche — Um 
diefen etwas zu beruhigen, ließ ihm Mayenne 8000 
Thaler zufichern; als deren Zahlung jedody lange aus» 
biieb, ließ man den Herzog durch einige Abgeordnete fo 
dringend daran erinnern, daß er ausrief: Wollen Sie 
mich beider Gurgel paden? — Mein, antivartete 
einer der Abgeorbneten, aber laffen Sie mir Ihren 

J. 17 
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Schatz meiſter übergeben, fo will ich die Stände bes 
friebigen und ben Spitzbuben zächtigen, 

Gleichzeitig eräläeten die Abeligen: fie wuͤrden, 
wenn bie Berathungen nicht binnen acht Tagen ges 
ndigt wären, in ihre Heimath zuruͤckkehren 

Dei dieſer Lage der Dinge durften die Spanier 
nicht (nad) ihrer Weife) lange zögern, vielmehr em 
ſchien einer ihrer Gefandten, Taxis, ſchon am 13ten 
Junius in der Sigung ber Reichsſtaͤnde und fagte: 
Meine Herren! Wie erwarteten von Ihnen eine gan 
andere Antwort, als die wir geftern empfingen. Wenn 
unfer erſter Vorſchlag misfiel, hätten Sie wohl einen 
onbern machen follen. Denn was hilft es und Kaas 
gen über eine Frau vorzulegen, fobald Sie von kei⸗ 
nee Frau etwas wiffen und auf Beine Welle von Ih⸗ 
rem fohlfchen Gefege ablafien wollen. Dierans ent⸗ 
ſteht ein ſehr ſchaͤdlicher Zeitverluſt, die Gefahr fuͤr 
die Religion waͤchſt taͤglich ſo lange kein katholiſcher 
Koͤnig da iſt, und der Prinz von Bearn wird Ihnen, 
wenn Sie lange zoͤgern, die Beſſerungsmittel rauben. 
Ich ſchlage deshalb vor, das ſaliſche Geſetz aufrecht 
zu halten, indem man den Erzherzog Ernſt von ſter⸗ 
eich zum König erwählt, dem die AInfantinn ihre 
Hand geben wird. Er iſt ein eifriger Katholik, hat 
bereitö unzählige Keger in den Schooß der Kirche zus 
ruͤckgefuͤhrt, liebt die Gerechtigkeit und die rechtlichen 
Leute, kennt verfehlebene Sprachen, vebet aber var 
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flieht Dach das Franzoͤſiſche, bemüht ſich eifrig darin 
Sortfchritte zu machen und welß Sich fo mit jebder⸗ 
mann zu benehmen, daß ih, uͤberzeugt Bin, er werde 
binnen kurzer Zeit ein ſo guter Franzoſe ſeyn wie Sie 
jeibft. Ihm ſteht die Hutſe feiner Wetwandten zu 
Gebote, er wird vielleicht Kaiſer, erbt die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Staaten und endet alle Streitigkeiten mit Deutfch⸗ 
land, Sie werden mir fügen: er tft nicht in Frank 
reich gebohren, und ich ‚gebe Died zu; aber es läuft 
nicht gegen ihre Gewohnheicen und Gefege einen Deus: 
fchen. zum König zu haben. Es regierten Könige in 
Frankreich die von der andern Seite kerüher kamen, 
und in den, felbft Von Franzoſen niebergefchriehenen, 
Geſchichten werden Sie finden daß ber Erzherzog ſei⸗ 
ner erften Herkunft nad) ein Franzoſe tft, und daß 
er ducch Masie ‘von Burgund einen guten, und fei: 

Shen Theil Davon befigt. Übrigens jſtes hie Neues 
daß die Staaten bei dringenden Beranlaſſungen ſich 


fremder Könige bedient mad dahet ſehr wohl befunden 


haben, Auch ergiebt fich bei. einer gruͤndlichen Unter 
ſuchung, daß für einen durch Zwiſt, Parteiung und 
Kegerei. zeirifienen Staat (wie es der franzoͤſiſche iſt) 
‚nichts vorthellhafter erſcheint, als ejnen ganz freien 
und leidenfchaftslofen Fürften an die Spige zu fielen, 
der jeben nur nach feinen Tugenden und Berbienfien 
befehäftigen, achten und‘ beföedern, und in feinem 
17* 
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Dinge nachgeben wird, was der Religion ober dem 
öffenttichen Wohle ſchaden koͤnnte. 

Anflatt ˖ des naͤchſten Tages hieruͤber nähere. Be 
ealyungen anzuſtellen, beamg‘ ber Adel auf Abfchlies 
fung eines Waffenſtillſtandes mit den Kathaliken ber 
koͤniglichen Partei, bie Geiſtlichkeit widerſprach und 
der dritte Stand ſtellte die Entſcheidung dem Herzoge 
von Mayenne anheim. Dieſer antwortete: Ich mag 
nichtörgegen Ihre Anficht thun, kann indeß ben Krieg 
nieht fiegreich führen, und will eben. fo wenig von 
einem Waffenſtillſtande reden, fobald man mir Kriege: _ 
mittel verſchafft. — So. fchob ein Theil Dem andern den 


legten Beichluß zu, bis ſich der dritte Stand. beſtinmt 


für den Waffenſtillſtand erklaͤrte und. die Geiſtlichkeit 
forderte, Mayenne folle feine Gründe mittheilen.. Def: 
ſen wehgtzte ſich der Herzog und erklaͤrte: wenn jeder 
Stand ihm drei, gier Abgeordnete ſende, wolle ex feine 
Gründe angeben. Dies, entgegnete igt der. dritte 
Stand, fey nicht noͤthig, man verlaffe fi auf ihn. 
Nun aber erhob. der Legat Schwierigkeiten und. bes 
hauptete, man muͤſſe bie Spanier. Darüber hören, was 
den Herzog ‚aber fo in Zorn: brachte, daß er fagte: 
As’ ich meine Stelle annahm, befaß ich 3— 400,000 
Thaler, ist habe ich zwei Milionen Schulden, unb 
verdiene. wohl fo viel Ruͤckſicht als irgend einer,. wenn 
davon bie Rebe ift, was. zu thun fer. Der Legat, 
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zwei Stände und der Rath einigten fich igt, und ber 
Waffenſtillſtand ward: befchleflen. 

Unterdeſſen hatte der Herzog: von Feria vergebens 
auf eine Antwort gedeungen, aber fie.nicht erhalten, 
weil man. die Zeit vorſaͤtlich zu andern Dingen ver⸗ 
wandte '): zuletzt wies die Geiftlichkeit bie ganze 
Angelegenheit den Derzoge und ben Prinzen zu; der 
Adel erklaͤrte: man. tönne fich. nicht zu gleicher Zeit 
mit -zweien Dingen. .befchdftigen und. die. Trage über 
den Waffenſtillſtand ‚gehe : voran; der dritte Stand 
endlich that nichts, .ald daß. ee den Herzog und die 
Prinzen bat: fie ‚möchten doch ihre Meinung über bie 
Anträge. der .Geiftlichkeit und des Adels abgeben. — 
Mayenne antwortete2): bie. Sache ſey von fehn:großer 
Withtigkeit und verbiene. wohl, daß man. — barau 
denke! Erſt ſpaͤter fügte; er hinzu: man verbreite ein 
Geruͤcht in der Stadt, wonach die ſpaniſchen Abge⸗ 
ſandten geaͤußert hätten: wenn man einen franzoͤſiſchen 
Prinzen erwaͤhle, werde ihm Philipp IL: feine Tochter 
sicht nermählen.. — Hierauf: faßten bie. Stände Muth 
und antworteten dem Herzoge von Feria: ev: moͤge ſie 
eutſchuldigen, wenn fie ben Ergherzeg Eruſt, nicht 
wählten, denn dies lauſe wider "Die: franzoͤſiſchen "Ges 
ſetze, gehe über, ihre Vallwachten hinaus, er. ſey ein 
Fremder und dergl. mehr. 

1) Sitzung bes dritten. Standes vom 18ten Junius. 
2) Sigung vom 19ten Junius. 
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Mit dieſer Erklaͤrung waren bie Pringen fehr. zu: 
frieden, als es nun aber zur Wahl eines Anden 
kernmen follte, behaupteten mehre Abgeorbmete: auch 
dazu reichten ihre Vollmachten nicht aus, und es fey 
etwas Anderes bloß zu umterfachen, ob bie Infantinn 
von Rechtswegen Königin fey ober nicht. — Ir bies 
fer Lage eroͤffnete Taxis (den 2i1ften Imius) den 
Staͤnden: wenn fie denjenigen unter ben franzoͤſiſchen 
Prinzen zum König annehmen wouten, weichen Phi⸗ 
Hipp ernoenne, wolle er ihm togleich feine: Tochter ver 
maͤhlen, Beiſtand leiften u. f. w. - - 

Auf biefen Antrag beſchlofſen bie Stände nanaqhſt 
nichts, ats daß fie darlıber durch Abgeordnete mit 
Mayenne und den Prinzen berathen wollten). Made 
dem dies gefchehen, gaben fis einigen iheer: Mitgliebor 
ben Aufttag mit dem Herzoge von Berka nach fol 
genber Anmelfung zu verhandeln?). Man findet ‚den 
Worſchlag unhöflidy. (inciril) und 38 erſcheint gefaͤhtlich 
rin Koͤnigthum ſogleich und wirklich zu. verleihen, fuͤr bie 
bloße Hoffnung eimer kuͤuftigen Heirath. Eher koͤnn⸗ 
een wie noch derſelben, ober in Augenblicke ihrer Voll⸗ 
Hebung beide Gatten zugleich für König und Adalalım 
erklaͤren. Im umselcheten Halle wider wir ja eine 

gewiſſe Koͤniginn und einen ungewtſen xoni erhalten, 


1) Stgung vom. 22km Icmius.. 
2) Eigung vom 27ften Bimiuß. 


- 
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und dadurch bas in alle framzöflfchen Herzen einge⸗ 
grabene ſaliſche Grundgefeg brechen. Auch Zaun es 
den Staͤnden unmoͤglich gefallen daß Philipp ihnen 
einen Herrſcher geben will. Inmmerhin mag er ſich 
einen Schröiegerfohn nach Belieben ausfuchen, allen 
einen König einzufegen hänge von unferer Macht und 
Gewalt, keineswegs aber von einem fremden Fuͤrſten ab. 

Dem Allem widerfprechend, ſuchten die fpanifchen . 
Gefandten darzuthun: es fey abgefchmadt (une ab- 
surditE), die Heirath der Infantinn vor einer Könige 
wahl und ohne Königthum abzufchließen; woranf bie 
fländifchen Bevollmächtigten. vorfchlugen: Mayenne und 
andere Prinzen möchten in Spanien die Heirath ein 
keiten, wo dann, nad) vollſtaͤndiger Einigung, Klara 
Engenia und ihe Gemahl als König und Königinn er 
Hört werden Eönnten. — Die Spanier glaubten 
nicht daß ihre Vollmacht. ihnen erlaube diefen Vor⸗ 
flag anzunehmen, auch mißfiel ee dem Herzoge und 
feinen Räthen. Die legten meinten: es dürfte gera⸗ 
then feyn, ohne weiter von Heirath ober Könisthum 
zu reden, uͤber die Bedingungen und fonfligen Wer: 
träge zu unterhandeln, — wodurch die Spanier plößs 
lich wieder auf den Ausgangspunkt zuruͤckgeworfen 
wurben. Deshalb erfchlenes fie am. 28ften Junius 
nochmals in der Verſammlung aller Stände, um ihre 
Anfichten und Grunde audelnanderzufegen. Sie ba= 
ten: man möge ihnen eine gute Antwort ertheilen, 
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und verfprachen. alsdann ihe Möglichfles für günftige 
Bedingungen der Deirath, des Vertrags u. f. mw. zu ' 
thun. Bevor wir dies Verſprechen erfüllen (fo ſpra⸗ 
hen ſie weiter), kann man uns das nicht abfchlagen, 
was man naturgemäß uns fchuldig iſt, fonft wuͤrde 
man ja über den Kauf eined Haufes verhandeln, ohne 
zu wiſſen eb jemand es verkaufen wollte. Von den 
Bedingimgen einer Heirath fprechen, ehe. fie überhaupt 
beſchloſſen ift, heißt die Ochfen hinter den Pflug ſpan⸗ 
nen, iſt ein eitles Treiben (choses frivoles), Vier 
Stunden nachdem die Staͤnde einen Beſchluß gefaßt 
haben, werden wir auf denſelben eingehen und ihn 
beantworten u. f. w. 

Die Stände beratheten nicht über diefe Voeſtel⸗ 
ungen, fondern fchidten Abgeordnete an Mayenne, 
um zu berichten. und zu hören, — ohne etwas zu 
befchließen. Am zweiten Julius ſchlug Mayenne nebſt 
den Peinzen vor, dem fpanifchen Gefandten eine Ant⸗ 
wort zu geben, worin. ed unter Anderem bieß: in dies 
ſem Augenblid ein neues Königthum einzufegen, er⸗ 
ſcheint den Ständen unzeitig und gefährlich für. Staat 
und Religion, weil wir £eineswegs mit Mannfchaft 
und Kriegömitteln hinreichend verfehen find. - Dock 
beharren wir bei bem fchon früher erlärten Beſchluſſe, 
den König non Spanien mit gerechten und billigen 
Bedingungen fo viel als irgend möglich zufrieden zu 
fielen. Auch find wie bereit weiter vorzufchreiten, : fo= 
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halb. winren Hon— zur —* * 
unſere Berathungen und Beſchluͤſſe; aufrecht erhalten 
um ons warden Ainmen::.1aleshalb:. bitten: wir 
gehockanft;; Ihre Aeshoktiche : BRoietht: andge: bienige 
Manuſchefd: ſemmiein ımb -vorshrlm Sofien, „mit. wel: 
cher ſier: vas bat zu Hiulfer kommen und die dffeng 
chen: Angeltgenhriten aufrecht erhalten wellen. ‚Die 
Ankunft folder: Macht: Äft nſer nothvendiger, weil 
der Feind ſonſt neue Fortſchrichh machen und ein groͤ⸗ 
Site Unfall eintreten koͤnnte Diefe Antwort wurde 
angeneumun⸗ und den Aten Julius dem Herpoge von 
Seria uͤbarreicht. Einige Landſchaften drangen darauf, 
non: ſolle noch hinzuſetzer: dies Alles under dev Be⸗ 
dingung, daß die Staͤnde dadurch nicht verpflichtet 
wreden, : fonbern. volle. Frehejt behalten, nad Magß⸗ 
gabe der Umſtaͤnde, für das Beſte dor Religion und 
des Staats zit ſeimmen mb: zu beſchließen. — Die 
Mehrheit hielt indeß die oben mitgetheite Antwort, 
ohne bifen: Zuſqtz, ſuͤr gengend. 
Am hlen Julius antwarteten die Spanier: Ben 
man feinen König ernennen will, um. die vom: Prin- 
von m Bearw herrichrende Sefahr.:abzufchneihen, bie 
Meligion zu. ſicheyn und ſich aus. dem Clende ‚heraus 
Suichet;: fer.ik olles -Üprige: — ins Waſſer gewop 
fen. Doch wollten fie, bis auf neue Befehle ihres 
Königs, nicht aufhören ihnen Beiſtand zu leiſten, ſo⸗ 
fern fie 1) einen Waffenſtillſtand BR, 2) den 
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Partnerin wenichtetit, wider“ one: eigenem 
Auſthu zu naht tet, 

Über dieſen ——— ie Bier —— 
haltung des ſaliſchen Geſches, fanh ich in einer umn⸗ 
gedtuctiern Quelle Felgeandes "3: Am Witen Denkt 
41693 machte. Herr von Marikac in der Kaumer das 
enquẽtes den erſten Vorſchiag, bei bee grwmid‘. dissmmi- 
re auf eine Werfantiniiing : aller Kannaern anmuitehe 
gen, um der Abſchaffung des funfchen Geſetzes zu 
widerſprechen. Didier Antrag Tegte bie meiſten Mit⸗ 
glieder in Erſtaunen, nicht welil -fie Ihn. ſeht -wuißbile 
Kgthatten, ſondern theils aus Furcht (dinn es wär 
allerbings Lebensgefahr damit verbunden), theils in der 
Möhren, ve wuͤrde boch zu nichts! helfen. Unge⸗ 
ſchtecht durch aufanzliches Zuruicwveiſen, veſtand Mies 
ac auf feiner Anſicht und fügte, hinzu: Fe find, als 
Veamte ber Ktone: durchaus verpflichtet, tms im 
einer To wichtigen Angelegenheit zu thunz fie hie 
wenigſtens auf irgend sine Weiſe für die. Machwelt 
an ben Tag Ligen, daß ſie das wicht gebilligt haben, 
wes uk Vewat duichgefegt we. nn 

NMäch dieſer wiederhohlten Beyehntımg erging bie 
weheſhichen⸗ Botſchaft an de Hauptkammee des 
Anento welcher Mäyenne weß am 20pe W. 
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Kita aleremun Keh,- in. hen Noche nicht weiter 
muſcqreiten. Meil v5 indefi.hlesu nicht harechtigt zu 
fon ſchlen uud „bis. gun Abſten Apiae weiteren Bruͤnde 
mittheilte, fo: erneuten ſich bie: Bepathungen. an 
Senats. Test: gonag ab. Hase mahr wig · Auchihaffung, 
a0: wat Heftigkeit mu: Aufrazzmg, weil 4- Damals 
ſcheen ain Werytis großen Muths war, wenn „man 
(oebsteich ſchwach) das zu ſagen ‚umngse,: was man 
derher Andlich fahte man den eumfmichten Ser 
 (dmk; dan Praͤſident le Maiſtre begab · ſich / ap ber 
GSritze mehrer. Abgeordnater zu. Mapenne und ſagte 
ihm; das: Pattament ‚hat qufgehaben und habt auf, 
was: gegen Das ſaliſche Geſetz geſchehen iſt ‚pud..ger 
ſchieht au. ſ. w. — Mapenne zeigte ſich uͤber dieſe 
Yet zu ſorechen md zu handeln ſehr erſtaunt, und 
ſagte unter Anderem; fie. hätten, ainen Beſchluß Yon 
ſocher· Wichtigkait nicht faſſen ſolen, ohne mit mir 
daruͤber / Ruͤcklproche zu mahman. ır ; Spätere Mer⸗ 
ſache Dat Herzogs den Praͤßdenten und Dis —* 
myußimmmm, hlichen vrrgeblich, obgleich dabei „bie 

heftigften Woete auegaſarochen wurheng -Naspmeh 
weile, jener Den. Porlanuntsfhhuß: vermicht· aab +6 
Aber. auf, weit: ex ſah daß ſehx viel amgefcheme Maͤnner 
denſelber zunterſtůcen weh hie lieder bes Parlaments 
moch ‚orftingeneme Eifer) geſchmoren hatten, lieber. das 


Eeben, au verkaren, ald von. ihnem ik ar 


WHEN. an ar nt 
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Auf dem Reichstageheſchah in diefer BU Falk 
aldi; am Wſten Zuliusließen indeß · die · Agevrd⸗ 
neten det drei‘: Stande dem erzogeobn n Mayenne 
fagen: daß fie fich ſehr langloeilten und ihn baͤten, 
fie in ihre Heimath ae: :ehtfoffen. Der. Praſident der 
Abelskammer war, glekchwie mehre Andere; ohne Au⸗ 
frage und Abſchled bavongegangen, der Carbinal Pel⸗ 
leve beſchloß daſſelbe· ans Unzufrledenheit, ber: Legat 
hatte die Stadt bereits verlaſſen und die Geiſtlicherit 
ſprach duvon/ ob man ihm (als Oberhaupt der’ Stile) 
nicht folgen müffe. Suißter, ‘der Praͤſident! des drite 
ten‘ Standes; bemerkte hingegen: man ‚serhendelenuf 
dem Reichsſtage nur von -weltfichen Dingen. und er 
kenne kein Oberhaupt an, als ben König, :oder tet 
den Herzog. Die Abgeörbneten der Geiſtlichkelt ant⸗ 
worteten hierauf mit anmaaßlichen und "Iplgen: Bor: 
ten: der -dritte Stand beklimmere ſich nur um! das 


Weltliche, nicht um daB Geiſtliche, widetſprechs eigen⸗ 


finnig ben Schluſſen von. Trident, führe duech die 
Parlamentsſchluͤſſe eine Kirchenfpaltung hecbei u. ſ.w 
Als die Streitigkeiten wuchfen, ‚verließen. mehre 
Abgeordnete des dritten Standes: den Saal, anbere 
beachten "ihre Magen bei dem Herzoge an, welcher 
anttvortete: wer den Legaten: begleiten: wolle, moͤge 
gehenz uͤbrigens werbe: er Maaßregaa ergreifen / arte 
jeden zuftieben zu ſtellen. Me folgenden Tage (ven 
24flen Julius) trug Mayenne darauf an: -"" 


Ye" De TV or 


1 Jene Koͤnigswaht vorzameheaen Zu ©. 
* — den, 1ven der’ Ergenpartet —2* ir 
finſtiltſtand Au Weilkgin;--: 3. 28 5 


* ae Aufsuthaltsnaicht zu zůͤmen! vnd 
r: era werden/ da er ſich auf jede: RP 
2 ‚Yale Golle Aie?Dübgenrbneten zu untebſtizen 
7 Site Erſatz ihren Aublagen zu verſchaffen, 
ie) fh: Iren alle Streftpunfte ausguföheen, da on 
Zuwiſt hoͤchſt cnachtheilig fen. ie 
Die Geifltidkeit widerſetzte ſich hierauf nochmals 
ve: Waffentlikfkande,; während Adel und dritter Seand 
ihhn beuigten. Alle langweikten fich nad: wie vor, 
und veilangten dag. man ⸗den Reſchstagaufloͤſe, ‚uber 
doch unterbreche, oder nach einer andern Seadt ver 

ne; ober nee Wahlen einleite a. ſ. w. ! 
Be: aͤußerte ſich am 2aften allgemeine Umifee 
Deirheke: und Uneinigkeiten), des folgenden Tages aber, 
den 2b" Juctus 1598, ttat Heinrich TV in GR. 
Denis: zu: tarhetifihen: Glauben über, in Gegenwart 
des Kaidinalt won Bourbon, eines Erzbiſchofs, von 
zehn Bifchöfen, vielen Äbten, Dechauten, Doktoren 
a: ſow. — Hledurch aͤnderte Ti; gar biel zur feinem 
Bertheil obgltich die: Griſtlichkeit am ZOſten Jullus 
dem bitten Stande erkcaͤrte wenn jemald, fo: tft: jetzt 
Berantoffung: ih: der Ketzerel behacelich zu widerſetzen, 


1) Philippe de.'Bec Jouma. 
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wo man eine offenbese -euchelki.x. nahen. vielmchr eine 
ARypumesi und Affamelew : ſicht, gagen Die Eye 
Gottes, gegen Froͤmmigkeit us Meliglen. Meshalb 
bitten wit daß man ¶/ die xidenter Kisshanfchküfie 
aanehme und 2): den Legaten erſuche, im Paris zu 
eerweilen. Mer. zueite Aoteag mach bandiligt, und 
auf den exſtan aine hoͤſfiche, uber: fo babingterumd aus⸗ 
weichende Amtinoxt gegeban dal nichts daraus folgte. 
Vielmehr ward der Waffenſtilſtand am Aſſen Auguft 
bekannt · gemacht, am ;2tm . fanberten aſt alle Abge⸗ 
orducten des brikten Standes: ihren Abſchiad, und. Die 
Meligen erklärten: fie wichen, wann man Abe nicht 
bewillige, dennoch davongehen. In dieſer Bebrängr 
niũ verlangte Mayenne des folgenden Tage: Alle 
ſollten einen geurn Eid leiſten, dem der aͤltere Aniene 
ih ie Weſentlichen zum Grunde UAege. Man Werde 
(fo lautete en, weiter) nichts ‚gegen bie Religian ader 
HE die Segen thun, ſich nicht entfemen ohne bie Min 
jaubnißj Marpennes, zuruͤcklehren mem. und mol Br 
melle, aber. awrkennen wa⸗s As Peseamdrtigen ni 
loſfſen hätten, .. . 

Roh —* EStreie und manche Kodabenung 
siniofe man- Sich: auͤber Kine neue ‚Eibnefonesel, euch 
fie aber den Anhängen Heinichs IV Geleibigend:em 
ſchien, uw ‚die Kat entßanb Pe; Eine un. enche 


„ D Gigungen vom Aten aunb Bien luguf;  - " 
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via: Waffenftiutandes Führen, <habr: ſich Mayenue ige 
nothigt, TelbhE eine dritta votzuſchlagen/ welchen ven 
Neuem hier und dort veraͤndert wurdes Hiemitegrigte 
ſich aber "die Gehfitſchkelt ſehr: umzuſrieden und erklaͤrte: 
wen dir. Rönig: von Navarra ‚ein guter Katholik ſey, 
habe er auch den erften: Eid ſchwoͤren Slmieh: Mic 
yeine: berbrachte hierauf ine vierte: Forniel Die: moasn 
annahm, in welcher jedoch, nichts von der Laith, Luck 
tribenter Kicchenfchkiffer.®. [„ıw: gefagt wann "9 

' Unterbeffen hatten ſich aber die meiſten Abgrotd⸗ 
neten großentheils ewifernt ; und in den Sihungen 9% 
ſchah faſt nichts: als daß man Meſſe hörte, ober wit 
kungẽelos von Unterſtuͤtzung des armen Volkes ſprach, 
weelches elendiglich von den. Saga und Son 
Leuten tyranniſirt were ®). .. 

Das ette Peotokol ber: Ditungen bee: priuca 
Standes. iſt vom Atun Derember 15932 wo fich Be 
vollmaͤchtigte der Geiſtlichkeſt datuͤber beklagen daß der 
Reichstag uͤberall in Paris vrrachtet werbe und. keine 
Huͤlft hagegen abzuſehen fe: Hlezu komme bie Vot⸗ 
fchaft: Mayennr wolle die Stadt verlaſſen; weshalb 
ſie den Legaden, ben Herzog. von Feria und ben pe 
gog von. Mahenne beſchickten, us Ju führen wad 
au werden ſelle, damit Fie‘ aus: Schwachht 
ober Moth nicht ganz⸗ unter laͤgen·Mun ficht nicht 


2:1) ilfängrad sähe Novembe. > 7 ı 
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daß dieſe Mage irgend eine: Feige hatte, vlelmehr 
ſcheint der Reichstag ohne ſernuichen a ein Ende 
genemmen gu haben. 

Auf jeben Fall waren. "alle Höffiungen: A hie 
fihlagen, welche die Spanier:umd eifrigen Ligiften .auf 
dirfen Reichſtag gefeht hatten. Sie gaben jedoch des⸗ 
halb ihre Plane nicht auf, ſondern fuchten: Indbefondere 
das Volk durch Geiſftliche wie VBoucher: und. ſeines 
Gleichen zu entflammen. Folgende Stellen churukte⸗ 
- sifiren die: Meben und. Predigten des Genanntin): 
Es At nichts nenek in der Kirche einen: Band‘; eine 
Ligue, zu ſchließen; ſchon hie Heligen thuten .es, St. 
Michael z. B. im Himmel :gegen dem: Yund.. Zurifers 
and. feiner : Engel; wi. auf. Erden iſt fie: göttlichen 
Rechtens, weil Gott zur . Schlange. :Tägter, ich .will 
Feindſchaft fegen. rächen dir und’ dem ‚Meike. und 
zwiſchen deinen und: ihrem Baman. Die Ketzer find 
Samen Id: Teufels, die Katholiferi Samen dar: Kirche 
and. dund) Gott venpflichtet: füch. gegen jene zu verbät: 
Her.  Ühmkicher Meile ſchloß: das Most, ‚Gottes cite 
Rigue zur Ausroktung der KauaniterNachdem 
Boucher noch viele andere; Buſpiele aufgezaͤhlt hatti 
fuhr er. fort: Dad: wes.. ga? uuſemn Bellen ‚rin den 
Jahren 1584. und 158%: geſchah; hatıbis igt Vortge⸗ 
dauert, und ·iſt twefennkich:. noch: dieralte Ligue3.wobei 


1) Fragmens des Disenurs de Boweber, Dupay 559. 





. 


Bouchers Predigten. 401 


e8 gar nicht darauf ankommt, ob fie dem Könige, 
zum Nachtheile der Kirche und der Seelen, gefalle. 

Die Macht. des. Papftes iſt unbedingt, und im 
Verhaͤltniß zu ihe jedes Vorrecht und jede Sreiheit 
nichtig. Nur ber wäre: feinem Banne nicht unter 
worfen, wer ohne alle Sünde befunden würde. 

Jetzt kämpfen wir gegen einen trügerifchen Ver: 
folger,, einen fchmeichelnden Feind, einen Antichrift, 
der nicht den Rüden trifft, aber den Bauch Eigelt; 
nicht firaft um leben zu Laffen, fondern bereichert uns 
zu toͤdten; nicht gefangen nimmt ums in Sreiheit zu 
fegen, fondern an feinen Hof nimmt um zu felleln; 
nicht den Kopf mit dem Schwerte abfchlägt, ſondern 
die Seele mit Golde toͤdtet; nicht Sffentlich mit Feuer 
bedroht, aber es heimlich anzuͤndet; nicht kaͤmpft um 
befiegt zu werden, fordern fchmeichelt um zu herr⸗ 
fen; Jeſus Chriſtus bekennt um ihn zu leugnen, 
die Keger unterdruͤckt damit es Feine Gläubige mehr 
gebe, die Priefter ehrt um die Biſchoͤfe zu erniedri⸗ 
gen, bie Kirchen erbaut um den Glauben zu flürzen. 

Deklamationen ſolcher Art mochten nicht ohne alle 
Wirkung bei dem großen Haufen bleiben, machten 
aber auf Heinrich IV gewiß weniger perſoͤnlichen Ein⸗ 
druck, als der Brief welchen ihm bie Koͤniginn Eli⸗ 
ſabeth in Beziehung auf feine Bekehrung ſchrieb). 





1) Instructions de Morlas ambassadeur en Angle- 
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Sch theile ihn, feiner charakteriſtiſchen Originalitaͤt 
wegen, in der Urſprache mit: Ä 

Ha quelles douleurs, quels regrets et gemisse- 
mers je sentis en mon ame par le son de telles 
nouvelles que P’ambassadeur Morlas m’a apportees! 
Mon Dieu est il possible, qu’aucun mondain respect 
dut effacer la terreur dont la crainte divine me- 
nace ? Pouvons nous par raison attendre une bonne 
suite d’un acte si inique? Celui qui vous a maintenu 
et consetve, pouvez vous imaginer qu'il vous laisse 
seul au plus grand besoin? O qu'il est dangereax 
de malfaire, pour en esperer du bien. Encore 
veux je croire que plus saine inspiration vous ad- 
viendra; cependant je ne cesserai de vous mettre 
an premier rang de mes devotions & ce que les 
_mains d’Esau ne gatent les benedictions de Jacoh. 
Et ou vous me promettez toute anutié et fidelite, 
je confesse l’avoir cherement meritde et conservde 
et ne m’en departirai, pourvu que ne changiez de 
peur, autrement ne vous serai que soeur bastarde. 
Car j’aimerai toujours mieux le naturel que Padop- 
tif, comme Dien le connait, lequel vous guide en 
droit chemin de mieux sentir, Vötre très assurde 
soeur, celle suis & la vieille mode, avec la nou- 
velle je n’en ai que faire. Elisabeth. 


terre. Dupuy 121. Der Abbrud in. Rapin VI, 445 weicht 
ſehr in Hinſicht der Sprache ab, und ift moberniflet. 
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Dofür daß Heinrich und Etiſabeth, ungeachtet vor: 
übergehender Zwiftigkeiten, in gutem Verhaͤltniß blie⸗ 
ben, werde ich fpaͤter neue Beweiſe beibringen. Hier 
mag noch. ein Brief feine Stelle finden, dee ba zeigt, 
weiche Wendung bie franzöfifchen Angelegenheiten für 
Spanien nahmen. Am 2’Iften Auguſt 1594 ſchreibt 
naͤmlich der Herzog von Feria dem Herzoge von 
Darma !): „Ich verzioeifele an einem guten Erfolge. 
Denn einerfeits bin ich zwar der Meinung daß wir 
fo viel möglich die Partefungen fo wie unfere 
Einverittlbniffe in Frankreich erhalten und kein Mit: 
tet fparen muͤſſen daß fich der Ruf unferer Macht 
nicht vermindere; wen aber derjenige, weicher daſelbſt 
bie Angelegenheiten Leitet ?), fi nicht ganz in bie 
Arme. feiner Majeftät wirft und felten Entfchluffes für 
bie Sache tft, ob weicher wir allein ihm vertrauen 
innen, fo iſt es nicht wahrſcheinlich daß bie Ereig⸗ 
niſſe fuͤr uns vortheilhaft ſeyn werben. Denn ich 
muß fagen, das, was er zeither that, ſey Für bie Res 
ligion gefährlicher getwefen, als Alles was ein Ande⸗ 
ver. zu ihrem Untergange vorgenommen. Nie bächte 
er an etwas, als an feinen perfönlichen Vortheil, ohne 
ſich um das allgemeine Wohl zu kümmern; deshalb 
hat er alles. Berteauen verlohren, und wird felbft von 


) Dupuy Vol. 88, p. 240, 
2) Der Herzog von Mayenne. 
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feinen Verwandten, den Politikern und andern fol . 
chen Katholiken mißachtet; fie hoffen hoͤchſtens von 
ihm, ex werde ihnen bald Frieden verfchaffen. Die 
wahren Katholiken haften ihm für einen Feind, der 
fie verriech, nachdem er von ihnen fo hoch erhoben 
werden dag ihm nur ber Name des Königs fehlte, 
bee feine Hände (unter dem Vorwande der Hechtö- 
pflege) mit dem Blute derjenigen befleckte, meiche 
bauptfüchlich fir feine Größe gewirkt hatten und bie 
eifrigften Katholiken in ganz Frankreich warm.” 
„Daß er den Reichstag auftöfete, brachte nur den 
Feinden Bortheil, und war dem Willen und den Win: 
fhen feiner Majeflät- ganz zuwider. Ein Theil der 
Abgeordneten hatte fich zwar ohne Erlaubniß entfernt; 
da dies jedoch zur Ausführung: feiner Plane nicht hin: 
reichte, fo beichloß er Paris in dem alten befannten 
Zuftande zu werlaften, und meber die Bitten des Lex 
gaten, noch die meinigen, noch die ber Stände (die 
wir ihm alle daraus entſtehende Gefahr vorſtellten) 
konnten ihn von jenem Vorſatze zuräcdhringen.” - : 
„Er führte den Krieg unzweckmaͤßig, behandelte 
die Hauptleute fchlecht, und zeigte fich feindlich gegen 
Spanien. Alte feine Eidſchwuͤre achtet ‚ex. ist gering 
und fagte mir: in Staatsangelegenbeiten muß man 
fi) fehe wenig um Eide und Verfprehungen kuͤm⸗ 
mern. Wenn die Zeiten ſich ändern, ändern ſich auch 
die Beſchluͤſſe, und es iſt jego nicht Zeit das zu be: 


Heinrich IV an. Montmorency. 405 
ruͤckſichtigen was ich. einſt dem Könige von Spanien 
durch den Herm. von Montpenfer fagen lief. Ein 
anbermal, als wir uns in la Fere Aber diefen Ge⸗ 
genſtand flritten, fagte er: man kann nicht zugleich 
ein guter Chriſt und ein guter Staatsmann feyn, und 
Iobte fehr die Weisheit und das Benehmen Papft 
Aleranders VI, den doch alle guten Kathollken als 
einen Ausbund von Gottiofigkeit betrachten. Da num 
dergleichen Anfichten bei ihm Wurzel gefchlagen has 
ben, er ein boͤſes Gewiſſen hat gegen ‚Gott, undank⸗ 
bar .ift gegen feine Majeftät, und in böfem Zwiſte 
mit. feinen eigenen Verwandten febt, fo weiß ih nicht 
wie wir irgend auf eine Befferung ber Berhältniffe 
hoffen: koͤnnen.“ 

Der Krieg wider Spanien, die Stellung zum Par⸗ 
lamente und zum Papſte, die Forderungen Eliſabeths 
u. dgl. beunruhigten indeß Heinrich IV, ungeachtet 
aller Fortſchritte, gar ſehr, woruͤber hier einige unbe⸗ 
kannte Beweiſe folgen moͤgen. Den 19ten Maͤrz 1597 
ſchrieb er aus Mondidier an den Connetable Mont⸗ 
morency). Ich habe Ihren Brief vom 17ten d. M. 
empfangen und danke Ihnen fuͤr die Muͤhe, welche 
Sie ſich geben unſerer nach Ihrer Abreiſe noch ge⸗ 
ſtiegenen Noth abzuhelfen. Denn, mein Vetter, Sie 
wiflen daß ohrie Geld, ohne Brot, ohne Kanonen und 





1) Bibl, royale Maer. Vol, 9044. 
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Kriegsvorrath ein Beer kaum beifammen zu halten 
und in Dhaͤtigkeit zu fegen if. Soweit bin ich ges 
bracht, und lagere obenein in einem fo gebeugten und 
zu Grunde gerichteten Lande, daß ſelbſt diejenigen zum 
Mitleid bewegt werden, welche davon am wenigſten 
befigen u. f. w. Dem Sarlamente und dem erſten 
Präfidenten babe ich noch feine Antwort auf ihre 
ſchoͤnen Deklamationen geben wollen, weil es mie 
fheint daß meine Thaten ihnen die Augen öffnen und 
diejenigen wiberlegen follen, welche fich der vorhande⸗ 
nen Übel wegen lediglich an mich wenden. Sie wir 
ben ſich nicht fo bequem befinden, wenn ich mit dem 
Handeln bis auf den Eingang ihres Rath hätte war⸗ 
ten wollen, und nicht von Andern als von ihnen wäre 


unterflügt worden. Ich beklage mich nicht ſowohl 


uͤber Anmaaßliche und Narren, als daruͤber daß die 
Haͤupter, welche von den oͤffentlichen Angelegenheiten 
beſſer unterrichtet ſind oder beſſer unterrichtet ſeyn ſoll⸗ 
ten, erlaubt haben ſo weit zu gehen, als man ge⸗ 
gangen iſt. Denn dergleichen tumultuariſche Bera⸗ 
thungen erſcheinen unwuͤrdig für Richter, bie da an⸗ 
geſtellt ſind Unruhen und Aufſtaͤnde zu beſtrafen, ſie 
geben vielmehr Anſtoß, als daß ſie erbauen. Ich bin 
überzeugt daß Sie nicht unterlaſſen haben jene zurecht⸗ 
zumeifen; ſobald ich jedoch) Zuſammenhang und Zweck 
näher Eenne, werde ic Ihnen ſchreiben, wie ich über 
die Sache denke. Bor der Hand iſts gut, wenn das 
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Parlament. durch Sie, mein Vetter, erfaͤhrt, ich ſey 
mit dem a6 nougefallen iſt nicht zufrichen und wuͤrde 
die, durch Furcht vor Gefahr und Unfällen vom rech⸗ 
ten Wege Abgefommenen, auf den rerhten Weg und 
zu der Ehrfurcht und dem Gehorſam zuruͤckzubringen 
wiſſen, welche man mir ſchuldig iſt. 

Etwa einen Monat ſpaͤter, ben 20ſten April 1597, 
ſchreibt Heinrich IV feinem Geſandten Luxemburg in 
Kom !), klagt über fein Ungluͤck im Felde (Amiens 
war an die Spanier verlohren gegangen) und darüber 
daß feine Nachbaren von biefer Noch Gewinn ziehen - 
wollen. Selbſt Elifaberh, fährt er fort, verlangt daß 
ih ihr Galais zuruͤckgebe, bevor fie mir Beiftand 
leiſte, Ferner zeigen ſich meine veformirten Untertha⸗ 
nen verbdrießlicher als font, haben ſich meiner Gelber 
an den Drten bemaͤchtigt, die in ihrer Gewalt find, 
und wollen mic, zwingen ihnen Dinge . zu bewilligen, 
die ich nicht für vernünftig halte. Überdies giebt es 
manche Leute in diefem Königreiche, denen bie Hände 
fo ſehr jucken wie jemals, und die gewiß durchgehen 
würden, wenn ic) ihnen nicht den Zügel hoch biete 2). — 


1) Ambassades de Rome, Mscr. de la Bibl. royale, 
Vol. 8, p. 56. 

2) A qui les mains demangent ı autant que jamais, et 
Vous assure qu’ils echapperaient, si je ne leur tenait 
la bride haute, 


\ 
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Ih werde in diefem Jahre: wohl nur wenige Fort⸗ 
fehritte machen, aber ich verliere ben Muth nicht, 
weiß daß meine Sache gut ift und ich meinen Freun⸗ 
dei, wenn Tie mich verlaflen, dazu Feine Veranlaſſung 
gegeben habe. Auch hoffe ich, Gott‘ werde mir in mel: 
nem gerechten Beſtreben beiftehen, und. den Sinn 
der Übrigen ändern. Wie dem aber aud) fey, ich will 
mein Leben fo mit Ehren enden, wie ich es bisher 
geführt habe, und follte ich vom Güde mißhandelt 
werben, bleibt mir die Beruhigung, meine Schulbig: 
keit zur, Vermeidung der Unfälle getban zu haben. 
In einem andern Briefe Heinrichs an-Luremburg 
vom 2iften Junius 1597 heißt ed '): Sch denke 
an den Frieden, und wenn die,-Röniginn von Eng: 
land ſich nicht ausföhnen will oder fich zu ſchwierig 
und eigenfinnig zeigt, ſo kann ich mich defto vorwurfs⸗ 
freier von ihe trennen. Denn ich muß das Heil mei⸗ 
nes Königreichs allen andern Rüdfichten vorziehen, -- 
und bin nicht: verpflichtet dem Stüde defien zu fol: . 
gen, der das meine und ‚mein. Wort, zum Nachtheite 
meines Staates mißbrauchen will. 
Un diefelbe Zeit (den 24ften Junius) fchreibt 
Luxemburg aus Rom dem Könige ?). Ich habe mit 
dem Papfte Klemens VIII über die Dinge gefprochen, 


1) ©. 108. 
2) ©. 9. 
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weiche Ihe Brief berührt, jedoch ohne ihn die großen 
Verlegenheiten fehen zu laffen, in denen man ſich be 
findet. Denn bie Darlegung von Unfällen hilft zu 
nichts in Rom, wo man nur bem Gluͤcke nachlaͤuft 
Auch brauchte e8 kaum etwas weiter um einen fo 
furchtſamen und unentfchlofjenen Geift entweder in 
Schrecken zu fegen, ober ihm eine folhe Meinung 
von fich beizubringen, als fey er allein im Stande 
und aus dem ,Elende zu retten. Wir würden indeß 
alsdann durch Unterwerfung nicht erreichen, was wir 
von dem guten Gluͤcke Euer Majeſtaͤt und Ihrer ge 
rechten Sache hoffen dürfen. - 

Es fey erlaubt hier noc einen Brief des tuͤr⸗ 
kiſchen Sultans an Heinrich IV anzubängn. Er 
lautet '): 

Amurath durch bie Gnade des großen Gottes, fehr 
geoßer Kaifer von Konflantinopel, Syrien, Arabien, 
Seat, Serufalem, Europa, Here des Danfes ber 
Dttomanen und. aller Herrſcher Aſiens und Afrikas, 
Dberhere des Meeres, an dich Heinrich von Navarra, 
entſproſſen aus dem unüberwinblihen Stamme der 
Bourboniden. Ich wuͤnſche dir Heil und ein glüd- 
liches Ende, weil du fehr milde und menfchenfreund: 
lich bift, und ſchon in der Jugend beine Ältern ver: 


1) Bibl. royale Mser. No. 9037. überfegung aus dem 
Griechiſchen. 
I. 18 
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loheſt. Der. Ruf deine Groͤße, Großmuth und 
Tapferkeit iſt bis zu ums gebeungen, und baf Don 
Philipp aus dem Haufe ſterreich, deine Feinde ſicht⸗ 
(ich begimftigend, Danach trachtet dich von Deinem ge- 
rechten Erbe, von dem uns verbündeten Frankreich 
aussufchließen, aus Haß weil du ben falfchen Dienft 
der Goͤtzenbilder, welcher dem großen Gotte mißfält, 
haſſeſt und das sein haben willſt, was bu höher ach⸗ 
teft als Altes auf Erden. Ich lafle dir fagen daß ich 
diefe, nur. den eigenen Vortheil bezweckende Thran⸗ 
nei verabfcheue, dich in Schug nehme und den Stolz 
deiner Feinde demüthigen will; felbft diefes Spanters, 
der dir Navarra widerrechtlich vorenthält. ' Sch will 
dich ducch meine aller Welt furchtbare Macht her⸗ 
ftellen, zum Schreden aller Fürften und Könige dei⸗ 
ner Machbarn; ich will fie, wenn es dire angenehm 
it, fo aufs Äußerſte bringen, daß fie die niemals 
wieder fchaben Finnen. Und zum Anfange und ficherem 
Zeugniſſe meines Wohlwollens, werbe ich dir, fo= 
bald es noͤthig iſt, 200 Schiffe nad Figussmertse 
ſenden. 





- Geineidg IV uad Eifaba. — BE 
NKeununddreißigfter Brief. 


Heinsi IV und Eliſabeth. Anweiſungen für Heinrichs 
Geſandtk in London. Friebe zu Vervins. Zwei Briefe 
Eliſabeths an Heinrich IV. 


Zwei ſo ausgezeichnete Geiſter wie Euſabeth und 
Heinrich IV mußten wechfelfeitig ihren Werth aner- 
kennen; da aber bie Intereffen Frankreichs und Eng- 
kands nicht immer ganz zufammenfielen, konnte dem 
Einen etwas als Pflicht erfcheinen was der Andere 
mißbilligte. Zur Aufklärung diefer Verhaͤltniſſe theile 
ih Shnen heut einige Stellen aus den Anmelfungen 
Heinrichs IV an feine Gefandten In Zonden, fo wie 
zwei Briefe Eliſabeths über den Frieden zu Vervins 
mit. _ Ä 
In der Anweifung vom Dätober 1590 
für Bouillon, behandelt Heinrich die Königin 
mit hoͤchſter Achtumg und fagt *): ich danke ihr von 
ganzem Herzen für die guten und audgezeichneten 
Dienfte die ich täglich von ihe empfange, und will 
ihr gern noch mehr verpflichtet ſeyn und bleiben, als 
ich es bereits bim. 

Anweiſung vom 12m Aprit 1596, für 
Sancy. Der König will viel eher: ale Unbequem⸗ 


1) Dupuy Mscr, 290. 
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fichkeiten ertragen und fich allen Ereignifien des Gluͤcks 
ausfegen, als der Königinn mißfallen. “Das Gute 
was er feit feiner Thronbefteigung von ihre empfangen 
hat, verpflichtet ihn ſie ewig zu ehren‘, zu lieben, ihr 
zu dienen, und fi allen ihren Wiünfchen zu fügen, 
fo weit es das Heil feines Reichs und feiner Unter- 
thanen irgend erlaubt. 

Anweifung vom April 1597 für Four: 
querolles. Die Freundſchaft Eliſabeths war mir 
ftets theurer, und wird mir ſtets Eoftbarer feyn, als 
irgend ein, Schag den ich erwerben koͤnnte. Ohne 
ſtaͤrkeren Beiſtand der Königinn bin ich jedoch zu 

ſchwach den Spantern zu widerſtehen. 

| Die Anweifung vom Junius 1597 für 
Neaur, beginnt mit Klagen über das Unglüd Frank: 
reich, dann heißt es: der Friede ift nicht fowohl un- 
möglich weil er dem Könige von Spanien nachtheilig 
ſeyn duͤrfte, als deshalb weil der Koͤnig von Frank⸗ 
reich zu eiferſuͤchtig auf ſeine Ehre iſt, als daß er 
jemals ohne Eliſabeth darauf eingehen koͤnnte, wenn 
irgend feine Krone auf eine andere Weiſe gerettet 
werden kann ). 

Die Anweiſung vom November 1597 für 
Maiffes. enthält‘ Verficherungen dee Freundſchaft 
und des Dankes, entfchuldigt aber fchon die mit Spas 


1) Si elle peut sauver sa couronne par autre voys. 


‘; 
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nien eingeleiteten Unterhandlungen. — Diele führten, 
ba Elifaberh fich anzufchließen zögerte, am 2ten 
1598 zu dem befondern Frieden Frankreichs mit Spa: 
nien. Im Bezug auf jene Unterhandlungen und dies 
„fen Frieden von Vervins fchrieb Elifabeth zwei eigen- 
haͤndige Briefe an Heinrich IV. Der erſte lautet im 
Weſentlichen): 

Monſieur, mein guter Bruder! Wenn man er⸗ 
forſchen wollte was unter allen irdiſchen Dingen die 
größte Ungerechtigkeit in ſich ſchließt, und wodurch 
dieſe Maſchine von Erde, welche wir ben ohnen, am 
meiſten zu Grunde gerichtet wird, ſo wuͤrde ſich erge⸗ 
ben daß es der Mangel an Treue iſt, die Ungewiß⸗ 
heit der Freundſchaft und das Hinſchwinden der Liebe, 
da, wo fuͤr ſie die erheblichſten Gruͤnde vorhanden 
find. In Betracht deſſen uͤbereile ich mich nicht von 
dem fchlecht zu denken, um den ich mich wohl ver: 
‚dient mache, und bin verfichert daß Sie fich nicht 
der Undankbarkeit ergeben, diefer Todſuͤnde, bie man 
wohl die Sünde gegen ben heiligen Geiſt nennen 
koͤnnte. Was auch die mir überfandten Berichte ſa⸗ 
gen, ‚oder Einige von den Ihrigen fehreiden, kann 


1) Bibl. Harleiana 4464, fol. 15, ohne Datum. Das 
Sranzöfifche ift an einigen Stellen fehr verwidklt und fait 
unverftändlih. Doch hoffe ich überall den richtigen Sinn 
ausgedruͤckt zu haben. 
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doch kein father Gedanke in mein Herz kommen, fo: 
bald ich betrachte welche Freundſchaft zwiſchen uns 
flattgefimden hat, und daB Sie mir mehr Unrecht 
then wuͤrden als irgend ein König, dem eine Sache 
sur Entſcheidung vorgelegt wärbe, und der Recht und 
Wahrheit preis gäbe, feine Zumeigung dahin wendend, 
wo kein vernünftiger Grund dafür vorhanden iſt. Es 
wäre zu unſinnig derglelchen von einem großen Koͤ⸗ 
nige vorauszufegen. — Sie haben mich zwar zu den 
Berbandlungen eingeladen, find aber fehon fo weit 
vorgeruͤckt daß Sie bereits Altes willen was Sie for 
dern wollen und mas jene betwilligen werben; gang im 
Widerfpruche mit Ihrem Bundeseide Auch haben 
Sie mir eine fo Eurze Friſt zur Beantwortung ge 
fegt, daß ich darlber erflaunt bin und von Ihrer 
eigenen Hand eine Erklaͤrung erwarte, worauf ich mich 
bei dieſem Vertrage werlaften fol. Das heißt: wenn 
ich das Ehrbare und Wernünftige forbere, mein Feind 
aber es abichlägt, Gefährliches in Antrag bringt und 
feinen Srieden, wie er ſich ‚unter Herrſchern zienn, 
fhliegen will; ob Sie alsdann für Ihr Theil ben 
Abſchluß verzögern wollen, daruͤber verlange ich eine 
runde, klare, vüdfichtslofe, eilige Antwort u. f. w. 
Übrigens bitte ic) Gott daß er in feiner Gnade 
Sie nicht die Graͤnzen der Ehre und Vernunft 
(worauf alle Herrſchaft fid genden muß) überfchrei- 
ten laffe, und werden Sie an mir alddann immer: 
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dar finden Ihre, Ihnen ſehr zugethane und vertrauende 
Schweſter. 

Der zweite nach Abſchluß des Friedens geſchrie⸗ 
bene Brief beginnt !): Mein Herr Bruder! Wie 
eine von Ohnmacht Ergriffene lange ‚Zeit die Befin- 
nung verliert und nicht begreift was man ihr Gutes 
oder Boͤſes anthut, bis fich der verirrte Geift wieder 
am gewohnten Drte einfindet, fo befinde auch ich mich 
weit entfernt von meinen alten Erwartungen und 
wohlverdienten Hoffnungen, und bin getäufcht über 
das, was mir angemeflen und billig erfchien. So, 
nicht wiſſend ob und wem Ich nad ſolchem Wechſel 
amd in folcher Stimmung fchreiben follte, überreicht 
man mir den, an Eure alte Dienerinn gefchriebenen 
Beief ?), woraus ich erfehe, daß von. einem großen 
Feuer nicht alle Funken ertofchen find und in ber 
Afche noch einige Wärme vorhanden if. Dies heißt 
mich die Feber ergreifen, da ich Ste fonft mit. mei- 
nen Eriegerifchen Worten nicht belaͤſtigt hätte, auch 
mögen Sie hieraus abnehmen, dab man das Ber: 
gangene zwar eher beklagen ald verbeflern kann; ich 
jedoch verteaue, der Irrthum werde fich nicht in Sünde 


1) ©. 16. Alſo nicht wie im vorigen Briefe: mein | 
guter Bruber. - 
2) On me presente votre lettre Ecrite & votre vieil 
Serviteur. 
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verwandeln. Auch will ich in. Ihren Handlungen lie⸗ 
ber eine Verminderung deſſen fehen was da war, als 
eine Vermehrung ded Gerichts bas ſchon zu fchwer 
erſchien. So wie es Ihnen nicht gefallen hat, eine 
ſehr kurze Friſt abzumarten (was ohne Unbequemlich- 
feit gefchehen Eonnte), fo mwundere ich mid daß im 
Vertrage Fein Punkt in Beziehung auf mid)‘ vorbes 
halten ift. _ Sch hoffte Sie würden ald Buße eine 
lindernde Hand auf meine Wunde legen, und glaube, 
wenn ich Sie deshalb befchide, werden Sie der alten 
Freundſchaft zu Hülfe kommen, ungeachtet der neuen, 
von. der ich behaupten kann Ste werden biefelbe jener 
nicht gleich finden. Und da Sie fich gegen diefe fehr 
güutig gezeigt haben, werben Sie gegen mid) wenig⸗ 
ſtens gerecht fern. Das iſt das Einzige was von 
Shren Händen zu empfangen wünfcht, Shre um Sie 
wohlverdiente Schwefter, Elifabeth. \ 

Obgleich Heinrich IV ſich auf alle Weife zu recht: 
fertigen fuchte, war doch die Königinn fo verlegt, 
daß fie immer wieder auf diefen Gegenftand zurüd: 
kam, weshalb jener noch im December 1601 in ber 
für feinen Gefandten Beaumont entworfenen Anwei⸗ 
fung fagt *): Sollte Elifabeth ihre Klagen über den 
Sieden u. f. mw. erneuen, fo antworten Sie: bie 
Wirkungen und Folgen rechtfertigen dergeſtalt bie 


1) Dupuy 290. “ 
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Handlungeweiſe feiner Majeſtaͤt, daß fie den Dank, 
ſtatt den Tadel ihoer: Freunde ;verbient, und Dies um 
ſon chen, da dieſe mehr! als jemals an dem großen 
Gewinne Theil genommien: haben: und noch Theil neh⸗ 
men, welcher daraus fuͤr ihre Majeſtaͤt erwaͤchſt 
Die Geſandtſchaft des Herzogs von Biron im 
September 16021) hatte keinen erheblichen politiſchen 
Zweck.« Der ‚König. ließ der Koͤniginn Lob ſpenden 
und druͤckte den Wimſch aus ſie zu ſehen, obgleich 
ſolch ein Plan bei dem hohen Alter Eliſabeths un⸗ 
überſteigliche Schwierigkeiten Hatte. | 


e 


Bierzigſter Brief. 
- Erzherzog Ferdinand an Philipp III. Kleviſche Sröfhaft: 
Bürftentag zu Hall in Schwaben. Kriegsvorberei⸗ 
‚tungen. Flucht des Prinzen von Condé. unterhand⸗ 
lungen in Bruͤſſel. So Heinrichs IV. 


Oogleich der Friede von. Vervins dem ariege a: 
ſchen Frankreich und Spanien ein Ende machte,: war 
ed doch (was Eliſaberh vorhergeſehen hatte) ſehr na⸗ 
tierlich dag diefe. Macht, ‚wieder in. nähere · Verhaͤltniffe 
zu Sſterreich, jene zu den: proteſtantiſchen⸗Fuͤrſten in 


Memoires du zegne. de Hay IV. .Mecr. Bil. 
‚roy. No. 8965. 
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Deutichland und zu ben Holläntern trat. Den Bang 
diefer Ereigniſſe Scheitt vor Schritt zu verfolgen, iſt 
bier niche der Ort, beshalb begnuͤge ich mich einzelne 
Punkte aus handſchriftlichen Quellen zu erlaͤutern. 
Zwwoͤrderſt gehört ein Brief hieher, weichen der 
Erzherzog Ferdinand am 7ten Septeniber 1609 ') an 
den König Philipp TIL fchrieb. Er lautet: Wäre bie 
Noth, welche mich zum Schreiben antreibt, nicht fo 
groß und offenbar, würde ich Sie nicht in Betreff 
ber ımermeßlichen Ausgaben beiäftigen, welche immer⸗ 
dar und meift unvermeidlich bevorſtehen. Aber die 
Noth hat kein Gebot und kann es nicht haben, und 
duch fie iſt nicht allein die Würde eines folhen Haus 
ſes wie das öfterreichifche niedergebeugt und faft ver⸗ 
nichtet, ſondern auch das Wichtigere, dee rechte Got⸗ 
tesdienſt und dee allecheiligfte katholiſche Staube, wie 
fi), zum Schmerze jedes Chriften und zum Skandal 
jedes guten Staatsmannes,. elendiglicher Weile offen 
bart. So gefchiehts in allen Reichen und Landfchaf- 
ten unfeteß Haufes, und wenn meine Beſitzungen zeit⸗ 
per aͤußerlich mehr ‚Ehrfurcht und Gehorſam zeigen, 
‚ fo danke ich bies, naͤchſt Gott, dee unermuͤblichen 
Wachfamkeit und ben unerträglicgen Audgaben.: Deu: 
wc find bie Beiſpiele und Anreizungen ber. benach⸗ 


.= 3) In ttalieniſcher Sprache. Barranit ea dB 
pagne. St. Germain Mscr. Vol. 800. 
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barten aufruͤhreriſchen Ketzer fo gioß, daß ich micht 
bloß vermuthen, ſondern mit Beſtimmtheit fürchten 
muß, fie werben ſich zu demſelben Tanze verführen 
taffen, ſobald fie meine Mittel erſchoͤpft und mich 
frember Huͤlfe beraubt fehen. Daher bin ich gezwun⸗ 
gen weine Zuflucht zu Ihnen, als bem einigem und 
fiherften Beichäger, zu nehmen unb Sie zu bitten, 
mie ist fo. gegen bie bevorſtehende Verfolgung ber 
Ketzer Hülfe zu leiten, wie vor einigen Jahren wi: 
der ben wuͤthenden Anfall der Tuͤrken. 

Nachdem Ferdinand wiederhohlt um Gelb und nd 
thigen Fals um Mannfchaft aus Italien gebeten hat, 
fährt er fort: Ich hoffe dies Altes um fo cher von 
Euer Majeſtaͤt zu erlangen, ba biefe Gefahren nicht 
minder Ihre Befigungen und bie bee italieniſchen Fuͤr⸗ 
ſten bedrohen, und Gott ber. Here Sie mit dem Na⸗ 
men bes katholiſchen Könige und mie fo großer Macht 
verſehen hat, um die Batholfichen Herrſcher und Wil 
fer zu vertheidigen. Er wird Sie aufs reichkichſte he: 
lehnen, sch aber für alles Vergangene und Kuͤuftige 
hoͤchſt dankbar verbleiben, der ich meine eigene Pers 
fon und mein Gabe und Gut Ihnen uͤbergebe, watt 
geößrer Liebe Ihre koͤnigliche Hanb eüffe, und mich 
Wer Haid anempfehle u. ſ. vo. 

GSleichzeitig mit dieſem Veſtreben, das Haus Dre 
reich für Erhaltung des Katholicismus zu einigen, 
gehen bie Bemůͤ hungen Heinrichs w der, daſſelbe zu 
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ſchwaͤchen. Die Eroͤffnung der Elevifchen Erbſchaft 
gab Hiezu bekanntlich Vorwand, wie Veranlaſſung. 
In der Anweiſung welche der: nach Deutſchland igehende 
Abgeordnete Heinrichs, Bongars, im Nevember 1609 
erhielt, beißt es '): fein. Hauptauftrag geht dahin, 
ſich zu dem. Churfuͤrſten von Brandenburg zu begeben 
und ihm zu ſagen, der Koͤnig hoͤre mit Freuden, 
daß er. fein Anrecht auf jene Erbſchaft erhalten 
und männlich verfheidigen wolle. Diefer Beſihluß if 
ber Gerechtigkeit feiner Sache unb eines muthigen 
FKärften wuͤrdig, der. ſich auf keine Weile deflen darf 
berauben: laffen, . was ihm won Rechtswegen zu⸗ 
tömmt u. f. w. Der Iwed ‚Spaniens iſt, den Etz⸗ 
berzog Leopold. in den Befig zu fegen, was der. Kö: 
nig keineswmegs ‚billigen kann; doch will er dem Chur⸗ 
fürften nicht abrathen ſich mit dem. Kaifer auf einen 
billigen Vertrag einzulaffen,. weil er ſonſt. Tadel, ja 
die Hauptlaſt des daraus eatſpringenden. "Krieges auf 
ſich laden würde. .. . 

Eine etwas breitere‘ Grundlage gewannen die Un 
terhandlungen, als Friedrich von ‚der Pfalz, Johaun 
Friedrich von Wirtemberg und Andere den Fuͤrſten 
Chriſtian von Anhalt Namens ber. Proteſtanten an 
Heinrich IV abſchickten, worauf: dieſer den Herrn ‚von, 
Bote vermag ber. Verſannulung beluneh 


. 1) Brienns Meer. er 292. 
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nen welche dieſelben vom Januar bis Dbtober 1610 
zu. Hall in Schwaben Yielten '). Gletch nach ſetner 
Abreiſe! ſcheieb ihm der. Staatsfetretair Neufdille: Wie 
haͤtten gern den Churfuͤrſten von Sachſen ) gewon⸗ 
nen und ihn von dem "Egoismus. öſterreichs über 
zeugt; aber er ft: unfähig die Wahrheit zu erkennen, 
und feine Diener find fo beftechlich (ober unwiſſend, 
daß fie dem Kaifer für Geld: dienen, oder fi plum⸗ 
perweife beteügen laſſen, fo daß ihr Etumpflinn Ue- 
ſache großen Unglüds feyn wird, fofern man nicht 
Mittel findet fie zu enttäufchen. Der König ift wohl 
zue That (à la voie de fait): entfchloffen,: ‚aber ne 
zufolge des Ausfalls der Berathungen mit den Für: 
fen, denn wie wollen uns nicht allein in Bewegung 
fegen und tanzen). Auch wäre e8 vielleicht. beffer 
auf seinen; Vertrag durch Huͤlfe einer Theilung hinzu: 
arbeiten, als Leute zu .vertheidigen;: weiche weder Thaͤ⸗ 
tigkeit noch Muth genug haben ſich zu retten;:. Hiere 
Auf antwortet Boiſſiſe den 31ften Januar 1610: aut 
Hall: Die Unirsem.taffen nicht. von ihrer Langſamkeit 
und ihren gewohnten Förmlichkeiten. Die &tädte wol: 
Im ice für. die‘ ſtuchſche Angelegenheit warn u 





1) Dopuy Mscr. —* sq.- Boiſſt fe‘ kam den Yen \ 
Sanur 1610 in Hall an. | 


O Ehriſtang En Zr 


3) Nous ne vonlons seuls dancer et branler. 
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‘fellen die von Donauwerth voran. Es giebt Streit 
über das Stimmrecht, indem bie Städte nnd Gras 
fen eben fo viel Stimmm haben wollen, nis die Fuͤt⸗ 
fin, aus Furcht fonft von ihnen unterdruͤckt zu wer⸗ 
den. Auch find manche Grafen Lehnöträger der Fürs 
fien, oder Raͤthe des Kaiſers und bemuͤht Schwierig⸗ 
keiten in den Weg zu legen. Die Unten ſcheint in 
ſich mangelhaft und wenig gefichert zu fm. 
Schon zwei Tage früher, den 29ften Januar, 
fchrieb”_Neufoille an Bolffife: Wir warten fehr auf 
Nachrichten, was wir von den Fürften hoffen dürfen, 
ums darauf einen legten Beſchluß zu gründen. Denn 
es iſt nothwendig ſchnell zu handeln, damit unfere 
Gegner uns nicht zuvorlommen. Die Anſicht des Ri 
nigs ändert fich nicht, vielmehr wird er darin beſtaͤrkt, 
weil er fieht daß der König. von Spanien bie Flucht 
des Prinzen vom. Conde ') benugen will, unb es mehr 
16 jemals nöchig iſt alle vorhandenen Mittel zur 
Schwaͤchung des Hauſes Öfterreih anzumenden. Mich 
bat es keinen Anfchein, als wolle Conbé Mach bei 
ſeiner Pflicht eimhohten. Er iſt ſtets in Bruͤfſel; doch 
glauben wir bie Erzherzoͤge werben ihn aufferdern 
fortzugehen, um nicht den Koͤnig zu beleidigen, welcher 
ed gut findet daß die Prinzeſſinn Sonde bei ihrer 


1) Bon diefer Flucht wird noch mit Mehrem de Rede 
ſeyn. 
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Schwägerin, ber Prinzeſſinn von Dranien, bieibe; 
vorausgeſetzt daß ber Prinz nach Frankreich zuruͤck. 
kehre. Denn Sicherheitsplaͤze zum Lohne des Unge⸗ 
horſams wird ihre Majeſtaͤt nie bewilligen. Koͤnig 
Jakob von England thut gewiß nichts, daher muß 
man vor Allem bie Macht und den Muth bee Deut; 
ſchen kennen, bevor man: einen legten Entſchluß faße 

In demſelben Sinne fchreibt Heinrich IV den . 
- 12m Februar 1610 an Boiſſiſe: Man muß die 
Städte, Grafen und Fürften einigen, das fächfifche 
Haus gewinnen (indem man ihm. einen Thell der Erb⸗ 
ſchaft giebt) oder es wenigftens in fich fpalten (divi: 
ser). Es ift fehe unangenehm daß bie Berathungen 
in Hall zu keinem feſten Exgebniß führen, . und ich 
will doch ſicher und auf jeden möglichen Zufall vors 
bereitet ſeyn, bevor ich. handele. — Die: Schweizer 
Waͤhrt ber König den 2öften Februar fort) rühren ſich 
nicht anders ats für Geld. Köumte man mur ben 
Churfuͤrſten von Sachen befriedigen, das würde bie 
Partei ber Kaifertichen fehr ſchwaͤchen. — Ich habe 
beineswegs die Abficht etwas wider die Tatholifche Rex 
ligion zu unternehmen u. ſ. w. — Neuſville fegt hin 
zu: Es Scheint uns, bie. Fürften find: einem Vertrage 
gemeigter, als dem Kriege. Und Sie willen, daß es 

uns fehr ungelegen feyn würde das Schild erhoben zu 
haben, bloß um Haß und Ausgaben davon zu tra⸗ 
gen. Auch iſt der König von England (obgleich «x 
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verfpeicht dem Bunde beizutreten) body eiferfächlig auf 
das Zutrauen welches bie deutfchen Fürften zu Hein⸗ 
eich IV faſſen. —. Erläuternd:ift ein anderes Schrei⸗ 
ben Villerois an .den Sefandten Ia Bobderie in Lone 
don vom 22ften Februar 1610). Es: heißt. daſelbſt: 
die . Bedingungen des halliſchen Vertrags, ‚weiche. ich 
Ihnen ſende, ſind nicht allzu vortheilhaft fuͤr uns; 
doch haben wir beſchloſſen uns damit zu begnuͤgen, 
weil wie (bei. anderem Verfahren) in..den deutſchen 
KHürften ein ſolches Mißtrauen erzeugen, oder vielmehr 
das natürliche fo vermehren würden daß. fie aus der 
Einigung, die wir vermitteln, in neue Zwiſtigkeiten 
verfallen müßten. Man wird ſich indeß bemühen .fpäs 
ter mehr Vortheil zu ziehen, als ihte Schrift und 
verfpricht ?). 

Den Aten März, 1640 ſchreibt Heinrich w an 
Boiffife:. Sch fuͤrchte daß ‚die Fuͤrſten bald. der Kriege: 
koſten überbräßig. werben, und mag doch nichts halb 
thun. Anſtait ber 8000 Fußgaͤnger und 2000 Bel: 
ter,. mit weichen. ich ihnen. beizufichen. verfprad) , habe 
ich mehr als 20,000. verfansmelt und. bin Willens fie 
fetbft anzufuͤhren. Auch fehe..ich nicht daß ber ‚Kixze 
herzog Albeecht irgend. “auberorbendihe Vorſuteltaugen 
trifft. J 

" 1) Ambassadex de la Boderie, Tom. 44. 


2)L'on avisera après de mieen Profiter que leur 


Gœit ne nous en donne esperance: _ 


* 
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Siebzehn Rage fpäter (den 2iften März) klagt 
Puyſieux gegen la Boderie, daß bie deutfchen Fuͤrſten 
über mehre Anträge des Könige (z. B über Handels: 
freiheit) fo thörichte als boshafte Beſchluͤſſe gefaßt hät: 
ten !). Es ift befrembend, fährt er fort, daß wir 
diefe Fürften, welche unſerer Hülfe fo fehr bedürfen, 
unterftügen wollen, und fie doch in demfelben Augen- 
blicke uns fo gerade heraus und unverfländiger Weiſe 
beleidigen. ’ Sie helfen fich felbft nicht, und wollen 
daß man ihnen helfe. Iſt der Beiftand flark, fo 
fürchten fie denfelben und argmöhnen er-fey eben fo 
wider fie, als für fie beſtimmt; iſt er ſchwach, fo kla⸗ 
gen fie.über unfere Kälte und nehmen baher einen 
Vorwand au nur ſchwach zu rüften, bergeftalt daß 
es Außerft ſchwer ift, fo gefinnten Leuten etwas recht 
zu machen. 

An demfelben Tage meldet Boiffife: Die deutichen 
Fürften fürchten die Gefahr; daher find ihre Antwor⸗ 
ten langfam, zweifelhaft, unbeftimmt. Sc, habe keine 
anderen von ihnen herausprefien können, und Euer 
Majeftät darf deshalb nur wenig auf ihren Rath und 
ihren Beiftand bauen. Doch meine ich, wenn’s zue 
Sache kommt, werben fie, wohl oder übel, einen Theil 
ihrer Macht dazu hergeben müffen. Den ten April 
antwortet der König: Brandenburg ' und Neuburg 


1) Out resolu aussi ineptement que malitieusement. 
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wollen nicht, wie ich wünfchte, Sachſen befriedigen. 
Wenn die Fürften den Durchmarſch ber Mannſchaft, 
welche der Kaifer zur Unterflügung des Erzherzogs 
Leopold geworben hat, nicht verhindern, wird er bald 
Herr bes Feldzugs fern. Denn mein Deer kann vor 
Mitte Mat, oder Ende April nicht bereit feyn, und 
bie Erzherzoͤge mwaffnen in Slandern fo viel fie boͤn⸗ 
nen. Das Berfahren ber Deutfchen ift zweifelhaft 
und verfänglich, und ihre Unmwifienheit und Schwäche . 
mir mit Necht fo verdächtig, daß ich in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft wie auf Dornen einhergehe. Doc, müflen Sie 
dies auf jeden Sal, fo viel als möglich, verfchmweigen 
und verbergen. 

So zweifelhaft ftanden mithin die Dinge nod) auf 
ber deutichen Seite in dem Augenblicke wo ber Krieg 
beginnen follte. Eine zweite Reihe von Unterhand- 
ungen war unterbeffen gleichzeitig in den Mieberlan- 
den ‚geführt worden, welche ſich hauptfächlich auf ben 
Prinzen Heinrich und die Prinzeffinn. Charlotte von 
Conde bezog, Die gemöhnliche Anficht: diefe fen, ein: 
flimmig mit ihrem Gemahle, den Zubdringlichkeiten des 
Königs entflohen und Heinrich, habe hauptſaͤchlich ihret⸗ 
wegen den Krieg erheben wollen, erhält aus ben Schrei⸗ 
ben Puyſieuxs, Coeuvres und Ubaldinis wefentliche Zu⸗ 
ſaͤtze und Berichtigungen. 

Die Anweiſung welche der Marquis von Coeuvres 
erhielt, als er dieſer Angelegenheit halber nach Flan⸗ 
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dern ging, enthält im Weſentlichen Kolgendes :): . 
Sonde behandelte fene Frau unwuͤrdig, weshalb fie, 
ihr Vater und Madame d’Angouleme, melde Mut: 
terfielle bei ihr vertritt, fordern daß fie von ihm be⸗ 
freit werde. Der König iſt um fo mehr verpflichtet 
ihr Schug gu gewähren, ba fie auf feinen ausbrüd- 
lichen Befehl?) an Conde verheirathet warb. üÜber⸗ 
Dies gründet diefer die. Furcht, welche er binfichtlic, 
feines Lebens im Zall einer Rückkehr nad) Frankreich, 
boshafter Weife zu haben vorgiebt, auf biefe Ange: 
legenheit feinee Fran. Der König hingegen verfpricht 
ihm Verzeihung und Sicherheit, wenn er gehorcht und 
um Verzeihung bittet; feine Frau hingegen mag er 
in Brüffel, oder Breba, bei der Prinzeffinn von Ora⸗ 
nien laſſen. | 

Den weiten Gang erläutern Schreiben Villerois, 
Pupfieurs und des Königs, die in kurzem Auszuge 
bier Plag finden mögen. 

Puyſieur an la Boberie, den 17ten Sa: 
nuar 1610 ?). Der König will dem Prinzen nicht 
allein verzeihen daß er ohne fein Wiffen und feine Er: 
laubnig das Reich verließ, fondern fogar bie zum 
Nachtheile ſeines Rufes ausgeſprochenen unſchicklichen 
und boshaften Reden, ſowie die Briefe welche er fre⸗ 

1) Dupuy Vol. 121. 


2) Par son absolu commandement. 
3) Boderie Ambass. Mser. Tom. 44. 
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her Weife an den Papft, den Kaifer und ben König 
von Spanien ſchrieb, um fein Verfahren zu rechtfers 
tigen und Sicherheit in ihren Staaten zu erbitten. 
Der Prinz hingegen verlangt durchaus einen Sicher⸗ 
heitsplatz an der Graͤnze bes Königreichs, welche For⸗ 
derung zu bewilligen für den König zu fchimpflich 
ſeyn wuͤrde. 

Villeroi an la Boderke den 6ten Februar 
1610. Der Prinz will nicht nach Frankreich zurüd: 
ehren, aus Zucht daß man fich über ihn aufhalten 
und ihn für zu leichtfinnig halten wird; auch, Eönne 
er der Gnade und dem Worte des Könige nicht ver 
trauen. Genug er will fich frei halten, um fih al 
ler Gelegenheiten bedienen zu Binnen. Die Erzher⸗ 
zöge verfihern, fie würden ihm nicht beiftehen, der 
König aber verlangt daß fie ihn zuruͤckſchicken. 

Duyfieur an la Boderie den 6ten Februar 
1610. Der Prinz ftelle fi) an, als befige er große 
Mittel dem Könige zu ſchaden; indeffen ift es gewiß 
daß er Fein Gefolge hat (obgleich er für daffelbe Vers 
zeihung nachfucht), keine Freunde und kein Geld, fo 
daß er am Bettelſtabe feyn würde, wenn ihm. nicht 
ber Marquis von Spinola mit 4000 Livres zu Hülfe 
gekommen wäre. Die Erzherzöge wollen fi, ohne 
Weifung des Königs von Spanien, zu nichts ent 
ſchließen, finden ſich aber durch den Prinzen fehr be 
laͤſtigt u. f. w. 
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Billeroi an la Boderie den 22ften Fe⸗ 
bruar 1610. Wir halten den Prinzen jest für vers 
Iohren, das heißt ganz den Spaniern hingegeben. Auch 
ift ein Lärm angeftiftet worden, als habe der König 
die Prinzeffinn wollen entführen laſſen. Sie wiſſen, 
vole ſehr diefer dergleichen Unternehmungen verabfcheut, 
und können denken, wie ſchwer es geweſen feyn würde 
. fie aus dem Palafte des Prinzen von Oranien und 
von der Seite ihres Gemahls zu rauben. Alles bies 
leitet Spinola auf Befehl des Königs non Spanien. 

Heinrich IV an la Boderie den 22ften Fe: 
bruar 1610. Ich fürchte keineswegs daß der Koͤ⸗ 
nig von Spanien mir (fo lange ich Iebe) durch den 
” Prinzen fchaden koͤnne. Denn er iſt ein Werkzeug, 
in allen Dingen ſchwaͤcher und unbebeutender, als 
man es ſich denken kann. Aber ich erkenne, daß fie 
ihn ausdrüdlic, aufbewahren wollen, um ſich feiner 
"nah meinem’ Tode gegen meine Kinder, zu bedienen. 
Hieruͤber hat ſich der Prinz in Bruͤſſel ſo offen und 
unverſtaͤndig erklärt, daß ich diejenigen welche ihn fer 
ner hegen und ihm: beiftehen, für Begünftiger und 
Mitſchuldige feines Planes halten muß. Ä 

Heinrich Wanla Boderie den ꝛoſten März 
1610. ‚Der Herzog. von Lerma, dem ber König von 
Spanien. bie Oberleitung feiner Gefchäfte anvertraut, 
bat fo außerordentliche. Reden geführt, als follte ich 
glauben Philipp habe ben Schug des Prinzen nicht 
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zufällig ober aus Mitleid uͤbernommen, ſondern vor: 
fäglih um mich zu beleidigen und fich wegen bes Bei⸗ 
ftandes zu rächen, ben ich (mie er fagt) feinen rebel⸗ 
liſchen Unterthanen in ben Niederlanden geleiftet habe. 

Billeroi an la Boderie den 16ten April 
1610. Der Prinz hat Brüffel verlafien und iſt in 
Mailand vom Grafen Fuentes mit größten Ehren aufs 
genommen worben. Diefe Dinge beleidigen uns mehr, 
als fie uns ſchaden, und es fcheint baß bie Urheber 
ſich dieſer Gelegenheit gem bedienen, um uns ihren 
böfen Willen und ihren Haß zu zeigen. 

Dennoch bewilligte endlich der Erzherzog Albrecht 
den Durchzug des franzöfifchen Heeres; aber dieſe Bot: 
ſchaft kam erft nach der Ermordung des Könige an. 
Diefer Donnerfchlag; ſchreibt Neufnilie “den. Wſten 
Mai an Boiſſiſe, hat uns fo daniedergeworfen und 
unfere Flügel fo verbrannt, daß wir nicht mehr flie⸗ 
gen und das ausführen koͤnnen, was wir und vorge 
fegt hatten. Vier Tage fpäter äußert Villeeot ): wir 
wollen den beutfchen Fuͤrſten beiftehen, aber nur um 
ihre Streitigkeiten durdy einen guten Vergleich zu en> 
digen. Denn wenn in unſerem Königreiche Neuerun⸗ 
gen und Unruhen ausbrächen, fo wuͤrden wir gends 
thigt ſeyn bie Hilfe, welche wir ihnen fenden moͤch⸗ 


1) ZAften Mai und Sten Sunius 1610. - Boderie Am- 
bess. Vol. 44. 
r 
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ten, zuruͤckzuhalten. Wir wollen ben Frieden, obgleich 
ohne Schande; wir müflen unfer eigenes Heil dem 
Wohle Anderer vorziehen. 
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Berichte des Nuntius Ubaldini. Die Prinzeffinn von Conde. 
Krieg oder Frieden. Kleviſche Erbſchaft. Vermitte⸗ 
lung bes Papftes. Tod Heinrihs IV. Ravaillac. Vor⸗ 
mundfhaft und Benehmen der Königinn Marie. Gone 
cinis Gunſt. Sullys Fall. Verhaͤltniß zu ben deut⸗ 
Then Proteftanten. 


Unter den Handfceiften der parifer Bibliothek!) fin⸗ 
den fich in acht Bänden die Berichte, welche der Nun- 
tius Ubaldini während ber Jahre 1608 bis 1614 dem 
päpftfichen Hofe aus Paris erflattete. Ubaldini tft 
ein roͤmiſcher Geiſtlicher gewoͤhnlichen Schlages mit 
allen den befannten, abgefchloffenen Anſichten, Beſtre⸗ 
bungen, Befhäftigungen und Zwecken. Nirgends tritt 
eine vecht eigenthümliche, Lebendige Beobachtungsgabe 
hervor, und es fehlt gemeiniglich an den charakterifie 
fhen Zügen, woraus man den Gang der Dinge und 
die leitenden Perfonen näher kennen und unterfcheiden 


1) Bibl. Colbert. 8307. Bibl. roy. 9988, A—H. 


— 
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lernt. Meiſt betrifft der Inhalt minder anziehende 
Dinge, und uͤber die groͤßeren iſt nur das geſagt, was 
ſich für feinen einfeitigen Standpunkt ſchon auf der 
Oberflaͤche ergiebt. Wenn indeß die Ausbeute aus 
acht dicken Folianten auch im Ganzen nicht reich er⸗ 
fheint, finden fi) doch im Einzelnen fehr anziehende 
und lehrreiche Nachrichten; z. B. über bie Verhaͤlt⸗ 
niffe Frankreichs zu Spanien, Krieg ober Frieden, den 
Prinzen und die Prinzeffinn von Eonde u. f. w. So 
ſchreibt Ubaldini am 31ſten März 1610 dem Karbi: 
nale Borghefe in Bezug auf den legten Gegenftand '): 
Die Prinzeffinn will fi) von ihrem Gemahle trennen 
und der König iſt damit Einverflanden, Hingegen be⸗ 
findet fich die Koͤniginn Marie in großer Bedraͤngniß. 
. She Gemahl verlangt. nicht allein daß fie die Prin- 
zeffin zu ihrer Krönung einladen, fondern auch bie 
Infantinn bitten folle diefe Reife zu erlauben, Sie 
bat fich deſſen hartnaͤckig geweigert und dem Könige 
gefagt: mit der größten Gebuld wolle fie feine Lieb: 
[haften ertragen, werde: aber niemals einwilligen ſelbſt 
die Unterhändferinn zu ſeyn, oder als ſolche vor ber 
Welt zu erfcheinen. Hierüber zürnte ber: König der⸗ 
geftalt, daß er die Vorbereitungen zu ihrer Krönung 
auszufegen befahl, welche (obgleich nach einigen Tagen 
des bitterften Zwiſtes eine Verſoͤhnung flattfand) un⸗ 


1) Tom. II. 


⸗ 
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tee dem Vorwande fie bis zum ‚September zu ver: 
ſchieben, leicht unterbleiben bürfte *). . 

. Um den Ausbruch, eines Krieges zu vermeiden, 
hatten Ubaldini und der fpanifche Geſandte Audienzen 
bei: Heinrich IV, worüber der Erſte am 14ten April 
1610 im Weſentlichen folgenden Bericht erſtattet. 
Der fpanifche Gefandte wollte durchaus mit dem Koͤ⸗ 
nige über deſſen Kriegsvorbereltungen reden und fragte 
ihn gerade heraus: warum er, da er doch keine Seinde 
babe, unbegeeiftichee Weife ein fo großes Heer aus- 
eufte? Auf die Antwort: er ruͤſte fih- um feinen 
Freunden beizuftehen; entgegnete der Gefandte: die 
kleviſchen Angelegenheiten wären an ſich unbedeutend, 
wenn aber. der König fich darein miſche, wiürben fie 
hoͤchſt wichtig werben und die Cheiftenheit in großes 
Ungluͤck flürzen. — Der Erſte welcher fich einmifchte, 


ſprach ige Heinrich IV, war der König von Spanien, 


indem er das Geld bergab, vermittelft deſſen der Erz⸗ 
herzog Leopold den Krieg führte. — Dies Iäugnete 
der Geſandte mit lauter Stimme und: wieberhohlte 
mehr Male daß der, welcher ‚dem Könige dieſe Nach⸗ 
richt hinterbeacht habe, ein Lügner fey. Leopold habe. 
von Spanien durch Balthafar von Zuniga nur 100,000 


1) Andara facilmente a monte. Auf Bitten der Kö: 
niginn ward indeß die Krönung befchleunigt. Bericht vom 
14ten April 1610... | 
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Thaler zur Beftreitung feiner perſaͤrlichen Bchiefnifie - 
empfangen. Indeſſen werda Philipp, im Fall eines 
Angriffe, den Erzherzog und die Infantinu vertheidi⸗ 
gen. — Dem eutgegnete Heinrich IV: der katholi⸗ 
fche König that wohl, ſich feiner Verwandeen anzu⸗ 
nehmen, aber er that nicht wohl, fich fo viel. um Die 
Verwandten Anderer (Gonde) zu befümmem. And 
hieran reihte er eine lange Klage über. Spanien, von 
alten Sachen beginnend, bis er auf die Angelegen⸗ 
heiten ded Tages und den Prinzen von Cendé kam. 
Der Gefandte erwieberte: fein König. glaube in der 
legten Beziehung keineswegs etwas wider bie. Freund⸗ 
(haft zu ihm gethan zu haben; Heinrich aber fagse: 
ich weiß wit Gewißheit daß ihr euch des Prinzen be 
dienen wolt, um bereinft meinen Sohn den Dau⸗ 
phin zu bekriegen. Mit größtem Unwillen ſprach bie: 
auf der Gefandte: die Freundſchaft meines Königs 
verdient nicht Nußerungen. welche fo entfernt von aller 
Güte und Billigkeit find. Als der König. Heinrich 
biefe Antwort nicht zu glauben und zu billigen ſchien, 
fühlte fi) der Gefandte noch mehr beleidigt. End⸗ 
lich fragte. jener: worum er bie Aubienz nachgeſucht 
babe? und erhielt bie Antwort: aus keinem anderen 
Grunde, als um Ihnen zu fagen daß Alles was 
den Erzherzog und die Infantinn angeht, gleihmäßig 
meinen Deren betrifft, und. daß die kleviſchen Ange 
legenheiten groß oder Hein feyn werden, je nachdem 
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is ſich benehmen. Da Sie dies nun willen, mb 
gen Ste daruͤber nachdenken. — Der Roͤntg fagte 
hierauf? Ich: habe darlıber nachgedacht, und entließ ben 
Geſandten, welcher. von biefer Stunde an ben Krieg 
füe unvermeiblicy biete. 

Sat fuchte der Nuntius den König auf alte Weife 
vom Kriege und einer Umterflügung ber Proteflanten 
abzuhalten, bekam aber bie Antwort: es iſt bier kei⸗ 
neöwege von Weligionsfachen, fondern von Staats⸗ 
ſachen die Rede, wie die Erklaͤrungen Sachſens und 
des Kaiſers erweiſen. Ich bin gar nicht der Mei 
nung Daß hinfichtlich der Religion irgend eine Neuerung 
eintreten fole. — Der Nuntius erwiederte: das was 
Seine Heiligkeit zur Unterſtuͤtzung der katholiſchen Mes 
ligion thut, miffen Euer Majeſtaͤt nicht als einen 
Dienft betrachten, welchen man den öſterreichern lei— 
ſtet. Behaupten Ste doch ihrerſeits, die Hüffe welche 
Ste den Proteftanten zulommen laſſen, beeinträchtige 
die Katholiken nicht, vielmehr geſchehe Alles zum Be⸗ 
ſten der Religion. 

Bald kam der Koͤnig auf die Primeffinn von Eonde 
und fagte: ich fordere daß man fie ihrem Water uͤber⸗ 
gebe,: da fio fi von ihrem Manne trennen will und 
Alle geflchen fie ‚Habe dazu genuͤgende Brände. Wohl 
weiß ich daß Übelgefinnte veubveiten, ich fen in ſie ver⸗ 
liebt, aber die Welt wird mehr NRüdficht auf mein 
Alter und alle obwaltenden Verhältniffe nehmen, als 

19* 
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auf hoshafte Deutungen. Jetzt, wo ich im Begriff 
bin mit einem: Deere in Deutichland einzubringen, 
habe ich andere Gedanken, als bie Prinzeffinn zu fehen. 
Gott, dem ich bierkber allein Rechenſchaft ſchuldig bin, 
Eennt mein Gewiſſen, und wenn auch Alles wahr 
waͤre deſſen man mich beſchuldigt, fo würde es mir 
doch in den Augen der Dienfchen keinen Schimpf brin> 
gen, welche einem SKavalier bie Liebe zu einer Dame 
nicht verargen '). — Ubaldini erwieberte: was bei 
gewöhnlichen Menfchen ganz unbedeutend erfcheint, wird 
hoͤchſt wichtig bei einem Könige. Für meine Perfon 
glaube ich was Euer Majeſtaͤt mir fagen, ba alle 
Gruͤnde dafür fprehen; um aber jedem Boshaften, 
welcher etwa daran zweifeln follte, den Mund zu ſto⸗ 
pfen, wäre es vielleicht der „Klugheit Euer Mäjefkie 
angemeſſen, ſich nicht in dieſe Angelegenheit zu mi⸗ 
fchen, fondern fie ald eine Privatklage dem Gonnetable 
Montmoreney zu überlaffen, der ſich hoffentlich mit 
der Genugthuung begnügen würde, welche der Erz⸗ 
herzog zu geben bereit if. Selbft zur Auslieferung 
der Prinzeffinn an ihren Vater. erklärt ſich jener ge⸗ 
neigt, fofern nur das Recht und feine Ehre nicht ger 
Eränkt wird. — Ungeachtet diefer Vorftellungen be⸗ 
barete der König auf feiner Anſicht, und Ubaldini 
ſchrieb deshalb am folgenden Tage (den Löten April 


1) Non negano ad un Cavaliere l’amor d’una Dama. 
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1610) dem Kardinale Borghefe: Von Stunde zu 
Stunde fieht man beutlicher daß es der Hauptzwed 
des Königs iſt, die Prinzeffinn wieder zu. haben, aud) 
bat fie ihn vor Kurzem noch mehr durch Briefe be: 
feuert, worin fie ihn ihren Ritter nennt und bittet er 
möge fie aus dem Gefängniffe befreien. Daher ent: 
fteht die Ungeduld des. Königs, welcher den Schei⸗ 
dungsprozeß, ald lang und zweifelhaft, nun nicht mehr 
verſuchen wil. Wenn ber Erzherzog fie nicht zuräd: 
giebt, kann man den Krieg als gewiß anfehen, wozu 
der König die Gelegenheit wahmehmen wird, daß ihm 
jener den Durchzug durch feine Staaten verweigert. 
Alte Minifter, und Sully (der jegt zurüdgefegt ft!) 
mehr denn Alle, fuchen ihn vergebens zuruͤckzuhalten, 


und geftehen beflürze ihren Vertrauten: der Untergang 


. (preeipitio) des Königs ſey unvermeidlich. 
Der Praͤſident Seannin hat den flandrifchen Be: 
vollmächtigten gefagt: bie oͤffentliche Ruhe liege in der 


Hand des Erzherzogs, und von dem Zuruͤckgeben ober. 


nicht Zuruͤckgeben der Prinzeffinn hange Krieg und 
Frieden ab; alles Andere fey nur Scherz’). Dies 
beftätigt eine Äußerung des Königs, welcher fich heute 
‚ gegen mich beklagte, jener Geſandte habe gefagt, die 


1) Disgustato. 
2) E che il resto & baja. 


: 
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Prinzeſſinn werde eine neue Helena ſeyn. Dann follte 
er (fügte der König hinzu) als ein fo geleheter Mann 
doch auch wiſſen, daß Troeja zulegt zerſtoͤrt warb, weil 
man Helma wicht zuruͤckgab — Der König befindet 
fi) oft unwohl, fchläft wenig und unruhlg, iſt mit 
jebem zerfallen und von feinen eigenen Miniſtern ge: 
fürchtet. Die Königin lebt in hoͤchſter Betruͤbniß 
Bor Zabr und Tag verlangte ganz Frankreich ben 
Krieg und nur dee König wollte bavon nicht reden 
hören; jet dringt er allein darauf ımb alle Anderen 
verabfcheuen ihn. Gewiß zeigt fih uͤberall Truurig⸗ 
teit und das. Heer wird nur mit Mühe zuſammen⸗ 
gebracht. 

Gleichzeitig ſuchten d die Nuntien in Prag umb Köln 
einen Bertrag über die kleviſche Erbfchaft zu Stande 
zu bringen, und der Kaiſer erfheilte dem Erzherzoge 
Leopold die nöthigen Vollmachten. Laut feines Bes 
sihts vom 28ſten April 1610 an den Karbinal Bor: 
gheſe, fagte Ubaldini ders Könige: Es fcheint mir un: 
nuͤtß Sie über bie Hevifche Angelegenheit zu bedraͤn⸗ 
gen, da man ig deutlich fieht daß Ihre Abſicht nicht 
ift, dem Lande zu Hülfe zu kommen, ſondem den 
Erzherzog Albert nmyugreifen und mit Spanien zu 
brechen. Hier fiel mir der König in die Rede und 
ſprach: Sie irren fih, meine Abſicht ift wahrhaftig 
nicht dem Erzherzoge irgend ein Übel zuzufügen, ſon⸗ 
dern gerade nach Jülich zu gehen. Ich werde ihn 
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als Freund um den Ducchzug bitten und veriprechen 
auch nicht ein Huhn zu befchädigen. Schlägt er mir 
aber den Durchzug ab, To bin ich entſchloſſen mir 
den Weg mit Gewalt zu bahnen. 

Als Ubaldini bemerkte: es ſey wohl nur ein Scherz, 
wenn der König behaupte, der Erzherzog habe Keinen 
Grund einem großen Heere den Durchzug abzufchla- 
gen; kam jener darauf zuruͤck daß man ihn verachtet 
habe, und fagte in großem Borne: es giebt keinen 
andern Ausweg, als bie Prinzeffinn ſogleich ihrem 
Bater zu uͤbergeben und den Prinzen zum Gehorfam 
gegen mic, zurüdzubuingen, ober aus ben Staaten 
des tatholiſchen Königs hinwegzuweiſen. — UÜbaldini 
fſtellte hierauf ale Gruͤnde zuſammen, die ſich irgend 
für den Frieden anführen ließen: druͤckende Steuern, 
PYartelungen im Imern, Gefahr des Ungluͤcks aller 
Art, und ſelbſt im Kal des Gluͤcks Eiferfucht der 
Engländer und Holländer, welche Flandern lieber in 
ven Händen ber fehwärhern Spanier, ale der Fran⸗ 
gofen fehen würden. Der König antwortete: ich weiß 
wohl daß meine Verbündeten ihren eigenen Vortheil 
verfolgen und ſich dem gemäß an mich anfchließen, oder 
ſich von mir trennen werden. Deshalb will ich mich 
nur auf mich felbft und meine eigenen Kräfte verlaf- 
fen, und hoffe daß Gott, der meine Abfichten kennt, 
mid, befchügen und begünftigen wird; und dies um 
fo mehr, da noch keine Wunder für mich gefchehen 
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find *). — .Ubaldini erwiederte: . ich..bitte Gott daß 
Ihre Abficht und Ihr Zweck fo fey, daß Sie die 
Fortfesung des göttlichen Beiftandes erwarten bürfen, 


welcher getwöhnlich nur dem zu Theil wird, auf deſſen 


Seite das Hecht fieht. | 
Nochmals hub der König an: ich bringe .auf die 
Befreiung der Prinzeſſinn, nicht weil ich in fie ver 
liebt bin, wie diejenigen verlaͤumderiſch behaupten, 
‚welche dadurch ihren Aufruhr befchöntgen tollen und 
auch meine Ehre angreifen, nachdem fie meinen koͤ⸗ 
niglihen Rechten zu nahe getreten find; fondern we: 
gen meiner Verpflichtung gegen ben Vater, der auf 
mein Andringen. bie Zochter gegen feinen Willen mit 
dem Prinzen vermählte, und weil ich ohne Beſchaͤ⸗ 
‚mung nicht ertragen kann daß ber Erzherzog (ein Fürft 
der. geringer iſt als ich) eine der erften Frauen met 
‚ned Reiche gegen ihren und ihres Vaters Willen ge⸗ 
fangen halte. 
| An bemfelben Tape (den 28ften Ad) ſchrieb 
Ubaldini Ähnliches dem Kardinal Lanfranco. Der 
Bruch (ſagt er unter Anderem) iſt unvermeidlich in 
Folge eines Anfalls von Leidenſchaft. Ich rede nicht 
von Kleve und dem Prinzen, denn das ſind bloße 
Vorwaͤnde. Der König hat den Weg bes Rechts ver⸗ 


1) Der Text iſt zweifelhaft: e che non erano ancera 
forniti i miranoli per lui. 





. Die Prinzeſſinn von Sonde. Mm 
ſchmaͤht (dab einzige Mittel in dieſer Bebrängniß, wel⸗ 
yes der Erzherzog anbot und die franzoͤſiſchen Mini⸗ 
fler felbft empfehlen) und hat den Weg der Waffen, 
ats den, kürzern in der Hoffnung erwählt, der Erz⸗ 
berzog werde aus Furcht nachgeben. Anſtatt ist, wo 
er einfieht daß er fich hierin irrte, jenen richtigen Weg 
zu betreten, handelt er wie ein Verzweifelter. Sch 
gebrauche Diefen Ausdruck, weil er mir geflern brei- 
mal mit benfelden Worten gefagt hat: bie Spanier 
haben mich zur. Verzweiflung gebracht). Nähme der 
König noch Rath an, fo könnte er vielleicht zurüd: 
gehalten werden, wenn Holland, England und Sa⸗ 
voyen fi, feinen Planen abgeneigt zeigten; aber alle 
Staacsruͤckſichten koͤmen nicht fo viel Waſſer herbei: 
tragen um ben allgemeinen Brand zu loͤſchen, ale 


duch) die Briefe der Prinzeffinn Flammen angezimdet. 


werben, : welche dem Könige von neuem fehrieb, um 
feinen Schug fleht, und ihn befchwört daß für Frei⸗ 
beit und Leben ihr Leine andere Hoffnung uͤbrig bleibe 
ats Bott — und er! — Sillery und Villeroi zuden 
die Achfeln und geben, fo viel es fich ſchicklicher Weife 
thun läßt, zu. verfiehen: die Leibenfchaft des Könige 
vereitele- ihee Bemühungen. — Ich habe in die Koͤ⸗ 
niginn gebeungen fie ſolle ſich vor. ihrem Gemahl anf 
die Ante werfen und um dem Frieden: bitten; fie ant⸗ 


1) Li Spagnuoli mi hanno mosso in disperatione. 
419** 


um 


ud 
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wertete: ich Habe ed ſchon mehre Male mit Thraͤnen 


gethan und mil ed nody thun, uber Alles. iſt: vergebens. 


Am 12a Mai erſtattet Ubalbini tem Karbinafe 
Borghefe wiederum eisen Vericht, des Inhalto:er habe 
dem Könige in einer neuen Aubienz vorgeſtellt, daß der 
Erzbifchof von Mazareth vom Papfle Pat V mit dem 
ausdruͤcklichen Auftrage abgeſandt ſey, den Frieden zu 
vermitteln. In feiner hoͤflichen Antwort ſchob Hein⸗ 
sich alle Schuld den Spantern zu ˖und ſagte: bie Ber 
mühungen Seiner Heiligkeit koͤnnten ihn nicht abhal⸗ 
ten mit feinem Heere mach. Juͤlich zu gehen, dem ein- 
zigen Biele ber ganzen Unternehmung. —  Wbalbint 
erwiederte: biefe laufe den Ferderungen feiner. eigenem 
Freunde entgegen, erwecke überall: Verdacht, begän- 
flige die Proteflanten, ſete übertrieben große. Kriegd- 
mittel in Bewegung umd erſcheine unzeitig, ba man 
eben jegt in Prag lebhaft Über. ben Frieben unter 
handele. Aus bdiefen unb aͤhnlichen Gruben. folle 
der. König Ruhe halten, fonſt zeige fich daß er ledig⸗ 
U darauf ausgehe mit Spanten zu duschen. — Selm 
sic; wieberhohlte: dies fey irrig, er veriamge.nur den 
Durchzug weichen ber Erzherzog ihm bewilligen werde, 
und wenn Brandenburg und Nenburg ſich ausſoͤhn⸗ 
ten, ſo ſey er zufrieden. — Ubaldini antwortete: der 
Koͤnig beliebe zu ſcherzen, Alles hange von ihm ab, 


und je nachdem er wolle, werde der Vertrag uͤber 


Kleve geſchloſſen oder vereitelt. 
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Doch glaubte bee Nuntius, Heinrich wuͤrbe die Ruͤck 
ſendung der. Prinzeſſinn auch um deswillen gern ſehen, 
damit er einen im bie Augen ſallenden Grund habe 
zu eutwaffnen. Andererſeins wuchſen aber die Miß: 
verſtaͤndniſſe, weil die Spanier allerdings gegen die 
weette Ehe Heinrichs und feine: Kinder, und für die 
Anſpruͤche Eondes ſprachen. er Erzherzog fuchte die⸗ 
fon auf alle Weiſe zur Fortſchickung feiner Gemahlinn 
zu bewegen, aber vergebens; ohne Beiſtimmung des 
Mannmes, ober. Anwelſung der Kirche, glaubte aber 
jener bie Prinzeſſinn niche austtefeen zu duͤrfen. — 
Übrigens waren die Franzoſen bereit, im Fall eines 
Scheidungsprozeſſes, ſchanduiche Dinge gegen den 
Prinzen zu erweiſen. 

Gerade in dieſer Zeit (zwei Tage nach Erſtattung 
jenes Berichts) wo die gtoße Frage uͤber Krieg und 
Frieden fuͤr halb Europa entſchieden werden mußte 
und der König im Begriff ſtand zum Heere abzu⸗ 
gehen — ward er ermordet! Man weiß kaum, ob 
man (ungeachtet des Mangels von Bewelſen) an menfch- . 
liche Einwitkungen und Verſchwoͤrungen glauben, ober 
eine tiefſiumige Entſcheibung ber Vorſehung darin fehen 
ſoll, daß ſie den Lebensfaden des Koͤnigs in dem Au⸗ 
genblicke abſchnitt, wo er eroberungsluſtige Plane ver⸗ 
wirklichen wollte. Jeden Falls war fein Tod ein un⸗ 


1) Cose infame, - , - 


v 
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gemein großes Ungluͤck fuͤr Frankreich, und die Theil⸗ 
nahme welche fi) für Spanien regt, wird dadurch 
erſtickt daß Die nichtswuͤrdige, ben’ Staat fo unend⸗ 
Ich ſchwaͤchende Verfolgung der Mauren, gecabe in 
diefe Zeit fällt, — 

In Bezug auf den Moͤrder Heinrichs IV ſchreibt 
Ubaldini den SOften Mai: Ravaillac beharrt darauf, 
daß er keine Mitſchuldigen habe und nur von Reli⸗ 
gionseifer angetrieben worden ſey. Zuletzt hat er reuig 
ſeine Thorheit und Suͤnde anerkannt. Gott ſey ge⸗ 
dankt, der nach ſeiner Guͤte und Vorſehung nicht er⸗ 
laubt hat daß mehr als ein Einziger an dieſem ſchreck⸗ 
lichen Verbrechen Theil nahm, und daß dieſer am 
Leben erhalten wurde, um der Welt die Wahrheit des 
Hergangs zu verkünden. und Verlaͤumdungen zu wi- 
derlegen, aus welchen unendliches übel hervorgehen 
koͤnnte. | — 

Sonderbar iſts (fährt Ubaldini fort), daß der Koͤ⸗ 
niginn Privatbriefe aus Flandern vom 18ten Mai uͤber⸗ 
bracht worden ſind, worin erwaͤhnt iſt der Koͤnig von 
Frankreich ſey ermordet. Die Spanier und Flanderer 
wollen die Urſchrift des Briefs aufſuchen). 


1) ubaldini ſcheint hier auch bloß Geruͤchten zu folgen 
und ſpricht im Vorderſatz von lettere, hinten aber nur 
von einer lettera. Die letzten Worte: della quale lettera 
i Spagnuoli e Fiaminghi vogliono trovar l' originale, kann 
man fo deuten, daß ber Koͤniginn aur Abſchriften vorge⸗ 
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Die Könige Mutter Marie von Medici führte 
Zubwig XII, ihren Sohn, ins Parfament, wo er 
ſagte: Meine Herren! Da.Gott den König meinen 
Herrn und Vater zu ſich genommen bat, bin ich nach 
dem Rathe meiner Mutter ber Königinn hieher ges 
fommen um Ihnen zu fagen, daß ich in Führung 
meiner Angelegenheiten Ihrem guten-Rathe zu folgen 
wuͤnſche, und hoffe, Gott werde mir gnäbiglich ver- 
ſtatten das Beiſpiel und die Lehren meines Vaters zu 
benugen. Ich bitte Ste, mir alfo guten Rath zu 
geben und ist. über das zu berathen, was mein Kanz⸗ 
ler Ihnen vortragen wird. — Diefe Worte, fagt ein 
ungenannter Berichtserfintter *), wurden nur von We⸗ 
nigen gehört, theils des Laͤrms wegen, theils teil der 
König mit fehr ſchwacher Stimme ſprach. 

Bei der. Berathung wurden viele Beifpiele von 
‚ ehemaligen Regentinnen aufgezählt und Marien (ba 

fi kein Einziger dawider erklärte) die Herrſchaft faſt 
ohne Bedenken übertragen. 
legt wurden, unb jene vielleicht an das Dafeyn einer Ach: 
ten Urſchrift gar nicht glaubten. Dupuy Vol. 90, p. 18, 
enthält eine handſchriftliche Sammlung beffen was man 
vor Heinrichs Tode, über feinen Tod gefagt und gefchrie- 
ben hat; doch reiche Alles nicht hin einen vollen Beweis 
weiteren Zufammenhangs ber Plane zu begründen. 


1) Memojires sur le regne de Louis XHL Dupuy 
Vol. 9, p. 32. 
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Bon Ubaldinis gutem Mathe, fich ſelbſt zu be= 
ſchraͤnken und vorfichtig zu verfahren, machte fie kei⸗ 
nen Gebrauch, weshalb er am 2Hften September 1610 
Bagend fehreibt: Die uͤbermaͤßige Bunft welche bie Koͤ⸗ 
niginn dem Concint zumendet, tft gerignet mit der 
Zeit Alles zu Grunde zu richten. Auch in anderen 
Diagen benimmt fie fih übel. Das Voll z. ©. tft, 
befonders durch ben letztverſtorbenen Koͤnig, an freund: 
Ude Worte und herablaffendes Benehmen gewöhnt. 
worden; fie dagegen fpricht wenig und theilt fich kei⸗ 
neswegs fo mit, wie ed Sitte und Vexrhaͤltniſſe er: 
heifchen. : Diefer Fehler wird um fo ſchweter ausge: 
votten ſeyn, da er ihr angebohren iſt. 

Alte Welt (Fähre Ubaldini an einer anderen Stelle 
fort) klagt laut, daß Concini mit einem Aufwande 
von mehr als 200,000 Skudt zum Marſchall Ancre 
und zum Statthalter von Peronne erhoben ward. 
Auch giebt es noch, andere, To falſche, als unwuͤrdige 
Geruͤchte. Wahr iſt es jedoch, daß er Gnadenbezei⸗ 
gungen der Koͤniginn unverſchaͤmter Weiſe fuͤr baares 
Geld verkauft, und niemand gegen ihn zu ſprechen 
wagt. Antwortete doch die KRöniginn dem Kardinal 
Soyeufe: fie fehe wohl daß der ganze Hof dem Con: 
eini feind fey *); da fie ihn aber ſelbſt gegen den ver- 


1) Sch übergehe Nachrichten Ubalbinis über bie Jeſui⸗ 
ten, die Schriften Marianas und Bellarmins, bie Be 


) 
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ſtorbenen König erhaltet habs, werbe. fi fie ed auch wi 
der alle ührigen burchfegen. 
Ba richtig Ubaldini das Verhaͤltniß Gonchais be⸗ 
urcheilt, fe einſeitig benahm ex ſich gegen ben Ders 
309 von Suly. Er fchreibt darüber den 11ten Ze: 
beuae 1611 dem Kardinal Borghefe: Endlich bat 
Sully die Finanzen und bie Baſtille aufgegeben. In 
diefer Sache, benahm ſich die Koͤniginn gut, und alles 
ging ohne Gewalt vor ſich. Der Kanzler und Ville⸗ 
roi griffen ihn durch Condée und Soiſſons an, welche 
ſich auch ruͤhmen die Sache zum Schimpf von Guiſe 
und Eperuon (die den Herzog erhalten wollten) durch⸗ 
gefegt zu haben. Indeß mußte man bie Königinn 
viel antreiben und in jenem Plane befefligen, wobei 
ich fleißig mitwirkte, Auch Concini ſtellte fich zuletzt 
auf die Seite der Prinzen von Gebluͤt, und kehrte 
Sully den Rüden, der 50,000 Studi vergefiend *). 
Daß Maria fogleid) das politiſche Syſtem Hein⸗ 
richs IV aufgab und ſogar die Katheliken in Kleve 
und Jülich befehügte, ift bekannt. Sie fagte (Laut 
Ubabini?): Der Bund des Königs und der Prote⸗ 


ſchraͤnkungen der Huguenotten, Rechte und Maaßregeln 
. bed Papftes, Hofraͤnke und dergl. 

1) Scordandesi di 50,000 Scudi, Raher iſt die Bade 
nicht erläutert. 


2) Schreiben vom 14ten März 1618, 
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flanten nahm mit dem Tobe des erſten ein Ende, unb 
ich habe trog der dringendſten Aufforberungen ihn nie 
erneuen, noch den Wünfchen des Könige von Eng- 
land (welcher fi mit ihnen verbünbete) nachgeben 
wolle. 


Zweiundvierzigfter Brief. 
Der Iefuit Cotton, über Ludwig XIII. | 


Der Charakter Ludwigs XI entwickelte ſich in ſpaͤ⸗ 
teren Jahren ſo ſonderbar und ungewoͤhnlich, daß es 
anziehend iſt zu ſehen welche Grundlage er ſchon in 
fruͤhern Jahren zeigte, und in welcher Richtung er 
fich vermoͤge ſeiner Erziehung bewegte. Folgender 
Brief, den der Jeſuit und Beichtvater Heintichs EV, 
Cotton, an ben. Pater Bufiligius, den Beichtvater 
des Herzogs von Baiern fchrieb, giebt daruͤber merk: 
würbige Auffchlüffe '). 

Da ich mein Verfprechen, Euch über‘ den Köntg 
und feine, dem Prinzen von Spanien verlobte Schwe⸗ 
ſter etwas zu fchreiden, noch nicht erfüllt habe; fo 
will ich jego meiner Pflicht nachlommen und umſtaͤnd⸗ 


1) Auszug aus den urbinatifchen Bandfchriften im Va: 
tikan, No. 1113, ©. 680. Abfchrift (fliegenbes Blatt) 
auf der Eöniglichen Bibliothek in Paris, ohne Datum. 
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licher über Natur, Anlagen, Tuͤchtigkeit und Froͤm⸗ 
migfeit beider Bericht erflatten; Alles wahrhaft, aufs 
tichelg und ohne Schminfe. Der König hat eine 
außerordentliche Zuneigung zum Guten und Abneigung 
gegen das Boͤſe; fo daß er, wenn jemand in feiner 
Gegenwart flucht, ein unanſtaͤndiges Wort ausfpricht, 
einen Hund oder anderes Thier prügelt, fogleich in 
Zorn geräth und auf. feine Weife foldy Unrecht ertra⸗ 
gen kann. Armen, bie er begegnet, bewilligt er Als 
mofen, und fobald er argwoͤhnt daß fein Armenpfleger 
oder Hofmeifter nur wenig giebt, befiehlt er das Drei⸗ 
und Vierfache auszuzahlen. Wenn ſich Landieute mit 
lebendigen. Huͤhnern, Tauben, Hafen ‚und andern 
Zhieren zu Markte begeben, fo kauft der König fie 
wohl für den zehnfachen Werth, theils weil er bies 
wie ein Almofen betrachtet, theils weil er fich an ſol⸗ 
chen Thieren ergögt. Er befigt nämlich am verfchie: 
denen Orten, Thiere aller Art: Löwen, Bären, Af: 
fen, Rebhühner, Faſanen, Stöche, Kraniche, mor: 
genländifhe Vögel u. dgl. in Unzahl. Am meiften 
aber liebt er mit Falken zu jagen und nad) Vögeln 
zu fehießen, deren er bereits über hundert erlegt hat. 
Anfangs fürchtete er daB Gott durch biefe Zoͤdtung 
ſeiner Geſchoͤpfe beleidigt werde, und fragte mich ernſt⸗ 
lich: ob jene Übung nicht eine ſuͤndliche ſey? 

Als er einſt einem nicht ſehr ehrbaren Schauſpiele 
beigewohnt hatte und einige Hofleute daſſelbe lobten, 
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fagte er: Alles wäre ſehr ſchoͤn geweien, wenn die 
Schaufſpieler nichts Ungebührliches gethan und gefagt 
Hätten. Ein andermal hirß er einen Ebelmann ſchwei⸗ 
gen, der von uͤnanſtaͤndigen Dingen ſprach, und lieh 
, einem angefehenen Wanne verbieten - unaufgefordert 
im feine Schlafkammer zu kommen, . weil jener fich zu 
gewiſſen Stanenzimmmem begeben hatte"). 

Die Ketzer verabfcheut er mehr, -ald man fagen 
kann, ob er gleich diefe Abneigung Elüglich verbirgt. 
Geiſtliche Dinge liebt ee bengeflatt, daß er durch haͤu⸗ 
fige8 Fragen faſt alles erlernt hat, was die Drben, 
 Shremmien, Sakramente und felbft bie Hierarchie 
beteifft. Im dieſer Kenntniß ſteht er, wie ich nachher 
 umftändfidyer erzählen werde, feinem Alter fo weit 
voran, daß er feibft heut (wo ich dies ſchreibe) wähe 
vend des Gottesdienſtes fragte: was ich von bem Bi⸗ 
ſchofe halte, der ba öffentlich Übel vom Papſte ſprach? 
Ich antwortete: er fiche ſchon Lange hei. Allen in boͤ⸗ 
Sem Rufe, was ich niemals von einem Praͤlaten, 





41) Den 12ten September 1615 ſchreibt Puyfleur an 
ben Gefandten Oesmarets: Je pense que le roi qui n’a 
autrement aime jusqu’a present- a courtiser les Dames, 
se trouvera bien &tonne quand il se trouyera une cou- 
chee aupr&s de lui. II est vrai que c’est un metier 
auquel on s’accoutume bientöt, quand le sujet en est 
beau, comme on dit que sera le sien, Desmarets lettres, 
Dupuy Vol. 419. Ä 
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vder irgend einem Anberen fagen würde, wenn bie 
Sache nicht gang bekannt wäre und es nuͤtzlich er: 
ſcheine, daß Seine Majeſtät die Boͤſen gleichwie die 
Guten kennen lernten. Hierauf ſprach der Roͤnig 
alſo iſt der ein: Saͤmder weicher. ihn zum Bischum 
erhob. Hat er nicht auch Umgang mit Welbern? — 
Und dies wiederhohlte er viele Male mit danfelben 
Worten. — Weiß er daß jemand fromm und gut 
fen, ſo giebt er Acht Huf ihn und fieht ihn freund⸗ 
lich, Gottloſe dagegen mit fchrediichen Augen an. 
Übrigens iſt er niemals muͤßig, fonbern fo lange er 
wacht in fleter Thaͤtigkeit, dem gtoßen Beifpiele Hein⸗ 
richs IV überall folgend. Mathematik verſteht er fat 
von felbft, und Hebt die Geographie und Befeſtigungs⸗ 
kunſt, Bollwerke nah den Regeln Euklids zeichnemd. 
Wagen, Thuͤrme, Burgen, Vögel u. dal bildet er 
geſchickt aus Be, Wachs, Papier ober anderem 
Stoffe. Ohne Lehrer malt er. mit Pinfel und Feder. 
Als er noch bei der Amme war, fihlug er, Muſik Hd: 
vend, den Takt mit ber Hand. Zur Staͤrkung ſei⸗ 
ner Glieder ſpielt er ſehr viel Ball. 

Die Regeln der Grammatik, welche dazu dienen 
angemefien zu fprechen, hat er fämmtlih ime und 
vermeidet Fehler, oder erkennt und verbefert fie fo- 
gleich. Nicht: zu ſchwere Stellen Inteinifcher Bücher 
überfegt er gut genug ins Franzoͤſiſche. Den Willen: 
(haften und ber Froͤmmigkeit liegt er auf folgende 


— — — 
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Weiſe od. Sobald er aus dem Weste aufſteht, betet 
. er ber Vorfchrift gemäß, fruͤhſtuukt, nimmt bann 
Stunde und wieberhohlt für fi; das Gelernte. Dann 
folgt Tanzen und Fechten bis zu dem, flets von Mu⸗ 
fit begleiteten Bottesbienfte, Nunmehr Spaziergang, 
Jagd, Ballfplel. nach Neigung und Bequemlichkeit. 
Jetzt befucht er feine Mutter bis zum Mittagsmahle, 
welchem fein Oberhofmeifter ftets beiwohnt, ber Leh⸗ 
ter oft, und bisweilen der Beichtvater, ber Armen: 
pfleger ober ambere preiswuͤrdige Perſonen. Sie füh: 
ven ohne alle AÄngſtlichkeit angemeffene Geſpraͤche. Nach 
Tiſche folgt Erhohlung, Beſuche, Abendbrot, Geber 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Einige erzaͤhlen, ſie haͤtten unbemerkt geſehen wie 
dee König fi im Bette aufgerichtet, kuieend gebetet 
und ſich und ſein Lager mit Weihwaſſer beſprengt 
habe. Wenn er über Land und insbeſondere auf bie 
Jagd gehen foll, wacht er zuerſt auf, weckt feine Die 
ner und ermahnt Alle, wenn es ein Feſttag iſt, ben 
Gottesdienſt nicht zu verfäumen. Beim Reiten und 
Sagen hütet er fi, fo viel als möglich, die Saaten 
nicht zu Grunde zu richten. Viermal gebt er jähr: 
lich und mit folcher Ehrfurcht zum Abendmahl, wie 
man es bei feinen jungen Jahren kaum hoffen konnte. 
Vorzüglich zeigte fich diefe Andacht bei der Krönung 
in Rheims, wo er die Kommunion nad) bem Vor⸗ 
vechte der chriftlichen Könige in beiberlei Geſtalt aus 
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den Haͤuden bes Kardinals Joyeuſe empfing. Als 
der neimjähtige Knabe einft dem heiligen Sakramente 
. begegnete, ließ er feinen Wagen halten, fprang her⸗ 
aus und betete.e6 mit gebogenem Knie an, indem er 
feinem Oberhofmeiſter und Anderen fagte: ich habe 
von meinem Beichtvater gehört, daß Öfterreiche Gluͤck 
von diefer heiligen Handlung herſtammt. Sein Bre⸗ 
viarium und das ganze heilige Amt Eennt er aufs 
genauefte, fo daß kaum ein Bifchof vorhanden iſt, der 
den König im Herfagen aller Theile übertreffen 
koͤnnte. — | | 
Jetzt folgen genaue Aufzählungen aller geiftlichen 
Übungen, Heiligengefchichten u. f. w. die der König 
kenne und liebe. Dann heißt es weiter: wenn ein 
Geiſflicher oder Anderer hiebei einen Fehler begeht, fo 
bemerkt und : rügt er ihn fogleih.. Scherzen ober 
paubern Hofleute an heiliger Stätte, fo läßt er’ fie 
zutechtmeifen; thun es die jungen Edelleute welche mit 
ihm erzogen werden, fo läßt er.fie geifeln!). Noch 
bat er, aus ber: Zeit feines Vaters, einige ketzeriſche 
Diener welche man ber übeln Zeiten: wegen nicht 
fortſchicken kann; dieſe ermahnt er fehr oft, oder bes 
drängt fie vielmehr mit Gruͤnden daß fie den katholi⸗ 
fhen Stauben annehmen follen: 

Es gefchah einmal (denn er ift ſanguiniſch und 





.1) Flagris excipi jubet, 
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von einer galligen Natur) daß ihm im Zerm ein 
Wort entfuhr, was feiner Mutter mißfiel. Sogleich 
fiel er reuig und weinend auf ſeine Knie und bat um 
Verzeihung; nicht (wie er ſelbſt ſagte) um der Strafe 
zu entgehen, fondern um bie Schuld zu tilgen. Daun 
wandte er fi zu feinem Sofmeifter, und ſprach: er: 
mahne, fchilt, züchtige milch, denn ich habe es ver: 
dient. 

Unfere Gefeltfchaft (bie Sefuiten) liebt er, erkun⸗ 
digt ſich viel nach unſtrer Lebensweiſe, und haͤrt fahr 
gern Gutes von uns ſprechen. Als er einſt lange 
einen Gegner der Geſellſchaft angehoͤrt hatte, machte 
er ihn deshalb herunter, und gab ihm, als ar vorbei⸗ 
ging, einen Stoß mit dem Ellenbogen ). 

Seine Schweſter Sfabelle bat Ahnlidye Reitung; 
fchnellen Berfland, gemandten und gefunden Körper. Sie 
tft flets in Bewegung und. wird beim Gebet nur durch 
ihre Lebhaftigkeit vom der Aufmerkfamkeit abgezogen. — 

Cotton, der Schreiber diefes Briefe, wer. übris 
gend nichts weniger als allgemein beliebt. : Einft um⸗ 
ringten ihn die Page, riefen, vieille laine, vieille 
bourre, vieil:Cotion ?), und flachen ihn mit Nadeln 


$) Transeuntem cubito petiit. 

2) Journal de Pambassadeur anglais 1604. Vespa- 
sian. F, X. In denfelben Handſchriften fand ich (Bibl.- 
Harleiana No, 6845, fol. 143)’ fölgenden passeporf donns 
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in Arm und Beine. Cie wurden indeß dafür aus⸗ 
gepeitſcht und einige fortgejagt. 





% 
Dreiundvierzigfter Brief. 
Reichstag von 1614. Wahlen. Eröffnung Art und 
Weife der Abflimmung. Gigungen. Cahiers. Streit 
‚ zwifchen den Ständen. Beſchwerden des Adels und 
der Geiftlichkeit über ben dritten Stand. Beleidigun⸗ 
gen. Reichstag und Parlament. Finanzen. Bered⸗ 

famteit. 


Die Noth, welche durch die fchlechte Regierungsweife 
nach dem Tode Heinrichs IV über Frankreich herein⸗ 


par les Jesuites anno 1650 pour 200, 000 Florins. ‘Nous 
souseignds protestons et prwmettons. en foi de prestxes 
et de vrais religiegg au nom de notre compaghie & tel 
eſſet suffisamment autorises qu’elle prend maitre . Hip- 
polite Braem licenti6 en droit sous sa protection, et 
promet de le defendre contre toutes puissances inferna- 
les qui pourrdienft 'attenter sur sa personne, son ame, 
ses 'biens et moyens que nous conjurons et confurerons 
pour. cet eflet, employant Jans ce oas Vauterit& et cre- 
dig du serenissime prince notre fondateur pour dire ledit 
St. Braem par lui presente au bienheureux. chef des, 
apötres avec autant de fidelit$ et d’exactitude, comme 
notre dite compagnie lui est exträmement obligde. En 
foi de quoi nous avons signe cet, et y appose le cachet 
de la Compagnie. Donie à Gand le 29e Mars 1650. 
Souscris pax le recteur Sealin et deux prötres jesuites. 
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brach, erzwang endlich bie Berufung ber Reicheftände;, 
obwohl nur Wenige in ihnen ein wahrhaft flaate- 
rechtliche Mittel ſahen, Mißbräuche zu vermindern, 
oder begriffen daß man fie zu diefem Zwede erziehen 
und ausbilden könne und folle. 

Mit Weglaffung bes bereits Bekanuten, folgen 
meine Mittheilungen lediglih den gefundenen Hand- 
fhriften. Der Aufforderung des Hofes gemäß began- 
nen im Sommer des Jahres 1614 die Wahlen der 
Abgeordneten. Am 2öften Julius, erzählt ein Unge⸗ 
nannter !), berief der Vorſteher der Kaufleute nebft 
den Schöppen bie parifer Bürger, um für jedes Stadt: 
viertel zehn Wähler zu ernennen, unter denen fünf 
Beamte. (ofliciers) und fünf Kaufleute oder Bürger 
ſeyn follten. Es erſchienen 1) die Beiftlichen, welche 
Häufer in Paris befigen ?); 2) die Bevollmächtigten 
der Stadtviertel; 3) die Herren vom Parlamente und 
der Oberrechenfammer, und fie erwählten: 2 Stabt: 
täthe, einen für die Kiche, 2 für das Parlament, 
2 für die Oberrechenlammer, 2.für den Steuerhof, 
2 Bürger welche nicht, und 3 welche Kaufleute waren. 

Außer diefer Eurzen Nachricht enthält die Hand: 
fchrife nichts über die parifer Wahlen; fie ſchweigt 
über das Verfahren in den Landfchaften, doch ergiebt 


1) Dupuy Vol. 91. 
2) Les gens d'église qui ont maisons à Paris. 








on . 
MReichttag von AKA: ; : : “7 


ſelbſe dies Wenige daß es weſentlich von dem neuern 
abweicht, sınd. auf die perfoͤnliche Beſchaffenheit ber 
Wähler und. Ermählten. ſtrenge Ruͤckſicht nimmt. . 
: Baut- der Protokolle des dritten Standes, wear bie 
‚ erfte Sigung aller drei Stände den 14ten Oktober 
4614 in dem Kofler der Auguſtiner!). Jeder Stand 
hatte einen hefondern Verſammlungsſaal, dem dritten 
war. das Nefektgrium zugetviefen. Die Abgeorhneten 
fegten fich nach: den Landfchaften, unbefchadet des. <t: 
wanigen Vorrangs. Bei der Wahl der Schreiber trat 
die, fhon 1593 fo vielfach. befprochene Frage wieder 
hervor: ob fie nad Ämtern (Amtsbezirken) oder. Land: 
fchaften erfolgen ſolle? Bei’der legten Weiſe gewan- 
-nen: natürlich. die. Heinen, welche wenig Ämter, nad) 
der. erſten die großen Lanbfchaften, welche viele Amter 
in fi begriffen. Won einer Abftimmung nad) Köpfen . 
war nirgends. die Rede. Fuͤr diesmal erfolgte die 
Mehl: neh. Ämtern, mit Vorbehalt ſpaͤter uͤber das 
Verfihren nähere. Befchläffe zu faſſen. 
Bier Tage darauf, den -18ten Oktober, heuten b bie 
Abgeordneten: her. Bretagne: und der Normandie vor: 
hab obgleich ihre Landſchaften ſehr viel Amter (bie 
Bretagne 29) in fich ſchließe, wären fie doch nur. in 
ſebe geringer Zahl eſchenen, wuͤrden alſo bei einer 


N» Procös verbal du tiers état. Bibl. Troy. No: 285, 
256, fol.. ' — 
J. 20 


v 
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Abſticraig nach Racteen gar ſehr derkuͤrzt. Man 
antroortete: bei der Wahl des Beamten des Racho⸗ 
tages komme berauf wicht fo viel am, ats: bei Eut⸗ 
werfung ber Anträge (cakiers), und lich es fit igt 
bei dem obigen Beſchluſſe 

Einige bemerkten, vor Prüfung der Vollmachten 
tönne eigentlich Leine glitige Wahl vos ſich gehen; 
Andere entgegueten, ehne Präfiventen und Schreiber 
laſſe ſich jene Pruͤfung nicht fuͤglich einleiten; und fo 
errsähtte man Miron (Eoͤniglichen Raty und Votſte⸗ 
bes ber Kaufleute), feiner perſoͤnlichen Eigenfchaften, 
und nicht der legten Würde wegen, ztıe Praͤſibenten 
des dritten Standes Die Stadt Parts erhob bie 
gugen Ciawendungen, welche aber einfihnmig verwor⸗ 
fen wurden, — Eine andere Proteſtation bee zu Ab⸗ 
geordneten des dritten Standes erwählten : Adeligen, 
daß dies Ihrer Tonftigen Rechten keinen Eintrag time, 
warb dagegen augenommen. Alle Abgeordneten ſchwu⸗ 
ren denſelben Eid auf einmal, und daß fie bie exe: 
thungen geheim Halten wollten. 

Die Stände bewillkommten fl untereinander durch 
Abgeordnett. Die des britten Standes fageen bei 
dieſer Veranlaſſung der Geiftlichleit: man komme zu 
ihnen tie zu den Leuchten des Staats und denen 
Bott fi) mehr nfittheile als allen andern Ständen; 
vor ihnen werde man bie heilfgmflen Rachſchlaͤge für 
die Verbefierung des Staats und die Heilung feiner 
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Keandheiten rmpfüngert: — Nicht minder Lob ſpendete 
man den Adeligen, (86 ders: warte Die franzoͤſiſchen 
Fahnen Im Motgentande  aufgepflanzt, die Religion 
Yergeftalt und durch ihre Tapferkelt des Staat aus 
Gefahren errettet Härten, 

Die Prüfung dee Vollmachten geſchah nach Land: 
ſchaften, umd kam nur im Fall des Streites an die 
vdle Verſanumlung des brittetr Standes, 

Bei Eröffnung der Reichsſtaͤnde durch den König 

follte jeder (Beſchluß vom Zaften Oktober) nad feis 
nem Stande gekleidetr arfcheinen, doch gab man dem 
Wunſche einiger Bürger und Kaufleute nad, die 
Schicklichkeits halber in Mänteln, mit wollten ober 
kamelotnen Mügen kommen wollten. 
Den 216flen Oktober’ zogen die Abyesehneten, ie 
zwei und zwei und nach Ämtern geordnet zur Kirche 
unſerer lieben Frauen, voran ber dritte Stand, dann 
Kr, Geiſtlichkete, das heilige Sakrament in den 
Händen des Erzbiſchofs von Paels, unter Eineht Thesis 
himmel getragen von vier Prinzen, bierauf der Koͤ⸗ 
nig, die Königinn und ihr Hofflaat, dad Parlament 
umd die hohen Wehörben, endlich bie Compugnien und 
Fünfte (contmunautde) ber Stadt Pario 

Über die Enkffnung des Reichstages am Frften 
Oktober erzähle Ubaldini Folgendes: Um dtet Uhr 


* 


Nachmlttags verſammelten fh die Stände im großen 


Saale Vourbon. Er war koͤniglich eingerichter und 
20 * 


d 
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mit einer abgeſtuften Böhme an: dem einen Ende vers 
ſehen. Inmitten berieben: faßzpnter einem Thronbins- 
mel der König,. zur Rechten. etwas niebriger feine 
Mutter, feine beiden Schweſtern und die Koͤniginn 
Margarethe, alle auf fammernen,- mit goldenen Lilien 
gezierten Stühlen. Vier Schritte weiter entfernt ſah 
man vier Bänke, auf welchen der Prinz von Conde, 
der Graf von Soifſons, die Hochadeligen und bie 
Reichsbeamten  faßen. . Unten landen. ringsum im 
Saale grün befchlagene Bänke fuͤr die Abgeordneten 
und in der Mitte fuͤr die Staateräthe u. dgl. Als Streit 
zwiſchen Adel und: Geifttichkeit über. den Vorrang ent- 
ftand, ward befchloffen, jeder möge fich fegen wohin 
er wolle, und fo drangen emige vor zu den für bie 
Raͤthe beftimmten Sign. Es fprachen nacheinander 
der König, der Kanzler, und die Redner der Stände; 
der des dritten Standes jedoch Eniend. 

Ich theile ist einige Nachrichten über die merk 
würdigeren Sigungen nad) ber Zeitfolge: mit. 


Sigung vom Aten November 1614. 

Es werden Präfibenten und Schreiber . für die 
Landfchaften gewählt, um die Stimmen, der Ämter 
zu fammeln, über bie. Faſſung der befondern Anträge 
(cahiers) und über. die Zufammenfegung bes allgemei= 
nern Antrags der Landſchaft. Diefe Cahiers der Land⸗ 
haften kommen dann in ber vollen Verſammlung 


# 
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des dritten Standes zur Berathung und Abſtimmung 
Theilen ſich daſelbſt die Stimmen der zwoͤlf Provin⸗ 
zen uͤber einen Antrag, ſo faͤllt er dahin, und daſſelbe 
geſchieht wenn in der landſchaftlichen Berathung eine 
folhe Spaltung eintritt. Die Mehrheit der Ämter 
‚entfcheidet daſelbſt über Annehmen oder Verwerfen 
eines Vorſchlags); zwei: Abgeordnete eines" Amts 
haben: nun: eine Stimme, welche aber nicht gezaͤhlt 
wird, ſobald fiv-untereinander uneins find: Die Stadt 
und das Amt haben um fo gewiffer nur eine Stinsme, 
da der König an beide (bloß mit Ausnahme von Pa⸗ 
ris) eine und dieſelbe Ladung erlaſſen hat. Aus den 
Anträgen der 12 Landſchaften erwaͤchſt das cahier 

gende des ditten Standes, - — 


Pe Sunne vom Sten Novemder FG 


Man wird fich alle Tage von 8 bis 11 und von 
2 bis 4 Uhr verfammeln, nur Mittwoch und Sonn- 
abend Nachmittag bleiben fiel; ſofern nicht fehr eilige 
Sachen vorliegen. — Zu den Deputatfonen an bie 
andern Stände, ernennen’ die zwoͤtf Landſchaften zwölf 
Abgeordnete, von denen ſechs zur Geiſtlichkeit, ſechs 
zum Adel gehen, ‚St me von ‚einer Deputatln die 


9 Nach dem procès verbal der Seiftlichleit vom 15ten 
December fol die Mehrheit” der Landfehaften entfcheiden. 
Handſchr. der koͤnigl. Bibliothek in Berlin, Band 16, fol: 


Sitzung vom bten Rovember. 

Die Seiſtlichkeit macht den Ancxeg: Die hmei 
@töude ſollen ſich über Gegenlänbe allgemeinen Str 
sesofies werfiänkigen man dieſelben in einsm Ser 
richte sulommmenftelen, bevor fie an Sachen gehan 
weiche jeden Gtand insbeſondere hetzeffen und meer 
über man drei verſchiedene Worfiriiungen untwerfen 
kann. Man geminut daburch Beit, giebt den Anttaͤ— 
gen mehr Gewicht und noͤthigt Den Mash des Könige 
zu antworten. — In der Kammer bes britten Stan⸗ 
des fprachen Einige für, Andere wider biefen Antrag; 
beb folgenden Tags, den Tim Novemher, wurden 
aber bie Abgeorbeten aller drei Stände nach dem 
kouvre gelaben und ihnen eine Königliche Verfuͤgung 
des Inhalts vorgelegt; wenn die drei Staͤnde ſich 


nicht über alle Punkte einigten, folle jeder (fo wie 


ſonſt) einen beſonderen Antrag überreihen — Als 
Grund gab man an: bie neue Form ſey weitlaͤufiger, 
man wiſſe nicht was alle drei Staͤnde intereſſire u. 
ſ. w.; in Wahrheit aber fuͤrchtete der Hof das Ge⸗ 
wicht der von allen drei Staͤnden vorgelegten Forde⸗ 
mung. J 
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@isung vom 7ten unb IBten Ropember, 

In DVezig auf einen beſondeern Gegenftaub, er⸗ 
ſtreiten ſieben Landſchaften gegen fünf, ba nad) Land⸗ 
(chaften abgeftimmt werde. 

Ein von den Deputirten eines Amtes verworfener 
Vorſchlag, kann in der Landſchaftsverſammlung nicht 
noch einmal in Anregung gebracht werben; was aber 
hier verworfen wird, bann in ber Verſemmlung des 
gangen Standes noch einmal zur Berathung kommen, 
wobei bie verwerfende Landſchaft wiederum mitzuftine- . 
men das Recht hat, 

Unterdeß Hatte bie Adeletammer Präfibenten und 
Naͤthe nach Bandfchaften ermählt *),. dann bie Maik 
machten geptäft, bern Begenwaͤrtigen das Entſcheidunge⸗ 
recht gegen bie Abmefenben beigelegt, die Antraͤge ber 
Unter in zwölf landſchaftlichen Berichten zuſammen⸗ 
gefaßt, um baraus ben für ben geſammten Staud zu 
entwerfen. 

Um dieſe Zeit gerieth aber der dritte Stand im 
Bwoiefpalt mit Geiſtlichkeit und Adel. In der Sitzung 
vom 20ften November feste Savaron, ein Abgeord⸗ 
neter des dritten Standes: Die Franzoſen haben das 
roͤmiſche Joch wegen ber Ihrem auferlegten, unerträg- 


1) Sieungen vom Aſten, Ziften, 23ften Oktober, und 
Sten Rovember. Proces verkal de la noblesse. . Bibl. 
- roy. Meer. No. 288. 
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lichen Laften abgefchlitselt, und ich wuͤnſche daß ich 
ein ſchlechter und kein wahrhafter Prophet ſeyn möge, 
indem ich ſage: ed tft zu fürchten. daß bie auferor: 
dentlichen Laften des Volks und. der Druck, welchen 
es von Großen und Mächtigen teibet, es nicht bahin 
bringen aus Berzweiflung vom Gehorſam abzuwei⸗ 
chen, wobei der Staat im Ganzen, gleichwie jeber 
Einzelne: geoße Gefahr kaufen dürfte. 

Ein andermal ‘hatte ber. Bieutenant civil, der Praͤ⸗ 
fident be Mesmes, als. Abgeorbneter des dritten Stans 
des dem Adel gefagt: Frankreich ift unſere gemein- 
fame: Mutter und hat uns an benfelben Bruͤſten ge- 
ſaͤugt. Wir find die jüngeren Brüder, behandelt ung 
als foldye die deffelben Haufes find, und wir werden 
euch ehren und lieben. Auch baben. nicht‘ felten bie 
jüngern Bruͤder, Familien wieder in die Soͤhe ge: 
bracht, welche die aͤlteren Brüder zu ‚Grunde gerich- 
tet hatten. Durch Gottes Gnade find wir (die Par⸗ 
lamente) in&befondere. zu Stellen und Würden: ge⸗ 
langt, bekteiden das Amt der Richter und geben, wenn 
ihr: dem Reiche den Frieden verſchafft ihr. don 8 
milien.. 

Diefe Rede nahmen. die. Adeligen ſeht übel end 
ihr Präfident rügte auf der Stelle daß der dritte 
Stand mit ihnen Brüderfchaft errichten wolle, al& fey 
ex deffelben Bluts umd gleicher Tugend. Ja am fol= 
genden Tage befchwerte fich der Adel feierlichſt über 
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die erlittene Beleidigung beim Könige, und ber Praͤß 
ſident ſagte unter Anderem: die ganze Geſchichte lehrt 
uns, daß die Geburt dieſem Stande einen ſolchen 
Vorrang gab--ımb eine ſolche Verſchiedenheit von 
allem übrigen Volke begründete, daß er niemals da⸗ 
mit in Wergleich geftelt werden fan. Durch bas 
Bemühen und. die Anſtrengungen des Adels genießt 
das Volt dar Bequemlichkeiten, - welche der Frieden 
mit fi bringt. Faſt ohne Ausnahme iſt es den bei: 
den übrigen Ständen lehnspflichtig ober unterthänig. 
Und doc) - verfennen fie ihre -Stellung und vergeflen 
alle ihre Pflichten, indes fie, ohne. Aufteng (adven) 
derer die fie vertreten, . fi) mit uns vergleichen wol⸗ 
Im, Sch ſchaͤme mich Euer Majeftät die Ausdruͤcke 
zu mederhohlen, mit denen fie uns beleidigt haben. 
Sie vergleichen, Sire, Ihren Staat ‚mit einer Fa⸗ 
‚ Mmilie, reden’ von drei Brüdern und wagen bas Wort 
daß der jüngere: bisweilen herſtelle, was ber ältere 
verborben habe. In welche elende Lage find wir hin- 
abgefunten, wenn dies Wort wahr iſt? Wozu bie: 
nen fo viel ausgezeichnete. Dienſte feit unvorbenklicher 
Zeit geleiſtet, fo viel Ehren und Würden erblich dem 
Adel zugemwiefen und verdient durch Treue and Auf- 
opferung; — wenn dies Alles, anflatt und emporzu⸗ 
heben, und.fo erniedrigt hat, daß wir mit dem gro⸗ 
gen Haufen (le vulgaire) in die engſte Gemeinfchaft 
20 * * 


m 


® 
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. gerathen, die unter ben. Menſchen flatt findet — — 
in Brüderfchaft!! 

Man fieht ‚nicht daß dee König ſich in der Sache 
ausgefprochen babe, vielmehr Bam, fie zu fchiedsrichter- 
lichem Urtheil an bie Geiftlickfeit, wobei jedech meh⸗ 
vere bemerkten, es ſey gefähttich Streitigkeiten zwifchen 
‚zweien Ständen jedesmal dem dritten jur Entſchei⸗ 
dung zuzuweiſen. Endlich ließ man dem Adel fagen: 
der deitte Stand habe nicht die Abſicht gehabt jemand 
zu beleidigen, bitte abes ist ihn in Ruhe zu laſſen, 
damit er fleißig und ungeftört feinen Pflichten und 
Aufträgen genügen koͤnne!). Hierüber fehr unzufrie: 
den hatte Herr Clermont d'Antragues zu einem Geift- 
lichen gefagt: wenn der dritte Stand deine hinceichende 
Genugthuung giebt, werden wir den Praftdenten umd 
den Herrn Savaron umferen Lakeien preisgeben. Ob⸗ 
gleich mehre Abgeordnete dies gehört hatten, befchloß 
man boch zuletzt, es nicht als eine. amtliche Sache “ 
zu betrachten und aufzunehmen. . 

Am Aten Februar 1615 warb indeß Jakob · von 
Chenailliy, Abgeordneter be dritten Standes, beim Her⸗ 
ausgehen aus der Verfammlmg, von Heinrich von 


— — — 


1) Journal de ce qui s'est negotâé et arret& au tiers 
&tat, par le Doux, lieutenant general d’Evreux. Dupuy 
Vol. 684. Vergleiche Vol. 520 und. 286. 
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Bonneon! fa geſchkagen baß ber tod entzwei brach. 
Weder Grund noch Felge dieſes Greignifies iſt genau 
erzaͤhlt, doch -ficht man daß es ſud auf flänbifche Ver⸗ 
| haßniffe bezog. . - 

In lebhaftere Bewegimg erucch die Geiſtlichkeit 
28. der dritte Stanb die Behauptung -aufftellte: ber 
Kaͤnig befige alle Rechte allein von Gott, und jedes 
Beimute..folle dies befchwoͤren. In mehren Briefen 
** der Nuntius Ubaldini und ſchreibt dem Karbi- 
nal Vorgheſe 1): Sie fehen wie weit die. Bottlofig: 

Beit deren geht, denen: in Frankteich die Rechtspflege 
uͤbertragen iſt. Die Meiſten davon gehören zum beit: 
ten Stande amd find einer Kirchenſpaltung "geneigt. 
Alten‘ gehen die Abgeorbneten von Paris voran und 
treiben die: Übrigen, seinen fo verabſcheuungswuͤrdigen 
Vorſchlag anzunehmen. — Dieſer teufliſche Eid (heißt 
es an einer andern Stelle) gleicht dem engliſchen, 
und die Koͤnigiun muß mit ihrem. Anfehn dazwifchen 
tteten. Der Kardinal du Perron hat mit feinen Re⸗ 
den zwar den Adel gewonnen, bel dem dritten Stande 
aber fo viel Leidenſchaft, Haleſtarrigkeit und Unver⸗ 
ſtand gefunden, daß ihr Praͤſtbent (einer von ben pa⸗ 
rifer Abgeordneten) die Kuͤhnheit (ardire) hatte ihm 
zu antworten: dieſer Gegenſtand betreffe bloß ben 


1) Schreiben vom 18ten, Zoſten und 81ſten December 
1614. Vol. VI und Vol. VII. 
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Staat und nicht Lehre oder. Religion, umb ſie hans 
delten wie es guten und treuen Unterthanen gehühre. 
Undeutliche und mißverſtandene Ausbrkde ‚wollten fie - 
wohl ändern, nicht aber das Weſen ihres Antrag 

Neben bdiefen Steeitigkeiten -zwifchen ven Ständen, 
war auch ihr Verhaͤltniß zum’ Parlamente zweifelhaft 
geworden. Jene erlärten !): die Wuͤrde der. Staͤnde 
erlaubt nicht, daß das Partament in Ärgend einer 
Weiſe von dem Kenntniß nehme, was bei ihnen vers 
handelt iſt. Während des Reichstags hat:nur ber 
König ein Recht. über ‚Streitigkeiten zu entfcheiben, 
die .fie untereinander, ober mit dem Parlamente: ha⸗ 
ben möchten. . Das . Parlament iſt eine verehrungs⸗ 
wiedige Koͤrperſchaft, hat. aber Beine Gerichtsbarkeit 
über die Stände; dies dulden, hieße Ehre und Glanz 
der Verſammlung preisgeben. 

Unterdeß waren die Berichte und Anrige der 
Landſchaften vorgeruͤckt, um den allgemeinen Antrag 
(cahier) des dritten Standes daraus. zuſammenzuſtel⸗ 
len, hiebei aber die Nothwendigkeit entwickelt von der 
Lage der Finanzen genau unterrichtet zu ſeyn. Der 
Hof ließ endlich zwei Abhandlungen darüber vortefen, 
wollte fie aber nicht fohriftlich mittheilen, weilche 
Maaßregel die Geiſtlichkeit billigte und durch Abge⸗ 


1) Procès verbal de la noblee, Sitzung vom Gten 
Februar 1615. 


sbnete. dem dritten Stande fagen ließ*): :die. Kinan- 
sen find der: Rerv des Staats. So wie aber bie 
Merven unter ber Hant werborgen liegen, muß man 
auch die Stärke: ober. Schwäche ber: Finanzen geheim 
halten. Wentt font das Allerheiligſte enthüllt werden 
ſollte, ging niemand hinein als der Oberprieſter um 
das‘ Wort Jehovah auszuſprechen; bie Andern blieben 
draußen. Die Finanzen find das Manna in einem 
spergolbeten Koffer. Auch fehlt der Stab, vder bie 
Ruthe nicht, weiche fich aber nur Über das arme Bolt 
erſtreckt. Man ſendet naͤmlich ordentliche. und außer⸗ 
ordenttiche Commiſſarien aus, deren Auftrag auf nichts 
anderes hinausgeht. als immer Geld zu fordern. 

Der BDräfident des beitten Standes antwortete: 
da Jeſus EChriſtus ſagte, er wolle das was er von 
feinem Vater gelernt habe, allem Volke offenbaren, 
fo ſcheint es zweckmaͤßig das Wohlwollen des Könige 
aufzuwecken, damit er die Regierung ſeines Staaces 
ſeinem Volke darlege. 

Abgeſehen vom Inhalte, aiſchienen faſt alle Fe 
den jener Zeit ber Form nach. gefucht, manierirt, zu 
mweitläufig ‘mit unnügen Abfchweifungen und. falfdyer 
Gelehrſamkeit überladen; fonft eher zu höflich und 
ſchwaͤchlich, als Eraftvoll oder anmaßend. So fagte 


1): Proces verbal du tiers dtat, Sitgung vom 18ten 
December 1614. 
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Herr von Murat, welcher Namens bed dritten Scan⸗ 
des dem Adel eine Rebe hielt: es kimmt uns zu 
unfere Untoiffenheit gu bekennen, in Betracht ber Be⸗ 
wunderung, in welche uns verſetzt haben bie wuͤrdi⸗ 
.. gen, ſchoͤnen, feinen umd ernflen Reden- berjenigen, 
welche von. Seiten des Adels an uns abgeſchickt wor: 
den. find. Und in ber. Zhat..hat -die große Menge 
der gefuchten und txrefflidy gewählten Blumen. die. in 
jenen eben angebracht wurden, und falt die Sub-. 
ſtanz und das Verſtaͤndniß der Anträge verlieren laſ⸗ 
fen, die jene. uns gemacht haben! ‘) — . 

Man koͤnnte dies für Ironie ‚halten, aber es war 
baarer Ernſt, und Murat fischte nun bie- gerühmten 
Vorbilder nachzuahmen, indenr auch er eine enge 
gefuchter Vergleiche anbrachte, und Homer, Alerander, 
Cäfar u. a. m, citiste und erwähnte, , 

Alle diefe- Mircheilungen aus Danbfcheiften beſtaͤ⸗ 
tigen, daß diefen Reichstagen fichere Formen und ſichere 
Rechte fehlten, e8 war viel Lärmen um Nichts. Man 
haͤtte fie fortbilden und erneuen, nicht aber. ihrer Maͤn⸗ 
gel balber ganz follen ‚fallen laſſen. Die Strafe, 
biefes Irrthums fand füch nicht bioß ein in ber Zeit 

ur 


PB) La grande Quantit& de fleurs recherchees et mieux 
choisies, employees en leur discours leur ont quasi fait 
perdre la substanca et listelligenoe des propositions par" 
eux faites. 
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ihres Todtenſchlafs , ſondern auch in dem Augen; 
. wo man. fie endlich wotharbrumgen aufers 
weden wollte. 


Vierundvierzigiter Brief. 
Gondes Verhättniffe, Fehde und Verhaftung. Marie von 
Mebici. Tod bes Marfchalld von Ancre. Ludwig XIH 
und feine Mutter. » Richelieu. Mißhandlungen Ancres. 
Benehmen ber Marſchallinn und ihres Sohnes. Luy: 
nes. Eturz Vieupilles. 


Den Reichstag hatte man hoͤflichſt befeitigt, und das 
Parlament (welches naͤchſtdem mit mancherlei Vorſtel⸗ 
lungen und Forderungen hervortrat) ſtreng zurechtge⸗ 
tiefen; war aber damit nichts weniger als am Ziele, 
vielmehr erhöhte fih nun die Noth der Königin 
durch die Anmaßungen ber Prinzen und endlich durch 
die gerechteren Anfprüche, aber harten Maaßregeln 
ihres Sohnes. Schon am 29ften Sanuar 1613 fagt 


Ubaldint vom Prinzen Heinrich von Conde !): bie Koͤ⸗ 


niginn will ihm die Seftung, welche er verlangt, nicht 
einräumen; er aber ſteckt vol böfer Talente und fucht 
auf alle Weife das Reich in Unruhe zu ſtuͤrzen — 
Darüber, wie der Prinz zu behandeln fey, war man 
am Hofe nichts weniger als einig und Ubaldini fchreibt 


— 





1) Band 5. ° .. 
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ben 22ſten April 1613: Condé haͤlt fich. fen und 
zeigt ſich unzufrieden, was ihre Majeſtaͤt ſehr behin⸗ 
dert, fo daß fie daran denkt wie fie ihn mit Würde 
zuruͤckrufen koͤnnte. Jeddch nicht auf die Urt wie ber 
Marſchall von Ancre meint. Diefer fagte Öffentlich: die 
Minifter wollen den Prinzen vom Hofe entferut hal: 
ten und richten daducch die Königinn zu Grunde; ic) 
habe an folch einer Regierungsweiſe nicht den geringften 
Antheil. — Über diele Äußerungen zürnte die Königinn . 
ungemein und der Marſchall ift unzufrieden (per dis- 
gusto) nad) Amiens gegangen; feine Frau richtet aber 
Alles wieder ein. 

Der Miniſter Pupfieug fchreibt über diefe Ange: 
legenheiten den 31ften Julius und 25ſten Augujt 1615 
dem franzöfifchen Gefandten Desmarets in. London '): 
das Öffentliche Wohl ift bloß ein Vorwand, ‚Eigen: 
nug aber der wahre Grund bdiefer Zrauerfpiele. Be: 
dürfte etwas wirklich der Beſſerung, fo wäre g8 an: 
gemeffen darüber befcheidene und geheime Vorſtellun⸗ 
gen zu machen, nicht aber es fo and Tageslicht zu 
ziehen und die Ehre und Würde bed Königs und den 
Ruhm Frankreichs aufs Spiel zu fegen und preis 
zu geben. 0 

_ Mit Sonde kam es erſt zu offener Fehde, dann 
am 23ften Sanuar 1616 zum Vertrage von Loudün, 


1) Dupuy Vol, 419. 
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hierauf neue Mißverſtaͤndniſſe und endlich feine Ver- 
haftung am erften September 16162). Es verbrei⸗ 
tete fich das Gerücht, er ſey von den Leuten des Mar: 
ſchalls von Ancre getödtet worben. Hierauf (fo er- 
zaͤhlt eine unbekannte Handſchrift) ?) gingen die La- 
kaien und Diener Condes zum Palafte des Marſchalls, 
ſchlugen bie kleine Thür ein, verjagten bie Wache 
- und wurden bergeflalt vom Volke unterſtuͤtzt, daß bald 
5000. bis 6000: Mertfehen beifammen. waren, bie mit 
fotcher Wuth eindrangen daß Einige tobt gedruͤckt wur⸗ 
Den. Der Palaft warb geplündert, die Koffer zum 
Fenſter hinausgerorfen, Meubles und Papiere mitge: 
nommen, alle Andere zerfchlagen. Ja man. fchlug 
ober zerriß in Meine Stüde die Tapeten, Stühle, 
Betten, Thuͤren, das Getäfel ber Wände und Fuß: 
böden, das Blei der Dachtraufen, den Marmor der 
Kamine und. Springbrunnen. . Alle Pflanzen und 
Baͤume. des Gartens wurden ausgeriffen, und man 


1) Der König ſchreibt den 1ften September 1616 an 
den. Gefanbten Desmarets: Des personnes mal intention- 
ndes ont voulu persuader le prince de Conde de se join- 
dre a eux, j’ai et& conseill& de m’assurer de sa per- 
sonne, sans avoir le dessin de lui faire aucun mauvais 
traitement. Bon Vendome heißt es (bten Bebruar 1616): 
il" a fait banqueroute A son honneur et devoir. Du- 
pay 419. 

2) Dupuy Vol. 661. 
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» hatte Beine Mictel biefe argen Unordnungen zu ve; 

hindern. Ä 

Anftatt »daf fo füechtber fih jeigenber Ha hen 
Marfhall vorfichtiger hätte machen follen, beleidigte 
ee den König auf mannigfache Weiſe, daß dieſer fick 
feinen Feinden zugeſellte und befahl: Ancre fell ver: 
haftet und im Ball des Miderſtandes getöbset werden, 
‚Kommt er nicht zum Louvre fo ſucht man ihn im 
feinem Hauſe auf, entflieht er, fo verfolgt man ihn 
nach allen Seiten. — Älber all die hicher gehörigen Er⸗ 
eigniſſe giebt eine Handſchrift Auskunft, welche viel: 
Leicht von einem genau unterrichteten Seren von Vair 
herruͤhrt °). Es heißt im Weſentlichen daſelbſt: am 
19ten April 1617 ſprach die Koͤniginn Mutter von 
dem Leichtſinne des Volbe und insbeſonbere der Ein⸗ 
wohner von Paris, weiche ſich gar leicht bie thoͤricht⸗ 
ſten Dinge ber Welt aufreden lisßen. Auch ihr bit- 
ten fie eine Unzahl von Werläumbungen ‚aufgebürbet 
und fich nicht gefhämt zu fagen, baß fie mit bem 
Herzoge von Epernon und dem Marſchall von Ancre 
an dem Tode ihres Gemahls Theil‘ genommen habe. 

Abends bemerkte fie daß ihre Frauen fich die Zeit 
mit einem Wahrſagerbuche vertrieben, wollte baf> 
felbe fehen und fand fich getroffen duch ein Wort 
welches ihr, wegen Mangel. eines guten Benehmens, 


1) Dupuy Vol, 661. 


® 
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ben Untergang verfünbeie. In doerſelben Nacht hatte 
fie einen fo unglüdlichen Traum, baf fie vor Schrecken 
erwachte, im Angſtſchweiße leg und nue mit Mühe 
athmen konnte, 

Am 23fen April: ließ bee König die Seifen 
von Soiſſons fragen, ab es ihr und ihrem Sohne 
verteamen und ihr Daus ihm und ben Seinen, im 
Galle der Noth ass ficherer Zufluchtort dienen koͤnne? 
Sie antwortete: fie habe keinen anderen Wien, als 
den feinigen. — Alles war für den Fall dab das Un⸗ 
ternehmen mißlaͤnge, zur Flucht mach Meaur norber 
reitat. — Won 80 bis 60 -Perfonen begleitet kam 
bee Marſchal im Louvre an und ſoll, als man ihm 
den Verhaftöbefehl aukuͤndigte, nach dem Degen ger 
griffen oder, wie Andere ſagen, verlange haben daß 
man ihn erſt nad ſeiner kleinen Wohnung gehen 
laſſe. Gewiß toͤdtete man ibn, ohne irgend zu zoͤ⸗ 
gern, wit mehten Piſtolenſchufſen und Degenftößen., 
Brei feiner Pagen wollten über ſeinen Leichnam wei⸗ 


men !), aber die anberen nahmen ihnen Hüte und 


Mäntel, 

Sobald Marie hörte daß Ancre todt fen, fagte fie: 
ich habe fieben Jahre regiert, und verlange ist nichts 
weiter als eine Krone im Himmel. Als ein gewifler 
Laplace fie fragte: ob fie nicht übernehmen wolle die 





1) Voulurent s’amuser & pleurer etc. 


l 
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Maſchacum von dem Tode ihres Mannes zu benach⸗ 
richtigen? antwortete fie: ich. habe an ganz andere 
Dinge zu denken, und wenn. man ihr die Neuigkeit 
nicht ſagen will, mag man fie ihr fingen‘). End⸗ 
lich erfuhr die Marfchallten das Geſchehene, verſteckte 
ſoglelch ihre Edelſteine in dem Stroh (paillasse) ih- 
res Bettes, zog ſich aus, legte ſich hinein, und ließ 
(ohne eine Thraͤne zu vergießen) durch Laplace die Koͤ⸗ 
niginn befragen: ob es ihr angenehm ſey, wenn ſie 
zu ihr komme um. fi). gemeinſchaftlich zu troͤſten und 
um ihren Schutz za bitten. — Laplace fand: die Koͤ⸗ 
niginn in Geſellſchaft einiger Damen, mit fliegendem 
Haare und die Hände ringend. Sie antwortete: ihm: 
ih habe mit: mic felbft genug zu: thun, und rede mit 
niemand von jenen Leuten, denen ich wohl gejagt 
habe fie follten laͤngſt nach Italien zurückgekehrt ſeyn. 

Unter .der Zeit hatte ſich: der König. an den Fen⸗ 
ſtern gezeigt und laut gerufen: Dank, : großem Dank 
für euch, zu dieſer Stunde bin ich König). Ruft 
die alten Diener des Königs. meines Waters, nach th: 
rem Rathe will ich Eünftig vegieren! — Man that 
was .er befahl, feine Mutter aber -verlängte ihn zu 
ſprechen. Er antivortete: es ſolle ein andermal ge⸗ 

1) Si on ‚ne lui voulait dire la’ nouvelle, qu’ on la lui 
chantat. 


2) Mercy, grand mercy & vous, à cette heure je 
suis roi. / 
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fchehen, in diefem Augenblicke ſey er zu .befchäftige: 
Ste koͤnne Übrigens verfichert ſeyn daß er fie ſtets als 
Mutter ehren werde; weil: ihn aber. Bott zum. König 
erſchaffen habe, ſey er entſchloſſen fernerhin zu vegies 
ren und ſeiner Pflicht nachzukommen. Indeß ward 
auch den Prinzeſſinnen verboten die Koͤniginn zu ſehen, 
und Ludwig ſprach: ſechs Jahre lang hat man mich 
die Maulthiere ik den Tuilerien peitſchen laſſen (fouet- 
ter les muleta), es iſt wohl Zeit daß ich meinem Be⸗ 
rufe obliege. 

Mittlerweile wurden die Wachen der Königinn 
Mutter entwaffnet und die Marfehallinn verhaftet. 
Die Soldaten durchfuchten das Bett, fanden die Edel⸗ 
ſteine, plümberten die Menbeld und entwandten alle 
Kieidungsftüde, fo. daB die Marfchallinn. keine Struͤm⸗ 
pfe.2) fand als fie fich ankleiden wollte. Sie fah ſich 
deshalb gezwungen ihren Sohn, ber an einem andern 
Orte ‚gefangen. war, bitten gu laſſen: er moͤge ihr 
doch einen Thaler ſchicken um welche zu kaufen. Der 
arme Heine. Knabe ſandte ihr einen Viertelsthaler, den 
er in ſeiner Taſche fand, wofuͤr man aber nur ein 
Paar leinene Struͤmpfe?) kaufen konnte. — St ber 
Hoffnung noch Koſtbarkeiten bei ihr zu finden, ward. 
fie von’ den. Soldaten: unanſtaͤndiger Weiſe durchſucht, 


1) Bas de. chausses. 
2) Bas de toile. . 
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mußte ſelbſt Ihren Hoc aufheben mb ‚Ihre Beinklei⸗ 
bee zeigen. 

Der Koͤnig entſchloß ih, Barbin, Mangot und 
Lugen ( Richelieu) zu verabfchieden, welche ſich ver⸗ 
geblich bemuͤhten ihm zw ſprechen und Gnade zu ſin⸗ 
ven. Des Wiſchof von Lueon entſchloß fich auch zum 
kouvre zu gehen und zur verfachen, ob er nicht mit 
den uͤbrigen Staatsſekretairen vorgelaſſen werden koͤnne 
Nachbem er ſich lange fern gehalten und kaum einen 
gefunden hatte der mit ihm ſprechen wollte, wagt⸗ 
er es endlich ſich dem Könige zit naͤhem, ber auf 
feinem Billard fland ') und als er Ihn kommen fab, 
kit rief: Run wohl, Luçon, enblich bin ich befreit 
von Eusen Zyoannei! — Richelicu walls antworten, 
aber der Koͤnig ſagie: Geht, geht, macht Euch fort 
won bier 2)! Zuletzt Meß dt dem Könige ſagen: Seine 
WMajeftaͤt und jeder weiß daß idy vor weht als vier: 
zehn Tagen meinen Abſchitd, ſelbſt mit Thraͤnen for- 
dette, well ich die Unerdnungen denen man ſich hit⸗ 
gab, erkannte und der Koͤnigim vergeblich vorſtellte, 
Haß ich als Edelmann gewiſſe Reden des Macrſchalls 
von Ancre nicht dulden koͤnnte. Die Königin lieh 
mir aber die Thuͤren verfehliehen, Bis ich ihr vers 
ſprach meinen Poſten zu dehalten. Jetzt wänfde ich 

1) Qui etait sur la table de sv billard. 

2) Allez, allez, otez vous d’ici! - 
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zu willen, was bei König. mir befiehitt Dieſer Sieh 
ihm antworten: wenn er Luft habe koͤnne er als Br 
{hof ſeinem Mathe bewohnen, von dem Amte eines 
Staats ſektetairs fey er dagegen entbunden, — Riche⸗ 
lien übergab hierauf alle Papiere an Villeroi mb 
wollte in den Rath eintreten; aber er wagte niemals 
Platz zu nehmen, fondern blieb hinter des Thuͤre we 
ee fidy weit Heren Miron uncerhielt. Und wenige Zeu 
davrauf ſprach er vom Marſchall nicht anders, als wie 
von einem Galgenvogel). 

Defien Laute wurden ebenfalls verhaftet, ober zur 
Stadt hinausgejagt. Am zweiten Züge grub man 
feinen Leichnam aus, und ein Lakai ben es mit den 
Worten forsgeingt: „er wolle ihn henken laſſen“, hing 
denfelben bei den Beinen auf. Waͤhrend der Leich⸗ 
nam länger. als eine gute halbe Stunde fo hing, hielt 
jener Lakai ſeinen Hut ben Umftehenden bin und bas 
um eine Gabe füs der, welcher den Marſchau auf: 
gehangen habe. Died ward auch fo billtig gefunden, 
daß in einem Augenblide der ganze Hut mit Eaus 
angefuͤllt wurde, weichs jedes, felbft. die: aͤrmſten Wer 
ler nicht außgenommen, wie eine verdienſtliche Gabe 


— —— 





1) II voulut entrer au conseil, mais il n’y osa jamais 
prendre place, et demeura derriere la porte et s’entre- 
tenait avec M. Miro. Et peu de temps apr&s ne para 
du Marechal que comme d’un pendard. 
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hineiuwarf. So geof war der allgemeine daB gegen 
diefen: Elenden. 

Als die Marſchallinn, weiche bis dahin. noch keine 
Thraͤne vergoffen hatte, hörte, ihre Mann fey aufge 
hangen, gerieth fie in eine große Bewegung, ohne 
indeß zu weinen... Doch unterließ fie nicht zu fagen: 
nein Mann war ein anmaaßlicher flolger Menſch, es 
iſt ihm nichts widerfahren was er nicht ‚verdient und 
was ich ihm nicht vorhergefagt hätte. Seit drei: vol⸗ 
len Jahren bat er nicht bei mir -gefchlafen (ec hielt 
ſich eine Maiteeffe), es iſt ein abſcheuticher Menfch, 
vnd um von, ihm loszukommen, war ich entſchloſſen 
im Fruͤhling nach Italien zu gehen. 

Die Bogenſchuͤtzen, welche des Marſchalls Sohn 
bewachten, oͤffneten die Fenſter welche nach der neuen 
Bruͤcke hinausgingen, um ihm ſeinen aufgehenkten 
Vater zu zeigen, damit er an dieſem ſchrecklichen Bei⸗ 
ſpiele lerne beſſer das Gluͤck zu gebrauchen. Als ſich 
der Laͤrm des Volks zu naͤhern ſchien, fragte der 
Knabe: ob man komme ihn umzubringen? Auf die 
Antwort: nein, er ſey in Sicherheit; ſagte er: ich 
wollte lieber man toͤdtete mich, denn ich‘ werde für 
den überreſt meines Lebens ungluͤcklich ſeyn, wie ich 
es geweſen bin ſeitdem ich von mir weiß. Konnte ich 
mich doch nie meinem Vater oder meiner Mutter na⸗ 
hen, ohne, ſtatt aller Liebkoſungen, einige Ohrfeigen 
zu erhalten. 


Antres Leichnam. 481 
Unterdeß beging. mann entfegliche Frevel an bem 
Leichname des Marfchalls. Ein Mann ftredte feine 
Hand in die ſchon ‚geöffnete Bruſt, zog fie biutig 
heraus. .und- ftedte fie in den Mund, um das Blut 
zu faugen und ein Stud was er losgeriffen hatte zu 
verfchlingen. Dies Alles ohne Rüdficht daß der Leich⸗ 
nam in den Rinnfteinen umbhergefchleppt und voller 
Koth war. Ein Anderer fand Mittel dad Herz und 
eine, andern Theil des Leibes loszureißen, ließ es auf 
Kohlen braten und aß es mit Weineſſig. Das Altes 
geſchah öffentlich, während alle Leute an ben Senftern 
fanden und zufahen! 

Man veruetheilte die Marſchallinn, obgleich fie 
keines Verbrechens überführt war, zum Tode und fie 
litt ihr mit großer Standhaftigkeit. Shr Sohn watd 
endlich aus dem Gefängniffe befreit, weit fich einer 
fand der fire ihn Buͤrgſchaft leiftete. Die junge Koͤ⸗ 
niginn fandte ihm Zuderwert und Einige fügen hin: 
zu: fie Heß ihn zu ſich rufen und fagte: fie habe ge⸗ 
hört er tanze fo gut die Sarabande, und wünfche es 
zu fehen. And fo mußte denn der arme Knabe troß 
ſeines Leidens noch tanzen, um von ber Königinn viel- 
leicht eine Erleichterung feines Elends zu erhalten. 

So weit die Erzählung eines wohlunterrichteten 
Mannes über die Gräuel jener Tage. Wer kann fie 
entfchuldigen; wenn fich aber im Nachlaß Ancres un: 
geheure Reichthümer und 24 Millionen werthe Ber: 

1. . 21 
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fchreibungen vorfanden, darf man ihn (alles Andere 
ungerechnet) nicht als unſchuldig darſtellen. Leider 
war ſein Nachfolger in der Macht, Luynes, eben nicht 
beſſer als er. In einem amtlichen Schreiben vom 
2bſten Februar 1619), welches ein Ungenamnter 
nach London ſendet, heißt es: Nachdem Luynes und 
feine Bruͤder durch die Gnade des Königs Zutritt in 
dem Staatsrathe erhielten, haben ſich alle Große und 
Edelleute entweder aus Mißvergnügen zurüdgesngen, 
weit fie nichts durchſetzen konnten, ober weil man fie 
mit Verachtung fortſchickte. Dies hat der Königinn 
Mutter, welche fi in Blois wie eine Gefangene vor: 
kam, Gelegenheit gegeben bie Herzen ber Mißvergnuͤg⸗ 
ten zu erförfchen, welche ſich aud gern an fie an- 
ſchloſſen. — Der König hingegen, obgleich anfangs 
erjchredt, verfammelte die Prinzen, Minifter, Raͤthe 
a. f. w., und man befchloß um fo mehr allen Un- 
ruheftiftern. mit Nachdruck entgegen zu treten, da fich 
die Proteftanten ſogleich für bie beftehende Regierung 
erklärten ?). 

Luynes verftand indeß nicht von errungenen Vor⸗ 
theilen angemefjenen Gebrauch zu machen, und feine 
Nachfolger verdienen kaum Erwähnung. Erſt als Ri: 





1) Bibl. Harleiana 1583, fol. 176. 


2) Schreiben des Prinzen von Piemont, vom liten 
Maͤrz 1619. Ebendaſ. fol 177, 194. 
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chelien In. den Staatsrat, einruͤckte und fein Gegner 
Vienville .entlaffen ward, kommt Kraft und Verſtand 
in die: Regierung. Über dieſe Entlaſſung fchreibt ber 
König feinem Gefandten in London, dem Marquis 
d' Effiat, am 13ten Auguft 1624 1): Das üble Be: 
tragen’ Bieuvilled hat mich genöthigt meiner Natur 
Gewalt anzuthun und ihn aus mehren Gründen zu 
. entlaffen, von denen ber Eleinfte fchon dieſe Behand: 
kung. verdiente. Er wagte für feinen Kopf Beſchluͤſſe 
zu ändern, welche in meiner Gegenwart und nach mei⸗ 
nem Befehle gefaßt waren, er unterhandelte ohne Auf: 


teag mit fremden Gefandten, unb fchrieb mir Älbel 


zu, die er aus leidenfchaftlicher Rachfucht Mehren mei 
nes Hofes anthat. Er ftellte fogar argliftig Leute an, 
welche mir üble Eindrücke gegen diejenigen beibringen 
follten, denen ich vertraue, und hoffte fich dadurch 


einzufchmeicheln und nothwendig zu machen. Kurz er. 


bat Beinen Weg verfchmäht Anderen zu fchaden, um 
davon Vortheil zu ziehen, und glaubte in feiner Kuͤhn⸗ 
heit feine Sicherheit zu finden. Ich habe. dies eine 
"Zeit lang geduldet, um mich über alle diefe Dinge ge: 
nauer zu unterrichten und ihm nächfidem zu, erkennen 
zu geben, er betrage ſich nicht wie es fich gebühre, 
wodurch ich ihn auf den rechten Weg zuruͤckzubringen 


1) Negociations du. mariage d’Angleterre. Mescr. Bibl. 
royale, chambre du Levant No. 47, p. 56. 
21* 
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hoffe. Endlich aber hat er meine Geduld erſchoͤpft, 
und ic; bin gezwungen worben firengere Mittel anzu⸗ 
wenden, dba fein Stolz und Leichtfinn alles Vertrauen 
untevgeub und feine Leidenfchaft leicht insgeheim mei- 
nen Angelegenheiten fchaden konnte. Uns deswillen 
babe ich feiner Entlafjung auch die Verhaftung hin: 
zufügen muͤſſen, ohne fchon in nähere Unterfuchung 
über feine Geichäftsführung einzugehen, welche allein 
(wie fie auch geweſen wäre) feine Verhaftung nicht 
würde nach fi). gezogen haben '). 


Fuͤnfundvierzigſter Brief. 
Chalais und Marillacs Prozeß. Rückkehr der Marie von 
\ Medici.” Notabelnverfammlung von 1626. 


Doleich das, was ich uͤber die Regierung Riche⸗ 
lieus in Handſchriften aufgefunden habe, mur gering 
ift, will id) Ihnen auch das Wenige nicht vorenthal- 
ten. Es betzifft zundchft die Prozeffe von Chalais 
und Marillac, und bie Verhandlungen mit ber Köni- 
ginn Mutter. 


1) Sans neanmoins &tre encore entre en connaissance - 
de sa gestion'en sa charge, laquelle quelle qu’elle fut, 
n’aurait été suiväe de sa detention. 





Chalais.. Marillac. 485 


Das Gericht welches für den Prozeß von Cha: 
lais 1) eingefegt warb, befand aus dem Groß⸗ 
fiegelbewahrer, zwei Präfidenten und ſechs Raͤthen 
vom Parlamente von Bretagne und drei Requeten⸗ 
meiftern. 

Chalais (fagt ein gleichzeitiger Berichterſtatter aus 
Nantes) ward bier am 18ten Auguft 1626 2) als 
des Hochverraths uͤberfuͤhrt, zum Tode verurtheilt und 
den 20Often hingerichtet. Er zeigte die größte Stand: 
haftigkeit und ſprach: ich bin fehr unglüdlich, dem be 
ften Fürften der Welt fchlecht gedient zu haben ?). 
Seiner Mutter ließ er fagen: er flerbe fehr zufrieden, 
weil er einfehe eine größere Strafe verdient zu haben, 
al8 die er leiden merde. 

Die Commiffion, welche die Unterfuchung gegen 
den Marſchall Marillac leitete, war zuſammenge⸗ 
fegt aus ſechs Staatsräthen, zwei Präfidenten und 
dreizehn Parlamentsräthen aus Dijon, und drei an- 
bern Raͤthen. 

Bei der Abſtimmung über fein Schidfat ſtimm⸗ 
. ten (nach einer andern Zählung der Glieder) gegen 
den Tod drei Requetenmeifter und fieben Parlamente: 


1) Relation du procès de Chalais. Dupuy Vol, 480, 
2) Dupuy Vol. 98, 
3) D’avoir desservi le meilleur prince du monde. 
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raͤthe). Für den Tod die beiden Berichtserſtatter, 
nämlich ein Parlamentsrath und ein Requetenmeifter, 
drei andere Nequetenmtifter, fünf Parlamentsräthe, 
zwei Staatsräthe umd dee Groffiegelbewahrer.. 
Den nähern Hergang dieſer Prozeffe habe ich in 
meiner Gefcyichte Ludwigs XIII zu entwideln gefucht 
und füge bier nur noch ein Sonett hinzu, welches 
ein Feind Richelieus gemacht hat ?). 


Non, l’infame couteau ne trancha point la gloire 
Et l’honneur que s’acquit par ses braves exploits, 
Au milieu des combats et dans mainte victoire . 
Le vaillant Maréchal tr&s fidele A .ses rois, 

Son innooente mort fait vivre sa m&moire 
Puisqw’il meurt condamne contre toutes les lois, 
Et ceux qui verront sa veritable histoire 

Liront avec sa fin cette commune voix: ‚ 
O spectacle, o malheur, le chef de la justice 

Un demi pretre fut le chef,de l’injustice, 

Ses juges ennemis, sans pouvoir, sans serment, 
Un pretre de son sang vit sa rage assoupie, 

Un juste roi permit l’injuste jugement, 

Treize infames bourreaux lui oterent la vie. 


Die Königin Mutter, Marie Medici, 6 
duch Kart I VBorfchläge thun über ihre Rückkehr nad) 


1) Proces de Marillac. Chambre du Levant Vol. 
198 — 194. Mser. de la Bibl. royale, I, p. 51, 54, 222, 
2) Vol. 193, p. 281. 
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Frankreich. Er erhielt die Antwort: dies fey eine Fami⸗ 
Uenangelegenheit; man wuͤnſche daß Marie nach Florenz ' 
gehe und ber König von England fie nicht in feinen Staa⸗ 
ten aufnehme. Im einem neuen Schreiben fuchte Karl 
dies Alles zu widerlegen und ſchloß mit den Worten '): 
Wie dem auch fey, fo will doch der König von Großbri- 
tannien frei feyn und kann nicht dulden dag man ihm 
vorſchreibe was-er thun, und wie er in feinen Staa- 
‚ten regieren fol. — Hierauf erwiederte Ludwig XII, 
ober vielmehr Nichelieu in deſſen Namen: die Ant: 
wort auf das Schreiben des Könige von England über 
bie Ruͤckkehr der. Königinn Mutter. nach Frankreich ift 
fehr leicht zu machen, da fie ganz in ben legten Zei⸗ 
tem deflelben Liegt: Wie dem auch fey u. ſ. w. Dies 
iſt fo richtig daB man nie daran’ gebacht hat, wohl 
voiffend, wie eiferfüchtig die Könige auf ihr Anfehn 
feyn ſollen. Aus.demfelben Grundg wünfcht aber aud) 
der König von Frankreich, man möge ihm ben Be⸗ 
ſchluß über feine Mutter allein uͤberlaſſen, wo er dann 
vermöge feiner guten Natur. und feiner richtigen Ur- 
theilskraft abwägen wird, was er ihr. und was er fei- 
Bi Reiche ſchuldig iſt. eben Falls: will er. ihr al- 
les vernünftiger Weiſe zu Fordernde gern bewilligen. 

Es find naͤmlich ganz befonbere Ucfagen vorhauden 


1) St. Germain Mscr. Vol. 2. Es Pie zu 
1687, 
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welche ihrer Rückkehr nach Frankreich entgegenfichen. So 
weiß der König, dab nachdem die Spanier ihre per: 
fönliche Anmwefenheit keineswegs fo haben benugen koͤn⸗ 
nen, wie fie hofften, igt nichts fehnlicher wünfchen 
als fie in Frankreich herzuſtellen, ums zu verfuchen ob 
feindliche Plane dafelbft mit ihrer Hilfe beifer durch⸗ 
zufegen find *). Der König müßte alles Urtheils be 

raubt feyn, wenn er in ber Lage wo fich die öffent: 
lichen Angelegenheiten befinden, fich richt. gegen ein 
fo grobes Kunſtſtuͤck der Spanier ſicherte. Hat aber 
die Königinn (mie fie fagt) keinen andern Zweck, als 
fih) aus deren Händen zu befreien, fo tan fie feinen 
ebrenvollern Aufenthaltsort erwählen, als ben ihrer 
Geburt, wo der König nach feiner Güte jährlich weit 
‚mehr zu ihrer Zufriedenheit thun und geben will ald 
jego die Spanier. 

Eine andere Handfchrift über die Notabelnver: 
fammiung von 1626?) ergiebt, daß dazu berufen 
waren: der Kardinal la Valette, zwei Marfchälle, fünf 
Erzbifchöfe, fieden Bifchöfe, mehre Ordensritter, Staats: 
räthe, Parlaments-, Rechnungs: und Steuereäthe, 
dee Oberproßurator, und ber Vorfteher der parifer 


1) Dupuy Vol. 49, anthaͤlt den umſtaͤndlichen Brief- 
wechſel zwifchen Marie und dem Könige, die Berichte ber 
Commiffarien u. f.w. .- . 

2) Dupuy 287. 
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Kaufleute, — nicht aber Bürgermeifter anderer Städte. 
Die. Berufenen erhielten täglich dreißig, der Karbinat 
ſechzig Franken. Richelieu beftagte fie faft über alle 
Segenftände der Verwaltung, und Fragen wie Ant: 
worten find voliftändig aufbewahrt. Namens des Adele 
brachte man gar viele Bitten an: Worrechte bei Be- 
fegung aller Stellen, Gründung und Begabung eines 
nenen Ordens zur Unterflügung armer Edelleute, Ver: 
bot daß Bürgerliche adelige Ländereien erwürben, Er⸗ 
laubniß daß der Adel unbefchadet feiner Vorrechte Han 
dei treibe. 

Diefe und ähnliche Anfichten und Forderungen ver: 
leibeten einem Manne fo überlegenen Geiftes wie Ri- 
chelieu war, das Fragen ımd Rath einhohlen; der 
legte fiel aber guten Theils fo einfeitig aus, weil die 
formale Bildung der Verſammlung einfeltig war und 
der nöthigen Gegengewichte entbehrte. 


Schöundvierzigfter Brief. 
Mazarin über die Fronde und die Abreife des Königs von 

Paris. Verhandlungen in Ruel. Vorgeblicher An: 

griff auf den Prinzen von Sonde. J 


Die Zeiten der Ligue und der Fronde zeigen große 
Ähnlichkeiten und große Verſchiedenheiten, welche zu 
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entwideln Gefchäft bes Gefchichtfchreibers if. Waͤh⸗ 
rend beider Unruhen finden wir Tage der Barricaden, 
doch die fpäteren nicht fo gefährlich, als die früheren. 
Wenigſtens flellt der Miniſter Brienne, in feinem 
Schreiben an Grignon, den franzöfifchen Gefandten 

in London, die Sache fo bar als fey fie nicht fehr 
bedeutend und das Volk abgeneigt geweſen ben Zühs 
tern zu folgen. Die anfangs mit Dank angenomme: 
nen Bedingungen erſchienen indeß ſpaͤter ungenügend, 
und dee Hof verließ deshalb die Hauptfladt am 6ten 
Januar 1649. Üüber den Hergang und zur Recht: 
fertigung dieſes, oft getabelten, Beſchluſſes ſchrieb Mas 
zarin am 23ften Januar 1649 folgenden merkwuͤrdi⸗ 
gen Brief an den obgenaunten Grignon1): Sie wif: 
fen ſchon aus den. Briefen des Herrn von Brienne, 
daß die Hoͤniginn gezwungen worden ift Paris zu ver- 
lofien, um die Pasfon des Königs gegen einige Raͤnke⸗ 
macher im Parlamente zu fihern. Sie wollten (wie 
man entdedt hat) im Einverftändniffe mit Feinden des 
Staats und durch gleichzeitige geheime Umtriebe im 
Volke fich deſſelben bemaͤchtigen, was durch die ſpaͤ⸗ 
tern Ereigniſſe noch mehr beſtaͤtigt worden iſt. Um 
nun den Unruhſtiftern jedes Mittel zu ſchaden abzu⸗ 
ſchneiden, verlegte der Koͤnig das Parlament; aber die 
juͤngeren Raͤthe haben die aͤltern gegen thren Willen 


1) St. Germain Macr. ‚Vol. 777, p. 796... 
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zum Ungehorfam und fo offenbarer Rebellion fortgerifien, 
daß fie Mannfchaft werben, die Völker zum Abfall - 
auffordern und den König in die umangenehme Noth- 
wendigkeit verfegen, die Einwohner von Paris mit 
Gewalt zum Gehorfam zuruͤckzubringen. 

Es giebt Eeinen guten Franzoſen dem das Herz 
nicht biutete ob eines fo großen Angriffe wider bie 
koͤnigliche Gewalt, und daß vier ober fünf Raͤnkeſuͤch⸗ 
tige um ihrer eigenen Vortheile willen den Staat 
(mitten aus bem Stüde heraus) bis an den Rand 
des Abgrunds bringen fonnten: wenn anders Gott, 
welcher ihn flets gefchügt hat, ſich der unfchuldigen 
Königinn nicht annimmt und ein fo großes Ungluͤck 
abwendet. Doch darf man bies von feiner Güte, von 
der uns zu Gebote ftehenden Kriegsmacht, fowie von 
der Einigkeit des königlichen Haufes hoffen, obgleich 
einige Prinzen und andere Großen die Partei der Res 
bellen aus Gründen perfönlihen Mißvergnuͤgens er 
griffen haben; fo z. B. der Herzog von Longueville 
weil ihm Havre, der Herzog von Elbeuf weil ihm 
Montreuil, der Herzog von Bouillon weil ihm Se⸗ 
dan nicht übergeben wurde, der Coadjutor von Retz 
weil man ihm nicht erlaubte nad) Willkuͤr mit Herrn 
von Montbazon über das Gouvernement von Paris 
zu verhandeln u. f. w. Der Vorwand des Parla⸗ 
ments ift, wie allemal, vom Minifterium hergenom: 
men; doch hoffe ich ohne Anmaßung, daß .alle guten 
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Franzoſen die Verfolgung ald fehr ungerecht anmerken: 
nen werden. Die von mie geleifteten Dienfte find 
groß genug und im fo frifchem Andenken, daß felbft 
meine Feinde fie nicht laͤugnen koͤnnen; auch habe ich 
mich fo uneigennüsig gezeigt, daß feit ben ſechs Jah⸗ 
ven wo ich die Stelle eines erſten Miniſters bekleide, 
ich nichts fir mid, und meine Verwandten angenom⸗ 
men habe, obgleich bie Königinn mir ausgezeichnete 
Beweife ihrer Großmuth ertheilen wollte, und die 
ganze Königliche Familie mich zu bereden fuchte daß 
ich fie nicht ausfchlagen folle. 

Bei dem Alten, gäbe Gott dag mein Sturz auch 
sur Weniges zum Dienfte des Königs, ſowie zum: 
Wohle und zur Ruhe des Staats beitragen koͤnnte; 
fo würde ich ihn felbft mit Vergnügen herbeiführen 
und fogar einen Gewinn darin fehen, ba ich bisher 
nur ein wenig Ruhm zu erwerben fuchte, und ihn 
auf diefe Weiſe eher, als durch irgend eine andere 
gewinnen duͤrfte. 

Was Ihren Majeſtaͤten das Herz zerreißt, iſt: 
daß ſie ihre Waffen gegen Franzoſen kehren ſollen und 
die Feinde von unſeren Unordnungen Gewinn ziehen, 
ja vielleicht die Vortheile eines langen glorreichen Krie⸗ 
ges an ſich reißen werden. Dann waͤre das Vergie⸗ 
ßen ſo vielen franzoͤſiſchen Blutes und das Verwen⸗ 
den ſo großer Schaͤtze ganz nutzlos, und wir wuͤrden 
mit Spanien keinen Frieden ſchließen koͤnnen, der uns 





| "Mozarin. 493. 
ganze Landfchaften und die alte Rheingraͤnze ver: 
Ihaffte u. f. wm. : Ä 

Meiter unten!) führt Mazarin fort: Wir hoffen 
daß diefe Bewegungen bald auf eine oder bie andere 
Weiſe .ein Ende nehmen‘ werden, und ich wollte mein 
Blut darum vergießen, wenn dies in Guͤte ohne Ver⸗ 
luſt des Eöniglichen Anſehns möglich wäre. Nicht min: 
der will ich herzlich gern allen denen verzeihen, die 
mic) verfolgt haben, obgleich fie fo gut wiſſen als ich 
daß dies olme Grund und ungerechter Weife durch die 
LeidenfHaft einiger Männer herbeigeführt ift, deren 
übertriebene Forderungen ich nicht bemwilligen konnte. 
Dody muß id) dem Parlamente von Paris bezeugen, 
daß ed mit fehr Eugen, dam Könige eifrig zugethanen 
Derfonen befegt ift, die Alles darum gäben ihn ges 
liebt und geehrt zu fehen. 

Diefem Briefe will ich nur zwei Bemerkungen 
hinzufügen: 

4) iſt e8 nicht erwiefen, daß man fih in Paris 
des Königs bemächtigen mollte; doch ift Argwohn ober 
Furcht aus manchen Gründen und ſchon deshalb zu 
entfchulbigen, weil man um biefelbe Zeit den König 
in England binrichtete. | 

2) Mazarin war allerdings in dem erften Fahren 
uneigennägiger, als fpäter, wo er ungeheure Schäge 


1) ©. 826, 
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aufhäufte; doch beachte ihn keine Rüdficht dahin das 
preis zu geben, was er für das wahre Intereſſe ſei⸗ 
nes Herrn hielt. 

Im März 1649 kam es zu den Verhandlungen 
in Ruel die mit einer Ausfühnung der Parteien en: 
digten. Als die Bevollmächtigten des Parlammts dorts 
hin fahren-wollten, wurden fie an dem Thore St. 
Honore von den Bürgern über zwei Stunden aufge 
halten und fireng vifitiet *). 

Gegen den Schluß des Jahres begannen neue Unruhen 
und es findet ſich eine handfchriftliche Erzählung über das 
was in Paris vom 1iten December 1649 bis 22ſten 
Sanuar 1650 gefhah?). Sch hebe folgende Stelle 
aus, welche den moͤrderiſchen Angriff, ber angeblich 
auf Conde erfolgte und ihn mit Reg emtzweite, in ein 
neues Licht flellt. 

Den A1ten December um act. Uhr Abends (fo 
lautet die Erzählung) verfammelten ſich zwei Haufen 
Wollfpinner auf ber neuen Brüde und ſchoſſen mit 
Diftolen auf einander. Die Bewohner bes Plages ber 
Dauphine und der benachbarten Kays haben, um Dies 
bereien in Ihrem Wiertel zu verhüten, eine Glocke im 





1) Relation de l’audience du 5e Mars 1649 fait par 
Amelot, President des Aides. Dupuy 754. 


2) Dupuy 733. 
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Innern jenes Platzes, die fie. beim erflen Anzeichen 
von Unordnungen Iduten. Eiligſt ergreifen fie dann 
die Waffen um die Ruhe berzuftellen. So auch dies⸗ 
mal. Nun aber traf es fi) daß gerade ber Wagen 
des Prinzen von Condé vorbeifuhr, als jene auf bie 
Wollfpinner und das Gefindel losgingen. Diefe ver⸗ 
ftedten fih, der Sicherheit halber, binter dem Was 
gen, und aus Ehrfurcht vor dem Prinzen liefen ihn 
die Bürger ungeflört vorbeifahren. In dem folgen: 
den des Marquis von Düras befand ſich ein Lakai, 
welcher die Beine zur Thür beraushängen ließ und 
mit einer brennenden Fackel den WVorbeigehenden ind 
Geſicht fuhr. Als er dies auch einem Burfchen that, 
verwunbete ihn diefer mit einem Piſtolenſchuſſe. Zwei 
Tage nachher farb ein anderer Bedienter beim Herrn 
"von Düras, den man für jenen Verwundeten wollte 
gelten laſſen. In Wahrheit war aber der Geſtor⸗ 
bene vier Zage vorher in einem ganz andern Steeite 
verwundet worden, den er nad) feiner Gewohnheit zue 
Unzeit begonnen hatte. Der Griminaltichter (Lieute- 
nant criminel) ift auf dem Plage Dauphine Haus bei 
Haus umhergegangen, um günftige Ausfagen für dies 
jenigen aufzufuchen, welche dieſe große Gefchichte ers 
fonnen und eingeleitet haben. Er fand aber alle Bürs 
ger fo einftimmig in der vorftchenden Erzählung, daß 
er fie, als unbrauchbar für feine Zwecke, nicht niebers 
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fchreiben wollte, fondern Alle wie Unwiſſende fort⸗ 
ſchickte). 


1) über die ſpaͤtere franzoͤſiſche Geſchichte konnte ich 
aus Mangel an Zeit keine Forſchungen anſtellen. Doch 
theile ich Folgendes aus dem Tagebuche Hurels mit (Ba- 
chelier, prieur de Montaut, Bibl. royale 10356. Ba- 
luze 853). . 

Im Februar 1689 hat man in Vivarais funfzig unbe: 
Eehrte Huguenotten aufgefangen, weil fie einer Verſamm⸗ 
lung beigemohnt hatten. Wer auf folder That ertappt 
wurde, ben traf überhaupt die Tobeöftrafe, wer fpäter ber- 
felben überführt wurbe, Tam Jebenslang auf. die Galeren. 

Den 20ften April 1690 ftarb die Dauphine, eine Prin- 
zeffinn von Baiern. Da fie ſtolz gegen jedermann und hin⸗ 
reichend 'geizig war, warb fie von niemand beflagt und 
vermißt, ald von Perfonen ihres Hofſtaats, die ihre Stel⸗ 
len verlohren. 
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